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Europa: 

Ideologische 
Außenpolitik 

Ursachen für den Niedergang unseres Erdteils 

Je machtloser ein Staat ist, um so mehr 
glaubt er, demokratische Heilslehren anderen 
Staaten aufzwingen zu müssen. In dieser Hin­
sicht sind Schweden, die Niederlande und die 
Bundesrepublik Musterknaben. Unangenehm 
empfinden Hörer und Leser die sich ständig 
wiederholenden Erklärungen des buhdesre-
publikanischen Außenministers zu diesem 
Thema. Leider sind auch Mittelmächte wie 
England und Frankreich von der Ideologie­
krankheit ergriffen. Die zwei Großen, nämlich 
die demokratischen U S A und das totalitär 
kommunistische Rußland, das sich Sowjet­
union nennt, stützen sich auf Ideologien, aber 
in einer grundverschiedenen Art und Weise. 
Während die U S A auf Entkolonialisierung mit 
der Ausnahme Rußlands drängen — unter 
Präsident Reagan haben sich die U S A allge­
mein größere Zurückhaltung auferlegt —, 
streben die Russen als Endziel die Bolschewi-
sierung der Staaten ihres Einflußbereiches an. 
Aber Rußland, das einzig noch bestehende Ko­
lonialbereich dieser Erde, geht vorsichtig vor 
und räumt stets dem machtpolitischen Faktor 
die erste Stelle ein. So ist der Kreml bereit, 
freundschaftliche Beziehungen zu absoluten 
Monarchen, Militär-Diktatoren oder Diktato­
ren anderer Art wie Gaddafi und Khomeini zu 
unterhalten, selbst wenn diese die kommuni­
stische Partei oder kommunistische Gruppen 
blutig verfolgen. Schrittweise und auf lange 
Sicht nähert man sich seinem Opfer. In den 
fünfziger Jahren noch unter einer Monarchie, 
baute Rußland zusammen mit den U S A Stra­
ßen in Afghanistan, auf denen dann fast zwan­
zig Jahre später russische Kriegsfahrzeuge 
und Panzer rollen. Dieses Land soll dem an­
grenzenden russischen Imperium eingeglie­
dert werden — notfalls unter Ausrottung der 
einheimischen Bevölkerung. 

Wie begann das alles? England und Rußland 
rangen im neunzehnten Jahrhundert um den 
Einfluß in Afghanistan, das aber selbständig 
bleiben wollte und 1919 die Engländer ver­
trieb. In den sechziger Jahren wurde unter 
Führung Tarakis eine kommunistische Partei 
gegründet, also noch in der Zeit der Monar­
chie. 1967 spaltete sie sich in einen national­
kommunistischen und einen prosowjetischen 
Flügel unter Karmal. A m 17. Juli 1973 war es 
dann soweit, daß Daud die Monarchie stürzte 
und ein „republikanisches" Regime unter sei­
ner Führung errichtete. A m 27. Apri l 1978 
wurde bei einem von den beiden kommunisti­
schen Parteien angezettelten Militärputsch 
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Daud zusammen mit 30 Familienmitgliedern 
ermordet. Ein kommunistisches System 
wurde errichtet. Zwischen den beiden kom­
munistischen Parteien bestanden fortgesetzte 
Zwistigkeiten. Dieses Spiel endete am 27. De­
zember 1979 mit der Ermordung des kommu­
nistischen Präsidenten Amin und dem Ein­
marsch russischer Truppen, die sogleich aus 
Rußland den neuen Präsidenten Karmal mit 
sich brachten. Die Welt protestierte gegen 
diesen kriegerischen Akt Moskaus — und 
überließ die grausam verfolgte Bevölkerung 
Afghanistans ihrem Schicksal. In geradezu ge­
nialer Art und Weise hatte der Kreml hier wie 
in sonstigen Fällen machtpolitische und ideo­
logische Fakten miteinander gekoppelt. 

Der entgegengesetzte Fall: Rhodesien. 
Unter dem Vorsitz des damaligen englischen 
Außenministers Lord Carrington wurde für die­
ses Land eine Verfassung mit weitgehendem 
Minderheitenschutz ausgearbeitet und ihm 
volle Souveränität gewährt. Die westliche 
Welt feierte dies als ein Meisterwerk engli­
scher Staatskunst. Das heute in Zimbabwe 
umbenannte Land wird vom dem Diktator Ro­
bert Mugabe willkürlich beherrscht. Seinen 
Genossen aus der Kampfzeit gegen die Herr­
schaft der Weißen, Josehua Nkomo, hat er 
längst kaltgestellt. Faktisch hat er bereits die 
Demokratie nach englischem Vorbild zu 
einem marxistisch-leninistischen Einpar­
teienstaat „fortentwickelt", der durch „freie" 
Wahlen in diesem Jahr abgesegnet werden 
soll. 

Die im allgemeinen über die Lage in den 
Missionsländern gut unterrichtete katholische 
„Deutsche Tagespost" schreibt in ihrer Ausga­
be vom 20. Februar 1985 über Wahlmanipula­
tionen Mugabes, um dann fortzufahren: „Aus 
der Deutschen Tagespost vorliegenden Be­
richten wird in etwa das wahre Ausmaß des 
brutalen Vorgehens der Fünften Brigade deut­
lich. Für ihre Aktionen hat diese Brigade ein 
Netz von Stützpunkten, von denen aus die 
Einzeloperationen gestartet werden. Offiziell 
sollen die Gegner der Regierung ausgehungert 
werden, effektiv werden jedoch die Landes­
bewohner, vor allem die im Busch von Maka-
bele-Land (der Minderheitenstamm Nkomos. 
Der Verf.) ausgehungert und gefoltert. So ist 
der Aufenthalt außerhalb von fünfzig Metern 
um die eigene Hütte nur mit Ausnahmege­
nehmigung erlaubt." 

Auf diesem Hintergrund wird das vorsichti­
ge Vorgehen des südafrikanischen Staatsprä­
sidenten Botha mehr als verständlich. Wer 
ihn während seines Aufenthaltes in Bonn er­
lebte, traf einen zivilisierten, argumentieren­
den und gesprächsbereiten Staatsmann. A n ­
gesichts der strategischen Bedeutung Südafri­
kas und dessen Rohstoffe, deren anscheinend 
sich allein Rußland bewußt ist, sollten sich die 
westlichen Staaten aus den innenpolitischen 
Auseinandersetzungen Südafrikas heraushal­
ten und zu diesem Staat ein freundschaftli­
ches Verhältnis unterhalten. Oder sollte auch 
hier wieder einmal die Ideologie über die Rea­
lität siegen? In der Ideologisierung der euro­
päischen Politik liegt die Hauptursache für 
den politischen Niedergang des Erdteils. 

Hans Berger 

Der Reichstag in Berlin: Symbol des unteilbaren Vaterlandes Foto A r c h i v 

Licht und Schatten in der Halbzeit 
H. W. — Wenn diese Ausgabe unserer Zei­

tung beim Leser eintrifft, ist dieser durch die 
Medien längst über die Wahlergebnisse zwi­
schen Spree und Saar, also in Berlin, im Saar­
land und auch über die Kommunalwahlen in 
Hessen und über deren Ausgang unterrichtet, 
so daß wir uns nicht in Einzelheiten zu ergehen 
brauchen. Wir können uns darauf beschrän­
ken, dieses Ergebnis in der Mitte der Regie­
rungszeit des Kanzlers Kohl zu analysieren. 
Zwar wird man mit Recht sagen können, daß 
bei Landtags- und vor allem bei Kommunal­
wahlen andere Gesichtspunkte mitsprechen, 
aber man wird bei einer Analyse dennoch das 
Verhältnis Bund und Länder nicht unberück­
sichtigt lassen können. 

Beginnen wir dort, wo die Parteien, die in 
Bonn die Bundesregierung tragen, eine 
Schlappe erlitten haben. Die saarländische 
C D U ist mit mehr als 6 Prozent unter ihrem Er­
gebnis von 1981 geblieben und unter den Pro­
gnosen der Meinungsforscher, die für die C D U 
bei 43 und bei 40 Prozent lagen. 

Interessant ist, daß insbesondere in Hoch­
burgen der Union deren bisherige Wähler an­
ders votiert haben. Dieses Ergebnis wird si­
cherlich innerhalb der C D U des Saarlandes 
personelle Konsequenzen haben und zu ent­
sprechenden Überlegungen führen. Überra­
schend ist das Ergebnis der FDP mit 10 Pro­
zent, wobei zu fragen bleibt, ob der Parteitag in 
Saarbrücken durch die Wachablösung Gen­
scher/Bangemann neuen Schwung in die an 
der Hürdengrenze pendelnde Partei gebracht 
hat. 

Die FDP schlug den Umfrageergebnissen 
ein Schnippchen und schaukelte sich auf statt­
liche 10 Prozent herauf. Dennoch: Es fehlen 
C D U und FDP die Sitze, um im Landtag regie­
ren zu können; denn die SPD bleibt in der abso­
luten Mehrheit mit 27 Abgeordneten, C D U 
und FDP bringen gemeinsam jedoch nur 24 
Volksvertreter auf die Waage. Nicht uner­
wähnt sollte man den aktiven FDP-Landes­
vorsitzenden Rehberger lassen, der an dem 
guten Abschneiden seiner Partei sicherlich 
seinen Anteil hat. Die „Grünen" bleiben in 
Saarbrücken vor der Tür und entheben Lafon­
taine von Überlegungen hinsichtlich einer 
Koalition. Er kann jetzt alleine regieren, wenn 
er aus dem Rathaus in Saarbrücken in die 
Staatskanzlei auf die andere Saarseite umge­
zogen sein wird. 

Sicherlich wird der Bund auch dem Saarland 
berechtigte Unterstützung nicht versagen, 
jedoch ist schwerlich anzunehmen, daß, sollte 
Lafontaine eine sozialistische Verstaat­

lichungspolitik betreiben, er hierbei von Bonn 
auch noch unterstützt werden würde. Der 
Saarbrückener Oberbürgermeister steht als 
Landesvater vor weit schwierigeren Aufgaben 
als bisher; sie werden weder durch Rhetorik 
noch durch utopische Vorstellungen, sondern 
nur durch praktikable, also realisierbare Vor­
stellungen zu lösen sein. 

Zu den hessischen Kommunalwahlen lie­
gen zu dieser Abendstunde des Sonntags noch 
keine konkreten Ergebnisse vor, außer der 
Wiederwahl des bisherigen Frankfurter Ober­
bürgermeisters Wallmann — unbestreitbar 
dessen persönlicher Erfolg. 

Das Schwergewicht dieses Wahltages lag 
zweifelsohne auf Berlin, dem neuralgischen 
Punkt im geteilten Vaterland. Nachdem Herr 
von Weizsäcker dem Amt des Bundespräsi­
denten den Vorzug gegeben hatte, gab es zu­
nächst ein wenig Besorgnis um die „verwaiste" 
Stadt Berlin. Verständlich immerhin, denn zu 
Wil ly Brandts Bürgermeister-Zeiten lagen die 
Sozialdemokraten bei 60 und mehr Prozent. 
Mit 32,6 Prozent aber hat Hans Apel das bis­
her schlechteste Ergebnis seiner Partei einge­
bracht und liegt damit unter den Meinungsbe-
fragern, die der SPD immerhin noch bis zu 38 
Prozent voraussagten. Und da man vielleicht 
doch davon träumte, die A L könne zwischen 
10 und 20 Prozent erreichen, dann wäre man in 
der Lage gewesen, trotz gegenteiliger Erklä­
rungen Koalitionsmöglichkeiten anzubieten, 
die gerade für Berlin hätten gefährlich werden 
können. 

Nun hat der Titelverteidiger Eberhard 
Diepgen mit 46 Prozent die Meinungsumfrager 
hinter sich gelassen und die Freien Demokra­
ten haben in Berlin ebenfalls zulegen können. 
Dieses Aufholen der FDP an der Seite der 
Union, das gute Abschneiden der beiden Re­
gierungsparteien in Berlin, ist letztlich ein Be­
weis für die Richtigkeit des Bündnisses. Zwar 
hat in Berlin die A L 10 Prozent überschritten, 
aber das dürfte vielleicht auch die Wende­
marke bedeuten. 

Wenn die Bonner Koalition die Wahlergeb­
nisse genau analysiert und bereit ist, für die 
nächsten Jahre noch etwas zuzulegen und 
dabei auch geschlossener aufzutreten als bis­
her, wird sie unter Berücksichtigung der Tat­
sache, daß man in der Halbzeit gerne bereit ist, 
dem Schatten den Vorzug zu geben, mit Aus­
sicht auf Erfolg in den nächsten Test, die Wahl 
in NRW, gehen können. Nur es darf kein bür­
gerlicher Spaziergang sein; man muß vielmehr 
durch Leistung überzeugen und vor allem man 
wird kämpfen müssen. 
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In memoriam: 

Dr. Hans Berger t 
Ein Freund und Patriot 
Unsere Leser werden sich 
erinnern, daß wir zum 75. 
Geburtstag unseres lang­
jäh r igen Mitarbeiters am 
29. Oktober vergangenen 
Jahres eine aus führ l i che 
W ü r d i g u n g seines Lebens 
gebracht haben. Heute — 
sechs Monate s p ä t e r — 
haben wir die traurige 
Pflicht, mitzuteilen, d a ß 
Botschafter a. D. Dr. Hans 
Berger am 6. März verstor­
ben ist und am 12. März im 
Familiengrab in Köln beigesetzt wurde, nachdem 
vorher in der Sakramentskapelle im Hohen D o m zu 
Köln das Requiem stattgefunden hatte. 

Wen ige Tage vor seinem Tode noch schrieb Dr. 
Berger, „daß wir uns in der n ä c h s t e n W o c h e wieder 
bei mir sehen sollten" und ü b e r s a n d t e uns seinen 
— letzten — Beitrag, den wir in dieser Folge unserer 
Zeitung veröffent l ichen. 

W e r mit Hans Berger in s t ä n d i g e m Kontakt stand, 
w u ß t e , d a ß es um seine Gesundheit — vor a l lem um 
sein Herz — schlecht bestellt war; doch erst kurz 
aus dem Krankenhaus entlassen, erhoffte er in sei­
nem gastfreundlichen Haus in Bad Honnef weitere 
Genesung und verband damit den Wunsch , wieder 
r ege lmäß ige r für uns schreiben zu k ö n n e n . Jetzt, da 
ihm der Tod die Feder aus der H a n d genommen hat, 
gehen die Gedanken z u r ü c k in das Jahr 1966, da die 
ersten Kontakte im B u n d e s p r ä s i d i a l a m t geknüpf t 
wurden, dessen Chef er unter Heinr ich L ü b k e war. 
In den fast zwanzig Jahren, in denen wir viele inter­
essante und vertrauliche G e s p r ä c h e führten, erwies 
sich der n ü c h t e r n - z u r ü c k h a l t e n d wirkende Berufs­
beamte als ein Mann , der sich u n e r m ü d l i c h für die 
Wiedervereinigung seines Vaterlandes einsetzte. 
Dies insbesondere, als er 1969 als Botschafter der 
Bundesrepublik Deutschland an den Hei l igen Stuhl 
versetzt wurde, wo er seine Aufgabe darin sah, den 
Status quo g e m ä ß Reichskonkordat gegen die V e r ­
suche des polnischen Episkopats — insbesondere 
des damaligen polnischen Primas, Kard ina l W y s -
zinsky — zu erhalten. H ie rbe i konnte er s ich.kei­
neswegs auf die U n t e r s t ü t z u n g der Bonner Regie­
rung verfassen. Papst Paul VI. , bei dem Berger ak­
kreditiert war, hat auf die Vorste l lungen des Bot­
schafters einmal geantwortet: »Exzellenz, Ihre M e i ­
nung ist aber nicht die Ihrer Regierung!" 

M i t der mehr als m e r k w ü r d i g e n B e g r ü n d u n g 
einer V e r ä n d e r u n g der „ungüns t igen Al te rspyra­
mide" im A u s w ä r t i g e n A m t wurde Berger in den 
einstweiligen Ruhestand versetzt. In unseren Ge­
s p r ä c h e n nannte er als wahren Grund für seine A b ­
berufung „Scheels Rache" gegen seinen festen 
Standpunkt in der Deutschlandpoli t ik und insbe­
sondere in der O d e r - N e i ß e - F r a g e . 

Dr. Berger — aus der chris t l ichen Sozialbewe­
gung kommend und M ä n n e r n des 20. Ju l i , wie 
Leuschner, Letterhaus und Präla t Mül ler eng ver­
bunden — hat nach dem Krieg als Botschafter wie­
der erste F ä d e n in den schwierigen Nieder landen 
und in D ä n e m a r k geknüpft . 

In fast 20 Jahren seit seiner Pensionierung hat er 
mit kritischer Feder — so seit vielen Jahren auch in 
unserem Blatt — zu den Problemen der Zeit aus sei­
ner Sicht Stellung bezogen. Er fühlte sich nie in die 
Zucht einer Partei genommen, sondern schrieb, wie 
es ihm sein Gewissen aufgab und wie er glaubte, 
dem ganzen Deutschland zu dienen. W i r haben ihm 
für seine Mitarbei t zu danken wie auch für so manch 
guten Rat, mit dem er den W e g unserer Zeitung be­
gleitete. H . W . 

Deutschiandpoiitik: 

Die deutsche Frage ist offen" 
Bundeskanzer Kohl äußert sich im „ZEIT'-Interview eindeutig zur Rechtslage Deutschlands 
99 

Unmittelbar nach der Bundestagsdebatte zur 
Lage der Nat ion im geteilten Deutschland erschien 
in der Ausgabe der Wochenzei tung »Die Zeit" v o m 
1. März d. J . ein Interview mit Bundeskanzler H e l ­
mut K o h l , wo dieser sich auch zu Fragen der 
Deutschland- und Ostpol i t ik ä u ß e r t e . Der Kanzler 
verwies hierbei auf mehrere R e g i e r u n g s e r k l ä r u n ­
gen und P a r t e i t a g s b e s c h l ü s s e der von ihm geführ­
ten C D U , die eindeutig zur Rechtslage ganz 
Deutschlands und aller Deutschen Stellung ge­
nommen hatten. Im Gegensatz zu W i l l y Brandt sei 
er jedoch nicht der Meinung, d a ß Rechtspositionen 
.juristischer Formelkram" seien. Gerade im U m ­
gang mit einer Macht wie der Sowjetunion, die sich 
immer wieder auf rechtliche Formeln beziehe, auch 
wenn sie noch so weit aus der Vergangenheit stam­
men w ü r d e n , sei es wichtig, juristisch ganz korrekt 
und ganz genau zu formulieren. Der Bundeskanzler 
wör t l ich: „Weil wir keinen Friedensvertrag haben, 
kann heute niemand endgü l t ig die Deutschen b i l ­
den; das ist die rechtl iche Seite. Die u n ü b e r s e h b a r e 
menschliche Seite, die a l l täg l iche politische Seite 
aber ist doch, d a ß wir Frieden und V e r s t ä n d i g u n g 
mit Polen wollen, und d a ß niemand jene Polen, die 
vor 40 Jahren von Stalin als Ostpolen vertrieben 
wurden und sich in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n nie­
der l i eßen , erneut vertreiben w i l l . Im ü b r i g e n h ä t t e 
dieser u n g l ü c k l i c h e Vorgang mit diesem Mot to bei 
den Schlesiern na tü r l i ch nicht a n n ä h e r n d diese Be­
deutung gewonnen, wenn nicht seit vielen Jahren 
die Arbe i t der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e systematisch 
diffamiert worden wäre." Der Regierungschef wand­
te sich in dem Interview erneut gegen die Revan­
chismus-Kampagne des Ostens, die das Zie l verfol­

ge, von seiten der Bundesrepublik Deutschland be­
stimmte Reaktionen auf diese Vorwürfe herauszu­
fordern, die dann als Beleg für eine revanchistische 
Polit ik gewertet werden w ü r d e n . 

Der Bundeskanzler ü b t e an seinen A m t s v o r g ä n ­
gern im Kanzleramt seit 1969 Kr i t ik , d a ß diese s ich 
einem Dialog mit den Landsmannschaften und Ver -
t r i e b e n e n v e r b ä n d e n verschlossen h ä t t e n und ä u ­
ßer te wör t l ich: „Im Kanzleramt der Bundesrepublik 
Deutschland wurden in den Jahren 1969 bis 1982 
eine V i e l z a h l von G e s p r ä c h s p a r t n e r n empfangen 
— diejenigen aber, die ganz b e w u ß t ausgeklammert 
wurden, waren die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e . Das 
haben sie nicht verdient, auch wenn ich manche 
Formulierung der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e nicht ak­
zeptiere. Wieso achtet man g e g e n ü b e r dieser 
Gruppe so genau auf jede Formulierung, die irgend­
ein F u n k t i o n ä r benutzt?" Der Regierungschef ver­
neinte indirekt, d a ß poli t ische Ä u ß e r u n g e n und Er­
k l ä r u n g e n von Vertr iebenensprechern die interna­
tionalen Beziehungen der Bundesrepublik Deutsch­
land belasten w ü r d e n . 

Aufgrund seiner Bedeutung veröf fent l ichen wir 
den Te i l des Interviews, der sich mit der Deutsche 
und Polen bewegenden Grenzfrage befaßt, zu Do­
kumentat ionszwecken im Wort laut : 

Zelt: Ist nicht das beste Mi t t e l der A u s s ö h n u n g , 
den Polen zu sagen: „Es gibt ü b e r h a u p t gar keinen 
Zweifel, d a ß eure Grenzen so bleiben, wie sie heute 
sind?" 

Kohl: Das ist na tü r l i ch nicht das beste Mi t te l , wei l 
damit eine andere, die entscheidende Frage ver­
bunden ist: Ist die deutsche Frage offen? 

Für m i c h ist die P r ä a m b e l des Grundgesetzes 
nicht i rgendein Text , sondern eine Grundvoraus­
setzung deutscher Pol i t ik . N a t ü r l i c h weiß ich auch, 
d a ß die deutsche Frage nicht auf der Tagesordnung 
steht. A b e r die Lek t ion der polnischen Geschichte 
ist, d a ß die Polen nie aufgegeben haben, an ihrer 
Iden t i t ä t als Na t ion festzuhalten. Sie haben sie nie 
verleugnet, sie haben immer gesungen: „Noch ist 
Polen nicht verloren." U n d was für die Polen gilt, gilt 
für die Deutschen. 

Zelt: Sol len nun die Schlesier singen: „Noch ist 
Schlesien nicht verloren?" 

Kohl: Sie wissen so gut wie ich, d a ß das niemand 
w i l l . Das zuzugeben, entspricht v ie l le icht nicht dem 
Kurs Ihrer Zei tung. Die deutsche Frage ist ge­
schicht l ich nicht abgeschlossen. Ich bestreite Ihnen 
und jedem in unserer Generat ion das Recht, künfti­
gen Generat ionen ihr Selbstbest immungsrecht ab­
zusprechen. 

Zelt: Das haben wir nie getan. Worauf wir aber 
W e r t legen, ist, wie es Ihr Parteifreund R ü h e kürz­
l ich formuliert hat, d a ß die pol i t ische Bindungswir­
kung der V e r t r ä g e auch in Zukunft ihre Wirkung 
hat. W a r u m das v e r w ä s s e r n , warum dies nicht zur 
Grundl in ie der Ostpol i t ik machen? 

Kohl: W i r v e r w ä s s e r n nicht. Se lbs tve r s t änd l i ch 
ist der Warschauer Ver t rag eine Grund l in ie unserer 
Ostpol i t ik . Das habe ich i m Bericht zur Lage der Na­
tion wiederholt , und das ist doch völlig ausreichend. 
W i r k ö n n e n nicht ohne jeden Friedensvertrag end­
gül t ige Regelungen treffen. Ich kann das ganze 
Deutschland nicht b inden. Die deutsche Frage ist 
offen. M F 

Blick nach Osten: 

Droht Polens Kirche eine Eiszeit? 
Die „Dialog"-Politik mit Regierung und KP ist praktisch als gescheitert anzusehen 

Dem nahezu Isolierten Primas von Polen, 
Jozef Kardinal Glemp, und seiner Kirche steht 
— wenn nicht alles täuscht — eine Eiszelt ins 
Haus. Seine „Dialog"-Politik mit Regierung 
und KP ist praktisch gescheitert. 

In der „Gemischten Kommission" Kirche — 
Staat legte der Chefdelegierte der Regierung, 
ZK-Sekretär Dr. Kazimierz Barcikowski, dem 
Primas eine Liste von rund 100 Priestern vor, 
die als Regimekritiker mundtot gemacht wer­
den müßten. Kirchenamtsminister Prof. Dr. 
Adam Lopatka hatte sie ausgearbeitet und er­
klärt, daß 15 junge Geistliche, „falls nichts pas­
siert", inhaftiert werden müßten. 

Kardinal Glemp wurde aufgefordert, Straf­
versetzungen, Predigtverbote sowie Zwangs­
versetzungen ins Ausland (z. B. zu „Studien" in 
den Vatikan) in die Wege zu leiten. Indessen 
winkte Papst Johannes Paul II. energisch ab: Er 
wolle bei Maßnahmen der genannten Art nicht 
mitwirken. Das Ansehen des Primas gilt ohne­
hin als ramponiert. Zudem: Barcikowski, der 
sich vormals als geschickter Verhandlungs­
partner mit streikenden Arbeitern und der 
verbotenen „Solidarnosc"-Gewerkschaft er­
wies, soll abberufen werden. Er gilt vielen im 
Parteiolymp als zu konziliant. 

Staatsrechtler Lopatka, ein äußerst ge­
schickter Kirchenkampfstratege, arbeitet be­
reits an einem „Maulkorbgesetz" für die katho­
lische Kirche Polens. Lopatka war es, der ei­

nerseitseine „Einlullungsstrategie" der Kirche 
forcierte (z. B. großzügige Vergabe von Kir­
chenbaugenehmigungen), andererseits aber 
die stärkste Kirche Polens (90 Prozent der Be­
völkerung) einkreiste: Liquidierung von Kruzi­
fixen in Schulen und Kirchen, Ausspielen kon­
fessioneller Minderheiten gegen die stärkste 
Konfession mit Hilfe besonderer Forderung 
sowie Subventionierung durch den Staat 
sowie gleichberechtigte Zuteilung von Sende­
zeiten in den Medien oder Zulassung eigener 

Blick nach Süden: 

Sender für die Minderheiten u. a. m. Auf Be­
treiben Lopatkas baute Innenminister General 
Czeslaw Kiszczak innerhalb seiner operativen 
Abteilung des „Sicherheitsdienstes" SB jetzt 
die Unterabteilung IV (Kirche) personell stark 
aus. Die hauptamtlichen Mitarbeiter sind zu 80 
Prozent graduierte Akademiker, darunter 
auch Absolventen der katholischen Universi­
tät (Lublin) oder anderer katholischer Hoch­
schulen und Priesterseminare, also auch ehe­
malige Theologen. 
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Kommt Südtirol vor die UNO? 
Zugewanderte Süditaliener gegen Sprachengleichheit 

Bozen — Als enttäuschend wird in Südtirol entsprechendes, abschließendes Gespräch 
das „Ergebnis" der jüngsten Aussprache einer zwischen der Südtiroler und der italienischen 
Delegation der deutschen Südtiroler mit dem Seite sollte Anfang 1985 folgen. Es wurde unter 
italienischen Minister für die Regionen, Carlo fadenscheinigen Gründen zweimal von Rom 
Vizzini, und dem Unterstaatssekretär beim verschoben, bis es — mit zwei Monaten Ver­
Ministerpräsidenten, Giulio Amato, bewertet: spätung — im Palazzo Chigi erfolglos über die 
Es erbrachte hinsichtlich der Gleichstellung Bühne ging: Während die Vertreter Südtirols 
der deutschen Sprache mit dem Italienischen auf die Verträge, Vereinbarungen und Abma-
vor Gericht und bei den Behörden so gut wie chungen verwiesen, nach denen sie bereits seit 
nichts. Auch 35 Jahre nach dem Pariser Ver- 35 Jahren das Recht haben müßten ihre Mut­
trag und bald 14 Jahre nach Abschluß des „Pa- tersprache zu benutzen, brachte die italieni-
ketes" über die Autonomie Südtirols sind die sehe Seite die längst bekannten Sorgen jener 
Deutschen dieses Landes gezwungen, sich der Italiener vor, die es seit der Besetzung Südti-
italienischen Sprache zu bedienen, wenn sie rols durch Rom versäumt haben, Deutsch zu 

lernen. 

So sind es denn auch in erster Linie die seit 
1919 aus dem Süden zugewanderten Italiener, 
von denen Rom unter Druck gesetzt wird, die 
volle Gleichberechtigung der deutschen Spra­
che nicht zuzulassen. Die Südtiroler Ableger 
der fünf Parteien, von denen die Regierung 
Craxi getragen wird, haben übereinstimmend 
verlangt, die Gleichstellung des Deutschen bei 
Gericht, der Polizei und den Ämtern nicht zu­
zulassen. Die Oppositionsparteien denken 
nicht anders; die neofaschistische MSI meint 
sogar, in dieser Frage habe die Mehrheit der 56 
Millionen Italiener und nicht die Minderheit 
der 280 000 Deutschen (die freilich in Südtirol 

Nach einigen vergeblichen Anläufen kam e i " e Mehrheit von 65 Prozent bilden) zu ent-
es vor Weihnachten in Rom zu einem Treffen s c h e i d e n -

mit den Behörden zu tun haben. — Die Enttäu 
schung über dieses letzte, ergebnislose Ge­
spräch (das „bald" fortgesetzt werden soll) ist 
nicht nur im historischen Zusammenhang, 
sondern auch im aktuellen Ablauf zu verste­
hen: Seit mehr als einem Jahr liegen die von 
gemischten italienisch-südtirolerischen Ver­
handlungsdelegationen ausgearbeiteten und 
einstimmig verabschiedeten Durchführungs­
bestimmungen zur Sprachen-Gleichstellung 
dem Ministerrat in Rom vor. Der Südtiroler 
Landeshauptmann (Ministerpräsident) Dr. 
Silvius Magnago hat immer wieder gedrängt, 
diese Bestimmungen zu verabschieden, um 
die wachsende Unruhe in seinem Lande zu 
dämpfen 

zwischen Magnago und dem italienischen Re­
gierungschef Bettino Craxi. Dabei entstand 
der Eindruck, die Bedenken Roms gegen die 
Sprachen-Gleichstellung seien geringer Natur 
und könnten rasch ausgeräumt werden. Ein 

In Bozen wird nicht ausgeschlossen, daß 
beim Anhalten dieser italienischen Ver­
schleppungstaktik Österreich als Schutz­
macht Südtirols die Sprachenfrage vor die 
UNO bringen könnte. H. O. L 
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Nicht nur von einer Erneuerung unseres 
Geschichts-, National- und Staatsbe­
wußtseins im Innern, sondern auch von 

einer neuen Selbstdarstellung der Deutschen 
a , ,and - i n e r s t e r Linie im europäischen 
Ausland - ist es abhängig, ob die Deutschen 
allgemein Verständnis für ihr Streben nach 
Einheit finden. Die Außenpolitik der Bundes­
republik Deutschland hat dieses Problem in 
den letzten Jahren vorwiegend juristisch ge­
sehen Im Deutschlandvertrag, so heißt es da 
ganz lapidar, hät ten sich die Hauptsieger-
machte fest verpflichtet, für die Überwindung 
der Teilung einzutreten. Zweifel daran, ob die 
USA, England und Frankreich im .Ernstfall" 
dieser Verpflichtung nachkommen werden, 
können verständlicherweise nicht von der Di ­
plomatie öffentlich diskutiert werden. Die Öf­
fentlichkeit — und hier natürlich besonders 
die publizistische — sollte jedoch nicht ver­
säumen, sich intensiv mit dieser Frage zu be­
fassen. 

Untersuchen heute Wissenschaftler nüch­
tern die Frage, wie stehen unsere Verbündeten 
und Nachbarn zur deutschen Einheit, so ist das 
Ergebnis im wesentlichen immer das gleiche: 
Was die Bevölkerungen dieser Länder angeht, 
so sind in erster Linie in Frankreich und Eng­
land die Besorgnisse der Vergangenheit weit­
gehend verschwunden. Umfragen haben er­
geben, daß immer mehr Menschen in diesen 
Ländern dem Wunsch der Deutschen nach 
Gemeinsamkeit Verständnis entgegenbrin­
gen. In Frankreich sind es vorwiegend die kon­
servativen Intellektuellen und Politiker, die 
dem deutschen Einheitsstreben mit großem 
Verständnis gegenüberstehen. In erster Linie 
deshalb, weil sie die Nation nicht als überholt 
betrachten und deshalb das Streben der Deut­
schen, über ihre Zukunft selbst zu entschei­
den, als natürlich empfinden. 

Äußerungen aus Politik und Wissenschaft 
jedoch sind, wenn die Festreden einmal aus­
geklammert werden, die vor deutschen Gästen 
stattfinden, aber auch gegenteilig angelegt. 
Hier wurde in den vergangenen Jahren stärker 
noch als in den beiden Jahrzehnten nach dem 
Zweiten Weltkrieg deutlich, daß es ein bedeu­
tendes Ziel von N A T O und Europäischer Ge­
meinschaft war und ist, das deutsche Streben 
nach Gemeinsamkeit zu dämpfen oder in su­
pranationale Kategorien zu verdrängen. Jetzt, 
da die europäische Einigungspolitik stagniert 

Eine zerrissene Stadt als 
Symbol einer zerrissenen 
Nation: Das Ausland 
sieht die Teilung nicht 
als natürlich an 

Foto A r c h i v 

sonsten ist in den Vereinigten Staaten die Sen­
sibilität für die deutschen und europäischen 
Fragen aus ihrem globalen Denken heraus oh­
nehin sehr begrenzt. Das Thema einer Block­
freiheit eines wiedervereinigten Deutschlands 
z. B. wird jenseits des Atlantiks kaum disku­
tiert, während es in Westeuropa in den letzten 
Jahren ein wesentlicher Bestandteil der 
Deutschlanddiskussion geworden ist. 

Kaum registriert wird in den U S A auch eine 
Problematik, die in den westeuropäischen 
Ländern immer wieder sehr offen angespro­
chen wird: der Widerspruch zwischen westeu­
ropäischer Integration auf der einen und dem 
Wiedervereinigungsanspruch auf der anderen 
Seite. Insbesondere die so rational orientierte 
Politikwissenschaft in Frankreich sucht nach 

Wiedervereinigung: 
i « K l ft ; ! t - - »n '*T<-» r - . . iK ,i aoortfiorrn,1 \a<=ierrF.<\nr! 

Was das Ausland erwartet 
Westliche Verbündete sehen deutsche Frage nüchterner als früher 

V O N U W E GREVE 

und nur noch in wenigen Feldern mühsam 
vorangeht und immer mehr NATO-Bündnis-
partner sich offen oder versteckt fragen, ob die 
N A T O nicht stärker „europäisiert" werden 
müsse, wird auch im Ausland registriert, daß 
die nationale Frage in der Bundesrepublik kei­
nesfalls jenes sanften Todes gestorben ist, von 
dem noch im letzten Jahrzehnt gesprochen 
wurde. 

Der Luxemburger Diplomat Jim Cloos hat 
im Rahmen der Aufsatzsammlung „Les Al le -
mands au coeur de l'Europe" (Paris 1983) das, 
was viele Politiker, Diplomaten und Wissen­
schaftler unserer Verbündeten denken, am 
klarsten ausgesprochen: „Es ist in gewisser 
Weise das Scheitern des europäischen Föde­
ralismus, das die Deutschen dazu verdammt 
hat, in erster Linie Deutsche zu bleiben." Es sei, 
so bedauert der Autor, leider nicht gelungen, 
die Deutschen in einer größeren Kombination 
so einzubetten, daß sie damit die deutsche 
Frage als für immer gelöst empfinden könnten. 
Und der französische Politikwissenschaftler 
Pierre Lellouche stellte in dem Magazin 
„Newsweek" vom 31. Oktober 1983 fest, daß 
das gleiche auch für die N A T O gelte. Sie habe 
die Bundesrepublik völlig in den Westen ein­
binden sollen, aber jetzt sei deutlich gewor­
den, daß die Integrationskraft der N A T O für 
eine solche Entwicklung nicht ausreiche. 
Offen ausgesprochen wird manchmal auch die 
wirtschaftliche Angst vor einem einigen 
Deutschland. Dominique Moisi hat diesen Be­
fürchtungen z. B. in dem Artikel „Partnerschaft 
mit Unbehagen: Ist die Bundesrepublik 
Deutschland wirtschaftlich zu machtig, poli­
tisch zu schwach?", in der „Zeit" vom 7. Okto­
ber 1983 beredten Ausdruck gegeben. 

In den U S A hingegen wird das Thema aus 
der Sicht einer Weltmacht sehr viel nüchter­
ner gesehen. Aus ihrer weltpolitischen Ge­
samtschau heraus sind sie daran interessiert, 
daß an der europäischen Front der Ost-West-
Auseinandersetzung keine Auflosungsten­
denzen und Schwachstellen entstehen. A n ­

den Hintergründen dieser Haltung. Es wird 
dabei manchmal fast abenteuerlich spekuliert, 
die westeuropäische Partnerschaft sei für die 
Westdeutschen nur ein Trick zur Beruhigung 
der Nachbarn, um ohne Anklage der umlie­
genden Mächte der Lösung der nationalen 
Frage nachgehen zu können. 

Doch nicht nur die Suche nach Erklärungen 
für deutsches Verhalten hat sich in den letzten 
Jahren im westlichen Ausland verstärkt, son­
dern auch die Diskussion um Lösungen. Im 
Mittelpunkt steht dabei die Auseinanderset­
zung darüber, ob die europäische Einigung in 
ihrem gezielten Streben nach „Verschmel­
zung" den Deutschen einen Ersatz für die Na­
tion und die verlorene Einheit bieten könnte. 
Die konservativen Strömungen in Frankreich, 
die de Gaulies Vorstellungen vom Europa der 
Vaterländer weiterentwickelt haben, beant-

für eine verstärkte Besinnung auf eigene euro­
päische Initiativen einsetzen. Manche franzö­
sischen Konservativen verbinden solche Ge­
danken mit der Forderung nach einer eigenen 
europäischen Atommacht. Neue Impulse be­
kamen solche Diskussionen dadurch, daß in 
der US-Öffentlichkeit im wachsenden Maße 
darüber offen nachgedacht wird, ob die Euro­
päer es überhaupt verdienten, daß die Ameri­
kaner im Notfall für deren Schutz einen Nu­
klearkrieg in Kauf nähmen. Nur wenn die 
Deutschen eine e i g e n e Atomstreitmacht 
besäßen, und k e i n e gemeinsame europäi­
sche sich entwickeln ließe, so hören wir Stim­
men aus Frankreich und England, wäre ein sol­
cher europäischer Weg abzulehnen. Im Rah­
men einer solchen Entwicklung einer gemein­
samen Verteidigung sei die deutsche Einheit, 
weil keine Gefahr einer Hegemonie bestünde, 
durchaus auch für die Nachbarn akzeptabel. 

Fassen wir alle diese Meinungen des Aus­
landes zusammen, so wird sichtbar, daß nach 
wie vor erhebliche Bedenken des Auslandes in 
bezug auf eine deutsche Wiedervereinigung 
lebendig geblieben sind, daß man sich aber auf 
der anderen Seite nicht vorstellen kann, daß 
eine wirtschaftlich so erfolgreiche Nation wie 
die Deutsche längerfristig auf die Durchset­
zung ihrer nationalen Ziele verzichtet. Was 
viele ausländische Beobachter schon nüch­
tern beim Namen nennen, wird jedoch in der 
offiziellen Politik der Bundesrepublik noch 
nicht eindeutig formuliert: Europa kann für die 
Deutschen wie für andere Nationen kein Er­
satz für das verlorene Vaterland sein. 

Und die deutsche Politik wird sich in den 
nächsten Jahren — ob es ihren eigenen Inten­
tionen entspricht oder nicht, spielt dabei keine 
Rolle — darauf einstellen müssen, eigene, 
auch für die Nachbarn akzeptable Vorschläge 
zur Lösung der nationalen Frage zu machen. 
Das Wort vom „Offenhalten der deutschen 
Frage", das für manche Untätigen oder Gleich­
gültigen unter den Führungskräften unseres 
Landes als Mittel der öffentlichen Beschwich­
tigung ausreichend zu sein schien, hat sich 
nicht nur abgenutzt. Vielmehr sehen unsere 
Nachbarn darin bereits Unlauterkeit in dem 
Sinne, als daß die bundesdeutsche Führung 

35 Jahre stabiler und freiheitlicher Demokratie sprechen für sich 
worten die Frage eindeutig mit nein! In den 
kleineren Ländern wie Luxemburg oder Bel­
gien wird das anders gesehen. Hier neigen Po­
litiker und Diplomaten ebenso wie die Politik­
wissenschaft weniger zum Staatenbund Euro­
pas als zum europäischen Bundesstaat. Dabei 
klingt immer wieder deutlich durch, daß dann 
die deutsche Frage ihre Risiken verliere, wenn 
sie — in erster Linie was die Sicherheitspolitik 
angehe — in die größere Gemeinschaft einge­
bettet sei. Hier schwingen noch immer sehr 
stark die geschichtlichen Erfahrungen und 
Vorurteile von einem Deutschland als „euro­
päischer Ordnungsmacht" mit. 

Die von allen europäischen NATO-Ländern 
mitgetragene europäische Sicherheitsdiskus­
sion hat auf der anderen Seite aber auch zur 
Folge, daß immer häufiger die Europäisierung 
der N A T O gefordert wird. Die verstärkt pazifi­
sche Ausrichtung der USA in den letzten Jah­
ren hat — vorwiegend in Frankreich — Strö­
mungen entstehen lassen, welche sich zwar 
nicht für eine Abkoppelung von den USA, aber 

nicht bereit sei, ihre „wirklichen Ziele" vor der 
Öffentlichkeit zu enthüllen. 

Praktisch heißt dies, die Bundesregierung 
muß sich mehr als bisher überlegen, welche 
Wegrichtung zur Lösung der deutschen Frage 
langfristig wirklich eingeschlagen werden 
kann und soll. Sie kann dabei auf Vorausset­
zungen aufbauen, die besser sind als je in der 
Zeit nach 1945. Die alten Gegensätze Europas, 
die entscheidend die Weltkriege provozier­
ten, wie z. B. der Streit um Rohstoffe, Märkte 
oder Kolonialbesitz sind bis auf geringe Rest­
bestände so eingeebnet, daß mit ihrer Wie­
derbelebung nicht gerechnet werden braucht. 
Die politischen und wirtschaftlichen Gemein­
samkeiten, die sich zwischen der Bundesrepu­
blik Deutschland und ihren westlichen Nach­
barn entwickelt haben, sind immer tragfähiger 
geworden, auch wenn der bürokratische Streit 
um Einzelfragen der Europäischen Gemein­
schaft die Gemüter in vielen Ländern noch 
stark zu erhitzen vermag. Die Beschwörung 
der nationalsozialistischen Epoche zur Stig­

matisierung der Deutschen und ihrer nationa­
len Interessen nimmt mit jedem Jahr ab, ob­
wohl es einflußreiche Kreise gibt, die gerade 
mit den Jubiläumsdaten dieser Jahre eine 
neue Vergangenheitsbewältigungswelle aus­
lösen möchten. Besonders die jungen Genera­
tionen der Nachbarvölker sind in dieser Rich­
tung kaum mehr gegen Deutschland manipu­
lierbar, weil 35 Jahre stabile Demokratie in der 
Bundesrepublik Deutschland einfach zu stark 
für sich selbst sprechen. Das Vorfeld für eine 
nüchterne und langfristig angelegte Deutsch­
landpolitik mit dem Ziel der Uberwindung der 
Teilung hat sich damit erheblich verbessert. 

Es reicht in den nächsten Jahren nicht aus, 
ständig zu betonen, das deutsche Problem sei 
offen, aber müsse lösungsmäßig .einem Frie­
densvertrag (der sich nicht abzeichnet) oder 
zukünftigen Generationen überlassen werden. 
Die deutsche Politik wird in den kommenden 
Jahren in wachsendem Maße daran gemessen 
werden, inwieweit sie eigene Ideen zum 
Abbau der deutschen und europäischen Spal­
tung einbringt. Die Unklarheit, was Deutsch­
land eigentlich will, kann auf die Dauer nur zu 
neuem Mißtrauen führen. Die Bundesrepublik, 
gelegen an der Reibungsfläche der Blöcke, 
muß im europäischen Rahmen nach neuen Lö­
sungen suchen, welche die alten Zielkonflikte 
aufzulösen vermögen. Ihre Politiker sollten 
dabei versuchen, auch einmal über die jetzt 
dominierenden Blockdimensionen des Ost-
West-Gegensatzes hinauszudenken. Der 
Nord-Süd-Gegensatz am Beginn des 21. Jahr­
hunderts wird neue Konstellationen und neue 
Möglichkeiten schaffen, die auch den Europä­
ern und Deutschen einen veränderten Bewe­
gungsspielraum verschaffen können. Behut­
sam und in geistiger Offenheit über diese Mög­
lichkeiten nachzudenken, dazu bieten sich die 
letzten Jahre dieses Jahrzehnts geradezu an. 

Es wäre z. B. absolut unklug und gefährlich, 
derzeit in der praktischen Politik den Weg 
einer Blockfreiheitspolitik für Deutschland 
und Europa anzustreben. Aber langfristig zu 
überlegen, inwieweit unter veränderten welt­
politischen Bedingungen — Vielpolarität statt 
Zweipolarität — Deutsche und Europäer 
einen selbständigen Weg zwischen den Gi ­
ganten suchen könnten, das scheint schon 
heute angezeigt. Deutschland liegt nicht nur in 
West-Europa, obwohl es sich westlichen Tra­
ditionen und Werten vielfältig verpflichtet 
fühlt! Es hatte und hat auch in der Zukunft eine 
bedeutende mitteleuropäische Funktion. Es 
ist das Scharnier Europas. Aus unserem Lande 
werden neue Impulse erwartet zur Überwin­
dung verkarsteter Strukturen und zur Wieder­
entdeckung großer gemeinsamer abendländi­
scher Traditionen. Auch das ist ein Teil der 
geistigen Wende, deren Ansätze immer stär­
ker sichtbar werden. Zur Wiederentdeckung 
der Tradition gehört nicht zuletzt, daß 
Deutschland sich nicht über Europa aus der 
Geschichte wegstehlen kann, sondern daß 
gemeinsame Wege zu einer europäischen 
Staaten-Gemeinschaft gefunden werden, wel­
che die nationalen Interessen der Deutschen 
ebenso akzeptiert, wie wir die nationalen In­
teressen unserer Verbündeten anerkennen. 
Und, auch wenn sich viele darüber verwundert 
äußern, das Ausland erwartet gerade dies von 
uns: vernünftige Interessenpolitik, wie sie 
einer Mittelmacht angemessen ist! 
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Werbung: 

D e r „ P o l e " C o p e r n i c u s 

Historische Wirklichkeit verfälscht 
„Die Neigung, sich für fremde Nationalitä­

ten zu begeistern, auch dann, wenn dieselben 
nur auf Kosten des eigenen Vaterlandes ver­
wirklicht werden können, ist eine politische 
Krankheitsform, deren geographische- Ver­
breitung sich leider auf Deutschland be­
schränkt." Die Worte Bismarcks im Preußi­
schen Landtag 1863 scheinen zeitlos gültig zu 
sein. Beispiele hierfür in der Bundesrepublik 
Deutschland begegnen dem Zeitgenossen auf 
Schritt und Tritt." 

So wunderten sich Reisende der Deutschen 
Bundesbahn (DB) nicht schlecht, als sie beim 
Blättern der in den Waggons ausliegenden DB-
Zeitschrift „Die schöne Welt" in der Februar­
ausgabe in einer Anzeige lasen: „Bewies Co­
pernicus, Polens großer Sohn, daß sich die Erde 
um die Sonne dreht — dreht sich heute in 
Polen alles um den Gast." Bei manchen Zugrei­
senden drehte sich da allerdings bei der Lektü­
re eher der Magen um ob solcher Unbedarft­
heit (?) eines Werbetexters. Oder ist die Rei­
sefirma Hummel im TUI bei ihrer Anzeige „Zu 
Gast in einem vielseitigen Land" schon so sehr 
mit den polnischen Geschäftspartnern im 
„Dialog", daß sie in Neuberger-Manier lieber 
einen Bückling zuviel in Richtung Osten 
macht, als zu wenig? 

Ein Blick in ein deutsches Konversationsle­
xikon hätte für das Touristikunternehmen ei­
gentlich genügt, um die Unmöglichkeit solcher 
National-Dekretierung Copernicus' festzu­
stellen. So schreibt der Brockhaus (Ausgabe 
1970) über den Thorner Astronomen und Be­
gründer des heliozentrischen Weltbildes: „Die 
väterliche Familie von Kopernikus stammt 
aus dem Neißer Bistumsland in Schlesien, so 
daß seine deutsche Herkunft als erwiesen an­
gesehen werden kann, zumal er sich schriftlich 
nur der deutschen oder lateinischen Sprache 
bediente." 

Polenbegeisterung, in gewissen histori­
schen Abständen immer wieder aufflackernd 
in Deutschland, darf nicht dazu führen, daß nur 
die Identität der einen Nation, gestärkt wird — 
auf Kosten der anderen. Wer den Roh?n]eicht-
fertig und ungerechtfertigt den großen Astro­
nomen Copernicus überantwortet, im heute 
polnischen Thorn geboren und im ostpreußi­
schen Frauenburg 1543 gestorben, wie will der 
argumentieren, wenn eines Tages die Russen 
den Königsberger Immanuel Kant für sich re­
klamieren? S. P. 

Vertriebene: 

Der Rettung über See gedacht 
LvD-Veranstaltung in Kiel: Bekenntnis zu einem freien und geeinten Deutschland 

Der Landesverband der vertriebenen Deutschen 
— Vereinigte Landsmannschaften Schleswig-Hol­
stein e.V. (LvD) hatte zum Gedenken an die Flucht 
und Vertreibung vor 40 Jahren und zum Dank für die 
Rettung ü b e r See durch die Kriegs- und Handels­
marine am 2. März vor dem Marineehrenmal in 
Laboe und in der Kie ler Ostseehalle zwei e in­
drucksvolle Gedenkfeiern veranstaltet. Es war ein 
Dank an diejenigen, die unter Einsatz ihres Lebens 
bis M a i 1945 zwischen 2 und 3 M i l l i o n e n Zivi l i s ten 
und Soldaten nach D ä n e m a r k und Schleswig-Hol ­
stein brachten. 

Gle ichzei t ig bekannten sich die Vertr iebenen er­
neut zur Charta , in der sie sich für einen friedlichen 
Wiederaufbau und für die A u s s ö h n u n g mit allen 
Völkern eingesetzt haben. 

V o r ca. 1500 Menschen sprach sowohl der Ehren­
p r ä s i d e n t des Dt. Marinebundes Frg. Kpt . a. D. Rohl -
finger als auch der Kommandant des M a r i n e - A b ­
schnittskommando Ostsee, Kap i t än z. S. Bär, von der 
g roßen Leistung der Kriegs- und Handelsmarine 
w ä h r e n d der g röß t en Rettungsaktion aller Zei ten. 
Frg. Kpt . a. D. Rohlfinger erinnerte daran, d a ß die Ge­
schichte zum S e l b s t v e r s t ä n d n i s eines Vo lkes bei­
trage. Die Geschichte der Vertreibung dürfe sich nie 
wiederholen. 

Der Vorsi tzende des L v D G ü n t e r Petersdorf erin­
nerte an das grauenvolle Schicksal der Ziv i lbevöl ­
kerung i m Osten des Deutschen Reiches und daran, 
d a ß die Rettungsschiffe die bereits unter sowjeti­
schem Feuer l iegenden Häfen ansteuerten, u m 
F lüch t l inge und Soldaten an Bord zu nehmen. Ins­

gesamt seien es 790 Schiffe gewesen, davon 509 
Handelsschiffe, deren Besatzungen in aufopfe­
rungsvollem Einsatz das Leben von M i l l i o n e n M e n ­
schen retteten. 

L a n d t a g s p r ä s i d e n t Rudolf Ti tzck gedachte der 
g roßen Leis tung derjenigen, die mehr als 2 M i l l i o ­
nen Menschen das Leben gerettet haben, aber auch 
der 25 000 Menschen, die auf See geblieben sind. Er 
betonte, d a ß sowohl die Geretteten als auch dieje­
nigen, denen das bittere Schicksal der Ver t re ibung 
erspart geblieben, zum Gedenken und zum Dank 
aufgerufen sind. Der W i l l e und die Entschlossenheit 
der Ver t r iebenen zum demokrat ischen Neubeginn 
sei für das Land Schleswig-Hols te in zu e inem gro­
ßen Gewinn geworden. Schleswig-Holsteiner, H e i ­
matvertriebene und F lüch t l i nge h ä t t e n ihre Bewäh­
rungsprobe vor der Geschichte gemeinsam bestan­
den. Der L a n d t a g s p r ä s i d e n t wies auf das Selbstbe­
st immungsrecht aller Vö lke r h in und auch darauf, 
d a ß die Ver t r iebenen in ihrer Char ta sich zum Ge­
waltverzicht und zu den Zie len eines geeinten E u ­
ropas bekannt haben. 

Eine große Zah l von K r ä n z e n und Blumenge­
stecken wurden zur Erinnerung an die Toten der 
Ver t re ibung am Ehrenmal niedergelegt. A n der Ge­
denkfeier nahm ein Ehrenzug der Bundesmarine 
teil . Die musikalische Umrahmung hatte das M a r i ­
nemusikkorps Ostsee ü b e r n o m m e n . 

A m Nachmit tag in der Ostseehalle konnte G ü n ­
ter Petersdorf eine g roße Zah l von E h r e n g ä s t e n be­
grüßen , unter ihnen Innenminister Claussen, Dr. v. 
Bismarck v o m Europaparlament, den Vors i tzenden 

Gedenkfeier in der Ostseehalle: Eine Mahnung für die Lebenden Foto H ä r d e r 

Tagung: 

Bilanz nach zehn Jahren gezogen 
Internationale Gesellschaft für Menschenrechte zur Situation in der UdSSR 

„ 10 Jahre K S Z E — Bilanz und Ausb l i ck" — unter 
diesem Mot to fand Anfang März in K ö n i g s t e i n / 
Taunus die d ies jähr ige Jahreshauptversammlung 
der Internationalen Gesellschaft für Menschen­
rechte (IGFM) statt. 

Erstmals hatten diplomatische Vertretungen in 
der Bundesrepublik, darunter die U S A , Belgien, die 
Nieder lande und Griechenland, Beobachter zu die­
ser Veranstal tung entsandt, zu der 550 Mitgl ieder 
und Förde re r der Gesellschaft aus der Bundesrepu­
bl ik und von den Sektionen der U S A , der Schweiz, 
Ö s t e r r e i c h s und Spaniens nach Königs te in ge­
kommen waren. 

A u f der Referentenliste standen „hochka rä t ige 
Namen" wie Otto von Habsburg, der jugoslawische 
Dissident Prof. M . Mihaj low und Prof. Tomoschat, 
der Vertreter der Bundesregierung im Menschen­
r e c h t s a u s s c h u ß der Vereinigten Nat ionen. 

Breiten Raum nahmen an den zwei Sitzungstagen 
die Zeugenaussagen von ehemaligen poli t ischen 
Häf t l ingen und Bürger rech t le rn aus Mit teldeutsch­
land, der Sowjetunion, der CSSR, Nicaragua, K a m ­
bodscha, V ie tnam, Iran und Uganda ein, die er­
s c h ü t t e r n d e Berichte von der menschenrechtl ichen 
Situation in ihren H e i m a t l ä n d e r n gaben. 

Der 28jähr ige Bürger rech t le r Vic to r Dawydow, 
der 1984 als einziger poli t ischer Gefangener aus der 
Sowjetunion in den Wes ten ausreisen durfte, be­
richtete ü b e r den M i ß b r a u c h der Psychatrie in so­
wjetischen K l i n i k e n . Dawydow selbst war einer 
mehrmonatigen Sonderbehandlung in einer sol­
chen K l i n i k ausgesetzt gewesen, bevor er 6000 K i ­
lometer weit in die N ä h e der chinesisch-sowjeti­
schen Grenze verschickt wurde. 

N a c h seinen Angaben wird in den sowjetischen 
psychatrischen Ansta l ten durch Zwangsverabrei­
chung von Neurolept ika die Gesundheit und Per­
sön l i chke i t der Inhaftierten, die z . T . mit wi rk l i ch 
Geisteskranken zusammengesperrt werden, sy­
stematisch zers tör t . Dawydow berichtete dabei von 
den S e l b s t t ö t u n g s v e r s u c h e n verzweifelter Gefan­
gener, die versuchten, sich mit zerschlagenen 
G l ü h b i r n e n die Pulsadern aufzuschneiden. 

Ihm selbst habe sehr geholfen, d a ß nach Be­
kanntwerden seines Falls Trostbriefe an ihn und 
Protestbriefe an die K l in ik l e i t ung und die sowjeti­
schen B e h ö r d e n verschickt worden waren, was zu 
einer deutl ichen Verbesserung seines Status als Ge­
fangener und zur Abse tzung der Zwangsbehand­
lung geführt hatte. 

Im H i n b l i c k auf die K S Z E führte Dawydow aus, 
d a ß die s ich aus der Unterzeichnung der S c h l u ß a k t e 
von H e l s i n k i ergebenden Menschenrechtsver­
pflichtungen nicht e inmal bekanntgegeben worden 
seien, geschweige denn zu einer Verbesserung der 
Situation der poli t ischen Gefangenen geführt hä t ­
ten. 

In diesem Zusammenhang e rk l ä r t e Dawydow, 
d a ß die einzige Mögl ichke i t , von der Sowjetunion 
Konzessionen in bezug auf die Verwi rk l i chung der 
Menschenrechte zu erlangen, in der A u s ü b u n g von 
Druck bestehe, etwa in Fragen der Wirtschaftsbe­
ziehungen und des Technologietransfers. Die glei­
che Ans i ch t vertrat Ot to von Habsburg, der in sei­
ner Rede immer wieder v o m s t ü r m i s c h e n Beifall der 
Tei lnehmer unterbrochen wurde. Te i len der M e ­
dien und der Öffent l ichkei t warf er vor, im Hinb l i ck 
auf den 8. M a i 1985, dem vierzigsten Jahrestag der 
Kapi tu la t ion , „nur von toten Diktatoren, aber nicht 
v o n ihren lebenden abscheulichen Epigonen zu 
sprechen". Er verband dies mit der Forderung, nicht 
aufgrund von Feigheit poli t ische O p p o r t u n i t ä t ge­
g e n ü b e r der Sowjetunion an die Stelle von Recht zu 
setzen, sondern auf die Kraft des Rechtes zu ver­
trauen. In diesem Zusammenhang erinnerte er an 
die Einf lußmögl ichkei t des Westens auf dem Gebiet 
der Handelspol i t ik und mahnte seinen Z u h ö r e r n an, 
zu bedenken, „daß es der Kapi ta l ismus des Westens 
ist, der den Marx i smus vor dem Tode bewahrt", 
indem er ihn durch den Osthandel u n t e r s t ü t z e , 
ohne eine angemessene Gegenleistung zu verlan­
gen. Die Sowjets k ö n n t e n nicht die Vorte i le des H e l ­
s i nk i -Abkommens auf wirtschaftlichem Gebiet in 
A n s p r u c h nehmen, ohne die dort zugesagten hu­
m a n i t ä r e n Verbesserungen zu g e w ä h r e n . 

Joachim W e b e r 

der C D U - F r a k t i o n des Landtages H e i k o Hoffmann 
und mehrere C D U - A b g e o r d n e t e sowie K ie l s Bür­
germeister H o c h h e i m (CDU) und sieben Damen 
und Herren der Frakt ion. Petersdorf dankte den 
Trachtengruppen für ihr Erscheinen sowie dem Sin­
fonie-Orchester des Kie le r Erns t -Bar lach-Gymna-
siums und seinem Dirigenten Robert König und den 
Jugendsprechern aus Burg/Fehmarn, die Fluchter­
lebnisse ihrer El tern verlasen. G ü n t e r Petersdorf 
erinnerte daran, d a ß die Ver t r iebenen der Gewal t 
abgeschworen h ä t t e n und s ich für eine A u s s ö h n u n g 
mit a l len V ö l k e r n einsetzten. Er sagte: „Wir haben 
in guten und schlechten Zei ten zu Deutschland ge­
halten und werden dies auch in Zukunft tun. W i r 
haben auch das Recht, unserer Toten in Ehren zu 
gedenken." Daß die Ver t r iebenen sich — wie die 

Kirche: 

meisten B u n d e s b ü r g e r — für eine Wiedervereini ­
gung Deutschlands in Fr ieden und Freiheit einsetz­
ten, sei nichts Provozierendes. Er b e g r ü ß t e es, daß 
die Bundesregierung die Dokumenta t ion der Ver­
treibung nunmehr zur Verö f fen t l i chung freigege­
ben habe. Die Ver t r i ebenen und F lüch t l i nge wür­
den s ich stets dafür einsetzen, d a ß sich dieses 
Furchtbare nicht wiederhole . 

Der Befehlshaber des Terri torialkommandos 
Schleswig-Hols te in , Kon te radmi ra l Ehrhardt, der 
die Ereignisse 1945 miterlebt hat, gab der Hoffnung 
Ausdruck , d a ß durch seine Rede das Geschichts­
b e w u ß t s e i n unseres V o l k e s vertieft w ü r d e , damit 
die Wiede rho lung der Vergangenhei t vermieden 
werden kann. 

Flucht und Ver t r e ibung h ä t t e n 2,3 Mi l l ionen 
M e n s c h e n das Leben gekostet. Bei der Evakuierung 
ü b e r See seien 25 000 M e n s c h e n umgekommen. Der 
Untergang der „ W i l h e l m Gustloff" und der „Goya" 
mit insgesamt 12 000 Toten z ä h l t e n zu den verhee­
rendsten Schiffskatastrophen der Weltgeschichte 
ü b e r h a u p t . Konte radmira l Ehrhardt hat als 17jähri-
ger das Elend der verzweifelten Mona te 1945 selbst 
miterlebt, damals, als die Soldaten versuchten, so­
v ie l wie m ö g l i c h der F lüch t l i nge , Ver t r iebenen und 
Verwunde ten zu retten. V i e l e seiner Kameraden 
h ä t t e n dies selbst nicht ü b e r l e b t . Jenen, und allen 
mit d iesem Schicksa l verbundenen Menschen zu 
gedenken, war ein p e r s ö n l i c h e s A n l i e g e n des Red­
ners. 

Schleswig-Hols te ins Innenminister Claussen 
ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e des Schi rmher rn der Ver­
anstaltung, M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr . Dr. Uwe Barschel, 
der mit dieser Schirmherrschaft den Vertr iebenen 
für ihren Einsatz be im Wiederaufbau des Landes 
Schleswig-Hols te in dankte. Min i s t e r Claussen be­
tonte dann, die Ver t r i ebenen h ä t t e n die Pol i t ik des 
Landes mitgestaltet. Eine g r o ß e Stunde sei es gewe­
sen, als die Ver t r iebenen auf Gewal t verzichtet und 
für eine V e r s ö h n u n g ausgesprochen haben. Wer 
ü b e r die pol i t i schen Zie le der Ver t r i ebenen urteile, 
dürfe das Bekenntnis in der Char t a nicht ü b e r s e h e n . 
Trotz der Te i lung bestehe die deutsche Na t ion fort. 
Unsere Aufgabe sei es, diese Te i lung e r t r äg l i ch zu 
machen. Ä n d e r n k ö n n e man sie nur durch eine 
Fr iedensordnung in Europa, in der das deutsche 
V o l k in freier Se lbs tbes t immung seine Einheit wie­
dererlangen kann. W i r m ü ß t e n den Gedanken an 
diese Einhei t erhal ten und das Kul turgut pflegen. 
Die Pflege dieses Kulturgutes w ü r d e von der Lan­
desregierung stets u n t e r s t ü t z t . D ie Landsmann­
schaften forderte Min i s t e r Claussen auf, neue Wege 
zur Unterr ichtung der jungen Generat ion zu er­
sch l i eßen . Die Pflege des ostdeutschen Kulturgutes 
w ü r d e die Landesregierung auch wei terhin mate­
riel l und ideel l u n t e r s t ü t z e n . 

Herbert Schwarz, e in Ü b e r l e b e n d e r der „Wil­
he lm Gustloff", schilderte die grausame Schiffska­
tastrophe von damals und s c h l o ß mit den Worten, 
die V e r w i r k l i c h u n g des Friedens bleibe unsere Auf­
gabe. 

Imponierend war das g r o ß e Polizeiaufgebot, das 
den ruhigen A b l a u f der Kundgebung sicherte. De­
monstranten, die Transparente trugen mit der Auf­
schrift „Wi r danken der roten A r m e e für die Befrei­
ung v o m Faschismus" waren eine Randerschei­
nung, die die Feierstunde nicht zu s t ö r e n vermoch­
ten. 

Die Bilder einer Auss te l lung , die Ministerialrat 
a . D . Dr . H e i n z Walsdorff zusammengestel l t hat, 
wurden i m V o r r a u m der Ostseehal le gezeigt. Sie 
soll ten keine W u n d e n auf re ißen , sondern veran­
schaulichen, dokument ie ren und z u m Frieden 
mahnen. U. v. L. 

Gelder an afrikanische Partisanen 
Lutherisches Konvent im Rheinland verurteilt die Unterstützung 

Die in der rheinischen Landeskirche mögli­
che Unterstützung von gewalttätigen Wider­
standsgruppen im südlichen Afrika mit Kir­
chensteuern stellt eine „Gewissensvergewal­
tigung" dar, wegen der die Einheit dieser Lan­
deskirche zerbrechen könnte. Das erklärte 
jetzt der Vorsitzende des Lutherischen Kon­
ventes im Rheinland, Superintendent Ernst 
Volk (Trier), in einem Offenen Brief an alle 
rheinischen Pfarrer. Er wendet sich darin kri­
tisch gegen die von der Landessynode im Ja­
nuar mehrheitlich beschlossene Regelung, 
daß Presbyterien unter bestimmten Voraus­
setzungen auch Kirchensteuergelder an den 
Sonderfonds des ökumenischen Rassismuspro­
gramms überweisen können. Aus dem Fonds 
werden auch terroristisch kämpfende Grup­
pen in Südafrika und SWA/Namibia unter­
stützt. Die rheinische Kirchenleitung infor­
mierte vor kurzem alle Gemeinden über die 
neue Regelung; zusätzlich verschickte sie 

dazu eine Handreichung mit dem Titel „Soli­
darität mit den Leidenden". 

In seinem Offenen Brief weist Volk darauf 
hin, daß der Synodenbeschluß umstritten sei, 
weil zu dieser Frage unterschiedliche theolo­
gische Grundpositionen bestünden. Viele 
Christen sähen die Unterstützung politischer 
Gruppen nicht als Aufgabe der Kirche an. Weil 
aber diese theologischen Unterschiede nicht 
überwunden seien, „ist es unverantwortlich, 
Vertreter einer abweichenden theologischen 
Position durch Mehrheitsentscheidung in Ge­
wissensnot zu bringen", meint Volk. Er plädiert 
dafür, daß wie früher nur freiwillige Spenden 
an den Sonderfonds gehen dürfen. Zuvor hatte 
Volk vergeblich beantragt, daßsich Protestan­
ten umgemeinden lassen können, wenn ihr 
Presbyterium Kirchensteuern für den Sonder­
fonds freigibt, sie selbst dies aber nicht mitver­
antworten können. idea 
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Andere 
M e i n u n g e n 

Narkotika: 

Drogenhandel durch Politik begünstigt 
Ist der Kampf gegen den Stoff, aus dem die Träume sind, inzwischen vergeblich? 

A n der in t e rna t iona len Drogenfront werden 
i m m e r v o n n e u e m V o r s t ö ß e , D u r c h b r ü c h e Siege 
ve rme lde t . D o c h b l o ß der Selbs tbe t rug n i m m t zu . 
D i e v e r m e i n t l i c h e n G r o ß e r f o l g e s ind i n W a h r h e i t 
N i e d e r l a g e n . Der Jahresber icht , den das W i e n e r In­
te rna t ionale A m t gegen D r o g e n m i ß b r a u c h vor leg­
te, m u ß das, mehr ungewol l t als beabsicht igt , zuge­
ben . G e w u n d e n e F o r m u l i e r u n g e n aber machen 
al les nur n o c h s ch l immer . D i e ganze W a h r h e i t m u ß 
heraus. U n d die lautet: In E u r o p a d rohen jetzt . ame­
r i k a n i s c h e Z u s t ä n d e " . In a l l en L ä n d e r n W e s t e u r o ­
pas rol l t d ie H e r o i n - u n d K o k a i n w e l l e . D i e To le ranz 
g e g e n ü b e r „ w e i c h e n " D r o g e n hat den Umst i eg i n 
„ h a r t e " D r o g e n b e g ü n s t i g t . D i e Z a h l der Drogento­
ten w ä c h s t vor a l l e m i n der Bundesrepubl ik , i n Ita­
l i e n u n d F r a n k r e i c h . A b e r selbst L ä n d e r , d ie b isher 
„c l ean" waren , b e k o m m e n die Last zu s p ü r e n . Ir land 
z u m Beisp ie l , S p a n i e n u n d Por tugal . 

D i e s taa t l i chen B e h ö r d e n , Po l i z e i en u n d Sonder­
k o m m a n d o s s i n d total ü b e r f o r d e r t . K l a r ist a l l en nur 
eines: D e r K a m p f k a n n gar n ich t mehr an der „Dro -
genkonsumfront" g e f ü h r t u n d gewonnen werden . 
Erfolge gibt es nur, w e n n es gelingt, d ie „ Be re i t s t e l ­
l u n g s r ä u m e " , d ie A n b a u f l ä c h e n u n d V e r a r b e i ­
tungszentren, dann die V e r b i n d u n g s l i n i e n l a h m z u ­
legen. Das erfordert e in völ l ig v e r ä n d e r t e s , ge­
s c h ä r f t e s in ternat ionales B e w u ß t s e i n , e ine k o o r d i ­
n ier te Po l i t i k , d e n E insa t z v o n v i e l G e l d u n d „ F r o n t ­
k ä m p f e r n " , ehe es zu s p ä t ist. 

R e g i o n a l zumindes t ist das al les schon versucht 
worden . D i e Ergebnisse f re i l ich n e h m e n s i ch mager 
aus u n d ist — i n e in igen G e b i e t e n S ü d o s t a s i e n s u n d 
L a t e i n a m e r i k a s — n iederschmet te rnd negat iv. Fast 
ü b e r a l l i n d e n W e l t a n b a u z e n t r e n v o n Grundstoffen 
für O p i u m / H e r o i n u n d K o k a i n gibt es e ine i m m e r 
engere V e r b i n d u n g v o n Drogenproduzen ten u n d 
Rauschg i f thande l mi t der na t iona len Po l i t ik . In K o ­
l u m b i e n hat s i ch 1984, nach der E r m o r d u n g des un ­
e r sch rocken gegen d ie Drogenmaff ia vorgehenden 
Jus t i zmin i s t e s L a r a u n d d e m darauffolgenden 
S c h w e n k der Reg ie rung Betancur, herausgestel l t : 
G a n z e Par te ien, M i n i s t e r , Pol izeichefs , Richter , G e ­
s c h ä f t s l e u t e waren bes tochen u n d gekauft. Rad io ­
s ta t ionen, Fernsehsender , F u ß b a l l c l u b s u n d W o h l ­
t ä t i g k e i t s o r g a n e — bis z u K i r c h e n p r o g r a m m e n 

Ostblockpresse: 

gegen die A r m u t — wurden v o n „los grandos maf i a -
sos" betr ieben, den D r o g e n k ö n i g e n . 

D ie hat ten „ A m e r i k a fest i m Griff": 1983 kamen 90 
Prozent des K o k a i n s und 60 Prozent des M a r i h u a n a , 
das auf d e m U S - M a r k t angeboten wurde, aus K o ­
lumbien . Jetzt s ind ganze Anbaufe lde r durchge­
k ä m m t , K o k a i n l a b o r s z e r s t ö r t (in e inem Fa l l k o n n ­
ten dabei 12 500 kg reines K o k a i n entdeckt werden), 
haben d ie K o k a i n k ö n i g e fluchtartig das L a n d ver­
lassen. Ers tmals s ind einige Spi tzendealer an die 
U S A ausgeliefert worden . Deren H i n t e r m ä n n e r 
aber drohen jetzt offen, für jeden ausgelieferten 
werden fünf U S - B ü r g e r i n K o l u m b i e n l iquidier t . 
U n d M o r d d r o h u n g e n haben auch ko lumbian i sche 
Pol i t ike r erhalten, we i l sie s ich „den A m e r i k a n e r n 
verkauft" h ä t t e n . 

A m e r i k a n i s c h e r D r u c k hat auch in Bo l iv i en zu 
rad ika l e rem V o r g e h e n gegen die Drogenorganisa­
t ionen ge führ t . B o l i v i e n produzier te 1983 an die 
120 000 T o n n e n K o k a b l ä t t e r . In K o k a i n umgewan­
delt, entsprach das e i n e m „Verkau f swer t " i m 
„ G r o ß h a n d e l " v o n 6,75 M i l l i a r d e n Dol la r . V o r e inem 
ha lben Jahr schlug die An t ina rko t i ka -E inhe i t der 
„ L e o p o r d o s " , u n t e r s t ü t z t v o n der A r m e e , zu. D ie 
Drogenprov inzen Chapare , Carassco u n d A r a n i 
wurden unter A u s n a h m e r e c h t gestellt. M o h n u n d 
Cannab i s , aus denen O p i u m u n d M a r i h u a n a wie 
H a s c h gemacht werden, wurden schon auf den F e l ­
dern vernichtet . D r o g e n k ö n i g Rober to Suarez w i c h 
i n die n o r d ö s t l i c h s t e Tropenreg ion Beni aus. Ihm 
folgten Tausende v o n Campes ionos . Bauern, die 
b l ieben , b i lde ten Widers tandsgruppen . A l l e Ü b e r ­
redungsversuche z u m Ersatzanbau anderer, ha rm­
loser Produkte schlugen fehl. K l a r ist: mi t M o h n u n d 
C a n n a b i s l ieß s ich das 12- bis 15fache dessen ver­
dienen, was m a n mi t Kartoffeln, Bohnen oder K a k a o 
e r l ö s e n kann . 

Das gilt auch für Peru, das 20 Prozent der W e l t k o ­
kab la t t -Erzeugung stellt . H i e r gibt es eine enge Be­
z i ehung z w i s c h e n d e m Drogenhande l u n d der G u e ­
r i l lagruppe „ L e u c h t e n d e r Pfad". Sie sichert die A n ­
baureg ionen ab. Staatschef Belaunde Ter ry meinte 
g e g e n ü b e r deutschen Bundestagsabgeordneten, 
diese A n b a u f l ä c h e n h ä t t e n s ich v o n 4000 Hek ta r 
1968 auf 50 000 H e k t a r 1984 v e r g r ö ß e r t . Im peruan i ­

schen Innenminis te r ium rechnet man dagegen 
schon mit 135000 Hektar . D ie erbringen minde­
stens 130000 T o n n e n K o k a b l ä t t e r j äh r l i ch , aus 
denen 405 000 K i l o reines H e r o i n gewonnen werden 
k ö n n e . M a n s c h ä t z t , d a ß jetzt eine M i l l i o n Bauern 
bei der Kokab la t t e rzeugung b e s c h ä f t i g t s ind. 
Gegen sie vorzugehen, m ü ß t e B ü r g e r k r i e g bedeu­
ten. Deswegen s ind auch A k t i o n e n , mit denen weite 
F l ä c h e n b e s p r ü h t oder verbrannt werden soll ten, 
immer i n A n s ä t z e n s teckengebl ieben. 

G a n z ä h n l i c h e V e r h ä l t n i s s e herrschen in S ü d o s t ­
asien. Im „ G o l d e n e n Dreieck" Tha i l and , Burma, 
Laos ist der Drogenanbau zwar z u r ü c k g e d r ä n g t , 
aber das gilt w o r t w ö r t l i c h : z u r ü c k g e d r ä n g t in k a u m 
z u g ä n g l i c h e Gebie te . In T h a i l a n d s ind i m R a h m e n 
des An t id rogenprog ramms S t r a ß e n bis weit in den 
Nordos t en geschlagen, die heute als „ D e a l e r r o u t e n " 
d ienen. M o h n w i r d jetzt zwischen „ Ersatzerzeugnis­
sen" angebaut, die v o n der Regierung ge fö rde r t 
wurden . In Burma haben s ich die i l legale K P , die P r i ­
va ta rmeen S h a n u n d K a c h i n i n den „ s c h w a r z e n G e ­
bieten" e inen Staat i m Staate geschaffen. In ihnen 
gibt es e inen R e i ch tum , v o n d e m die Regierung i n 
Rangoon nur t r ä u m e n kann . 

W i e i n La te inamer ika , so stehen die internat iona­
len Organe der D r o g e n b e k ä m p f u n g auch in S ü d o s t ­
as ien vor e i n e m u n l ö s b a r e n D i l e m m a : nie war d ie 
beschlagnahmte M e n g e v o n Rauschgift so g roß wie 
1984. U n d n iemals zuvor ist aus eben diesen Regio­
nen so v i e l Rauschgift auf den W e l t m a r k t geworfen 
worden . D ie Drogenmaffia ve r füg t in ternat ional 
ü b e r e in Transpor t - u n d Vermark tungssys t em, das 
nur angetastet, aber n icht aufgebrochen werden 
darf. Po l i t i k ist fest i m S p i e l . M a n w e i ß v o n U m ­
schlags- u n d V e r a r b e i t u n g s p l ä t z e n i n Nica ragua 
u n d Bulgar ien. 

D ie amer ikan i sche Regierung sieht s i ch i m 
K a m p f gegen die Drogenmach t „oft a l le in gelassen". 
Sie verlangt „große u n d koordin ier te G loba l ak t io ­
nen". Notfa l l s m ü ß t e n En twick lungsh i l f en einge­
stellt, Regierungen isol ier t werden . D i e E u r o p ä e r 
sol l ten da ganz schne l l mi tz iehen . Das Drogenpro­
b l e m hat sie l ä n g s t v o l l e r faß t . Es kann und darf nicht 
l ä n g e r u n t e r s c h ä t z t werden . Fritz Schatten 

Eiertanz um die deutsche Rechtslage 
Revanchismus-Vorwürfe nach dem Kanzler-Bericht zur Lage der Nation im geteilten Deutschland 

Während ein Teil der Medien in der Bundes­
republik Deutschland durch den Bericht von 
Bundeskanzler Helmut Kohl zur Lage der Na­
tion im geteilten Deutschland (wir berichte­
ten) ein Einschwenken des Regierungschefs 
auf Grundzüge der sozialliberalen Ostpolitik 
gegeben sah, reagierte die Ostblockpresse we­
sentlich differenzierter und erkannte, daß Kohl 
in seinem Redebeitrag das Festhalten der von 
ihm geführten Bundesregierung an der Rechts­
lage ganz Deutschlands und aller Deutschen 
zum Ausdruck gebracht hat. Hierfür wurde der 
deutsche Bundeskanzler von zahlreichen Ost­
blockorganen kritisiert. So warf Radio Moskau 
dem Regierungschef vor, „wieder von der an­
geblich ungelösten deutschen Frage" gespro­
chen zu haben. Auch seien die Äußerungen 
des Kanzlers über die Beziehungen mit ande­
ren sozialistischen Nachbarländern „wider­
spruchsvoll" gewesen, da Kohl sich zwar einer­
seits zu einer Politik des Dialogs auf der Grund­
lage der abgeschlossenen Verträge bekannt 
habe, jedoch „gleichzeitig die bekannte Posi­
tion Bonns, die Grenzfrage könne nur in einem 
künftigen Friedensvertrag endgültig gelöst 
werden", bekräftigt habe. Radio Prag kritisier­
te, „daß die deutsche Bundesrepublik nicht be­
absichtige, die Politik aufzugeben, die das an­
gebliche Recht auf Alleinvertretung aller 
Deutschen, die sich zur deutschen Nationali­
tät bekennen, usurpiert". Zu den Ostverträgen, 
so Radio Prag, habe sich Kohl zwar „verbal 
bekannt, „allerdings mit allen Vorbehalten, 
die aus der Verfassung der deutschen Bundes­
republik resultieren und auf die sich auch jene 
berufen, die sich mit den bestehenden Gren­
zen Europas nicht abfinden wollen". 

Die sowjetische Zeitung „Iswestija wart 
Helmut Kohl „Mißachtung der Nachkriegsrea­
litäten" vor. Aus den Äußerungen des Kanz­
lers im Bundestag läßt sich nach Meinung der 
Zeitung unschwer das Bestreben heraushören, 
die in gewissen Kreisen der Bundesrepublik 
beliebte These von der ungelösten deutschen 
Frage auf den Schild zu heben. 

DiesowjetischeNachrichtenagentur.TASS 
nannte Kohls „Behauptungen von dem „offe­
nen Charakter der deutschen Frage im Prin­
zip nichts Neues. Jedoch sei zu beobachten, 

daß „seit dem Machtantritt der gegenwärtigen 
Regierungskoalition" derartige Erklärungen 
den „Charakter einer offiziellen Linie" ange­
nommen hätten. „Hochgestellte Bonner Funk­
tionäre stellen das System der Nachkriegs­
ordnung in Europa in Frage", wodurch die 
„übelsten Feinde des Friedens" aktiviert wür­
den. 

Das polnische Fernsehen hat die Erklärun­
gen des Bundeskanzlers im Bericht zur Lage 
der Nation im geteilten Deutschland als 
„wenig glaubwürdig" bezeichnet. Die an Polen 
gerichteten Worte des Kanzlers klängen zwar 
realistisch, aber man habe den Eindruck, daß 
sie das Ergebnis einer bestimmten Taktik 
seien. Weiterhin wurde Kohl vorgeworfen, 
sich nicht deutlich von den Thesen der Ver-
triebenen-Politiker distanziert zu haben. 
Auch diese hätten der polnischen Bevölke­
rung zugestanden, sie dürfe unter deutscher 
Herrschaft weiter in den Westgebieten blei­
ben. Der Kanzler habe sich auch nicht von der 
Konzeption einer Europäisierung der deut­
schen Frage distanziert. Schon heute benutze 
die Bundesrepublik ihre wirtschaftliche Kraft 
und den wachsenden politischen Einfluß, um 
ihre westlichen Partner zu einer Unterstützung 
ihrer „groß-deutschen Ziele" zu bewegen. 

In Radio Polonia äußerte sich der Deutsch­
landexperte Eugeniuz Guz: „... diese Debatte 
war unter allen anderen, die mehr oder weni­
ger Polen betrafen, ziemlich widerspruchsvoll 
und etwas verwirrend . . . Da sprach nicht nur 
Kohl, den wir akzeptieren, da waren aber auch 
andere Formulierungen . . . Man versuchte, 
Kohl zu desavouieren. Kohl desavouierte sich 
selbst im ,Zeit'-Interview und nicht nur aus in­
nenpolitischen, oppositionellen Gründen . . . 
hat Vogel den Vorwurf der Doppelzüngigkeit 
gestellt. Es ist ein sehr schwerer Vorwurf 
einem Kanzler gegenüber . . . Wir müssen also 
hinnehmen, das Gute, das Positive, das ein­
deutiger klang, als es früher der Fall war. Da 
sind wir nach vorne gekommen, in Richtung 
einer besseren Normalisierung... Gleichzeitig 
deuteten einige Schritte daraufhin, daß die Ex­
treme in der C D U / C S U noch weiter aktiv sind 
und ihre Interessen wahren will." 

Die polnische Jugendzeitung Sztandar 
Mlodych nannte Kohls Rede im Bundestag 
einen „kleinen Schritt nach vorn", dem aller­
dings das Wörtchen „aber" folgen müsse. Die 
beabsichtigte Teilnahme des Bundeskanzlers 
beim Schlesiertreffen unter dem „vielsagen­
den" Motto „Schlesien bleibt unsere Zukunft 
im Europa freier Völker" sei nicht nur ein 
„technisches Detail", zumal die Rede des Kanz­
lers ein offizielles Dokument ist, in dem Richt­
linien seiner Politik formuliert werden. Dies 
verpflichtet den Kanzler zur Konsequenz in 
der politischen Praxis. MF 

KelerNachrichten 

Mahnung und Forderung zugleich 
Kiel —„Tausende von ihnen (Heimatver­

triebenen, Red.) widerlegen ebenso sachlich 
wie engagiert die im Osten erhobenen oder aus 
dieser Ecke gelenkten Behauptungen, die Ver­
triebenen in der Bundesrepublik Deutschland 
bildeten alle eine Keimzelle des Revanchis­
mus. Sie rückten auch Eindrücke zurecht, die 
aus Reihen des Schlesier-Vorstandes erweckt 
worden waren. Die gegenwärtig im sowjeti­
schen Machtbereich gegen die Bundesrepu­
blik Deutschland laufende Kampagne vergif­
tet die Atmosphäre, die klar und sauber sein 
muß, wenn schwierige Verhandlungen zum Er­
folg führen sollen. In Kiel haben Vertriebene 
zur Bereinigung der Luft beigetragen. Der 
Opfer eines Krieges zu gedenken, bedeutet 
Warnung vor und nicht Vorbereitung eines 
neuen gegenseitigen Vernichtens. Wer sich — 
wie die Vertriebenen in Kiel — für die Aussöh­
nung der Völker einsetzt, will dem Frieden den 
Weg bereiten. Wenn er dabei an die 
Schrecken der Vertreibung erinnert, bedeutet 
das nicht Revanchismus, sondern Mahnung. 
Und Forderung zugleich. Nämlich alles zu tun, 
um eine Wiederholung zu verhindern. D a s gilt 
für beide Seiten." 

Jllnif Jiirdif r Keitum} 
Ostpolitischer Kurs 

Zürich — „Das demokratische Selbstver­
ständnis der Bundesrepublik verlangt es, den 
Anspruch auf Wiedervereinigung in einem 
freiheitlichen Deutschland aufrechtzuerhal­
ten, auch wenn dieser auf lange Sicht dazu 
verurteilt ist, ein moralisches Postulat zu blei­
ben. In dieser Form ausgedrückt und deutlich 
abgesetzt von Ideen über ein neutralisiertes 
Gesamtdeutschland von ungewisser politi­
scher Konstruktion, verdient dieser Anspruch 
nach wie vor Unterstützung." 

HESSISCHE A L L G E M E I N E 

Wahrheit ist nicht justitiabel 
Kassel — „Geschichtliche Verifizierungen, 

mögen sie noch so stichhaltig sein, haben 
keine Gesetzeskraft. Sie können und dürfen sie 
in einer freien Gesellschaft nicht haben. Denn 
Gesetze orientieren sich an Werten, nicht an 
Wahrheiten. Etwas anderes ist es, wenn mit 
der Leugnung bestimmter Tatbestände eine 
Schädigung Dritter verbunden ist. Die Wahr­
heit als solche ist nicht justitiabel, wohl aber 
die Ehrverletzung, die Kränkung von Personen 
und Institutionen, die in der Wahrheitsleug-
nung stecken kann." 

Schneller geht's nicht Z e i c h n u n g aus „Die W e l t " 
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Lieb ? 
K ürzlich brachte mich ein Mensch, 

ein Menschlein sozusagen noch 
von zweieinhalb Jahren in arge 

Verlegenheit und ins Nachdenken. Es 
sah mich ganz ernsthaft aus seinen 
graublauen Äuglein an und fragte: .Du, 
bist du lieb?" 

So plötzlich vor die ehrliche Beant­
wortung dieser Frage gestellt, ob ich lieb 
sei, wußte ich nichts darauf zu antwor­
ten. Während die Kinderaugen weiter­
hin fragend auf mich gerichtet blieben, 
versuchte ich gewissenhaft zu klären, 
was lieb ist, war ich lieb, bin ich wirklich 
lieb, wenn ich damit das gute Einver­
nehmen, das freundliche Auskommen 
mit meinen Mitmenschen, das mir vor­
schwebt, mir vor Augen halte? 

Das Wörterbuch setzt für lieb noch et­
liche andere Begriffe ein: angenehm, 
erwünscht, recht, willkommen, ge­
schätzt, vertraut, sympathisch, zugetan, 
artig, freundlich... Trifft das auf mich 
zu? 

Ich empfand die Beantwortung der 
Frage als zu schwer für mich. Sollte die 
fragende Zwergin jedoch meinen, ob ich 
Gummibärchen oder Schokolade für sie 
und ihre Geschwister habe, so konnte 
ich eigentlich bedenkenlos mit ja ant­
worten, denn selten waren meine Ta­
schen leer. Aber so faßte ich die Frage 
genaugenommen nicht auf, denn mir 
kam mein oftmals vergebliches Bemü­
hen in den Sinn, lieb und gut und freund­
lich zu anderen zu sein und so konnte ich 
nur antworten, ob die Kleine es nun ver­
stand oder nicht — man soll jedoch klei­
ne Kinder nicht unterschätzen —: Jch 
weiß es nicht, ich bemühe mich darum, 
aber es gelingt mir nicht immer!" 

Annemarie Meier-Behrendt 

Ein Salatblatt reicht nicht aus 
Besonders im Frühjahr benötigt der menschliche Körper viele Vitamine und Mineralien 

7} • wischen März und Mai leiden viele Men­
schen unter Müdigkeit, Abgeschlagen-

Iheit , Antriebslosigkeit, Gereiztheit, 
Nervosität u n d Leistungsschwäche. Mit einem 
Wort: sie sind irühjahrsmüde! Das ist zwar u n ­
angenehm, aber nicht krankhaft. Man kann 
viel dagegen tun , wenn man weiß, wie diese 
„Frühjahrsmüdigkeit" zustande kommt. Mit­
verantwortlich dürfte der bequeme Lebens­
wandel während der Wintermonate sein: 
wenig Bewegung an frischer Luft, z u warme 
u n d schlecht belüftete Räume, z u üppiges 
Essen, schnelle klimatische Veränderungen, 
fehlende Sonne und Vitaminmangel. Leider 
aber ist immer noch viel zu wenig über Art und 
Funktion dieser lebenswichtigen Vitamine 
bekannt. Für die meisten Menschen ist das Sa­
latblatt schon der Inbegriff des „Vitamin-Sto­
ßes" und Vitamin C ist für sie Vitamin 
schlechthin. 

Doch Vitamin C allein genügt nicht. So 
wichtig es ist — die Ascorbinsäure ist an nahe­
zu allen Stoffwechselvorgängen beteiligt —, es 
ist doch nur einer der vielen lebenswichtigen 
Stoffe, zu denen auch die Mineralien und Spu­
renelemente gehören. Mindestens elf Vitami­
ne, so haben Forscher herausgefunden, sind besonders für Frauen. Denn Frauen sind aus tung der Darmflora zur Folge und bedeutet e in 
unverzichtbar für den Körper. Der Körper vielen Gründen stärker betroffen als Männer, sofortiges Ende der Vitaminproduktion. 

Gemüsefrau in Königsberg: Vitaminreiche Kost gehört seit jeher zur richtigen Ernährung 
Foto A r c h i v Rautenberg 

braucht davon nur wenige Milligramm, aber 
bekommt er die nicht, dann reagiert er mit Stö­
rungen bis hin zum Kollaps des gesamten Or­
ganismus. 

In der Regel enthält abwechslungsreiche 
Mischkost alle Nährstoffe, Mineralien, Spuren­
elemente und auch alle Vitamine, die der Kör­
per braucht. Wichtig aber ist es zu wissen, bei 
welchen Vitaminen und unter welchen Bedin­
gungen die Versorgung kritisch wird. Das gilt 

Menschlichkeit und Nächstenliebe 
Frida Todtenhaupt aus Scharkabude feiert ihren 70. Geburtstag 

•ahezu drei Jahrzehnte war sie aktiv in 
der landsmannschaftlichen Arbeit 

I tätig. Was heißt war? — Auch heute 
noch setzt sich Frida Todtenhaupt — von 
Freunden liebevoll und nach ostpreußischer 
Art Fridchen genannt — für die Belange der 
ostpreußischen Frauen ein. Seit 1953 prägte 
sie das Bild der Landsmannschaft, zunächst als 
Frauen- und Sozialreferentin im Vorstand der 
Landesgruppe Bremen und von 1966 bis 1982 
als Bundesvorsitzende des ostpreußischen 
Frauenkreises. Heute wirkt sie unermüdlich 
als „Landesfrau" in Bremen vor allem für die 
Belange der Aussiedler. 

Frida Todtenhaupt denkt an sich selbst zu­
letzt — diese Feststellung kann man immer 

Nur noch eine Woche... 
. . . dann ist Einsendeschluß für eure Bil­
der für den Malwettbewerb 
„ Was weißt du über Ostpreußen?" 
den das Ostpreußenblatt zum 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen 
Pfingsten in den Düsseldorfer Messe­
hallen veranstaltet 
Mitmachen — dabei seinl 
Alle Mädchen und Jungen bis 16 Jahre 
sind aufgerufen, sich an unserem Mal­
wettbewerb zu beteiligen! 

Teilnahmebedingungen findet ihr in 
Folge 7, Seite 6. 

Frida Todtenhaupt in Bremen ihren 70. Ge­
burtstag begehen. Ihr Leben begann als älte­
stes von fünf Kindern des Bauern Emil Turner 
in Scharkabude/Friedfelde, Kreis Pillkallen/ 
Schloßberg. Nach Schulzeit und landwirt­
schaftlicher Ausbildung half sie den Eltern auf 
dem Hof, bis sie 1936 Bernhard Todtenhaupt 
aus dem Kreis Bartenstein ehelichte. Im Janu­
ar 1945 ging Frida Todtenhaupt mit ihren drei 
kleinen Kindern auf die Flucht; sie gelangte 
nach Sachsen und von dort über die damals 
noch „grüne" Grenze in den niedersächsichen 
Kreis Rotenburg. 1950 gelang es ihr, eine 
Wohnung in Bremen zu finden, wo sie für sich 
und ihre Kinder eine Existenz aufbauen konn­
te. 

Das Leben war nicht immer leicht für „unser 
Fridchen"; sie aber hat sich nach echt ostpreu­
ßischer Art durchgebissen und hat sich nicht 
unterkriegen lassen. Menschlichkeit, prakti­
zierte Nächstenliebe und stets ein offenes Ohr 
für die Nöte und Sorgen anderer hat sie in den 
Mittelpunkt ihres reichen Lebens gestellt. Für 
ihren Einsatz erhielt sie 1982 den Preußen­
schild, die höchste Auszeichnung der Lands­
mannschaft Ostpreußen, ein Jahr später das 
Bundesverdienstkreuz. — Wer „unser Frid­
chen" kennt, der weiß, daß sie sich über derar­
tige Ehrungen freut, daß aber die Liebe zur 
Heimat allein ausschlaggebend ist für ihren 
unermüdlichen Einsatz. SiS 

wieder vernehmen, wenn auf landsmann­
schaftlichen Treffen über die Jubilarin gespro­
chen wird, eine Feststellung, die oft mit einem 
Unterton von Bewunderung, aber auch von Er­
staunen durchsetzt ist. Im Dienst für die Hei­
mat hat „unser Fridchen" so manchen Kampf 
gefochten und in politischen Auseinanderset­
zungen auch ihren Mann gestanden. Wenn es 
um das Recht auf Heimat und Selbstbestim­
mung geht, dann hat Frida Todtenhaupt kein 
Blatt vor den Mund genommen und ohne 
Wenn und Aber sich für die gemeinsame 
Sache eingesetzt. Den Dialog mit den Vertre­
tern der jüngeren Generation hat sie gesucht 
und auf so manchen Veranstaltungen — auch 
außerhalb des landsmannschaftlichen Be­
reichs — gefunden. Sie hat die Aufgabe der 
Frau stets ernst genommen und als Vermittle­
rin zwischen den Generationen gewirkt — als 
alleinerziehende Mutter von drei Kindern (der 
Vater ist im Zweiten Weltkrieg gefallen) wird 
ihr das nicht allzu schwergefallen sein. 

In diesen Tagen nun, am 16. März, kann 

Wer das weiß, kann oft auf relativ einfache 
Weise Gesundheitsstörungen beheben, an 
denen vorher ergebnislos mit Medikamenten 
herumgedoktert wurde. Wenn auch die 
schweren, oft tödlich verlaufenden Vitamin­
mangel-Krankheiten Skorbut, Rachitis, Pella­
gra und Beri-Beri praktisch ausgestorben sind, 
gibt es doch häufiger, als man meint, eine Un­
terversorgung. Folge: geringere Leistungsfä­
higkeit. 

Vitaminmangel durch Rauchen: In neueren 
Untersuchungen wurde nachgewiesen, daß 
Raucher einen 30 bis 40 Prozent höheren Be­
darf an Vitamin C haben. Dabei ist das Defizit 
bei Frauen erheblich höher als bei Männern. 
Warum, ist noch nicht genau geklärt. 

Vitaminmangel durch Alkohol: Trinker, das 
wurde durch die gleiche Untersuchung be­
kannt, haben zu wenig Vitamin C im Blut. 
Diese Tatsache behindert die Arbeit des En­
zyms in der Leber, das den Alkohol abbaut. 
Der Promille-Gehalt bleibt deshalb über län­
gere Zeit hoch. 

Vitaminmangel durch Abführmittel: 80 
Prozent aller Frauen benutzen sie mehr oder 
weniger regelmäßig. Doch Abführmittel ver­
hindern oder verzögern die Aufnahme der V i ­
tamine durch die Darmwand. Paraffinhaltige 
Abführmittel entziehen der Nahrung die fett­
löslichen Vitamine A, D und E. 

Vitaminmangel durch Antibiotika: Einige 
B-Vitamine werden auch durch die Darmbak­
terien hergestellt. Aber wenn schon bei einer 
einfachen Zahnentzündung Antibiotika ge­
nommen werden, hat das eine völlige Vernich-

Vitaminmangel in der Schwangerschaft: 
Hier fehlen vor allem Folsäure und das Vita­
min Bg. Wissenschaftler in der Universitäts­
klinik Dallas/USA fanden im Nabelblut ge­
sunder Babys mehr als doppelt soviel dieser 
Vitamine wie bei Frühgeburten. Bei fast allen 
Vitaminen ist bei einer Schwangerschaft der 
Bedarf höher. 

Vitaminmangel durch Zucker und Weiß­
brot: Dieser Mangel ist am weitesten verbrei­
tet und macht den Ärzten und Ernährungswis­
senschaftlern Sorgen. Hieraus resultieren 
nämlich viele Gesundheitsstörungen, von 
denen die wenigsten wissen, daß ihre Ursache 
eine Unterversorgung mit dem Vitamin B\ ist. 
Schuld ist der Mensch selbst, der die sinnrei­
che Ordnung der Natur zerstört: Vitamin B| 
benötigt unser Körper für den Stoffwechsel 
von Kohlehydraten (das sind Stärke, Zucker) 
in Energie. Das Getreidekorn, das ja überwie­
gend aus Stärke besteht, liefert das zu seiner 
Verwertung erforderliche Vitamin, den Zünd­
stoff also, gleich mit. Es steckt im Keim. Aber 
der wird bei der Weißmehlherstellung ent­
fernt. Ähnlich verfahren wir mit der Zuckerrü­
be und dem Zucker. 

Aber Vitamin Bi ist auch gleichzeitig das 
„Nervenvitamin". Fehlt es dem Körper, rea­
giert er mit Nervosität, Reizbarkeit, Schlafstö­
rungen und Konzentrationsschwäche. Leider 
werden diese Symptome heute mit Beruhi-
gungs- und Aufputschmitteln bekämpft. Hier 
ist der streßgeplagte Mensch von heute in 
einen Teufelskreis geraten, aus dem er sich nur 
befreien kann, wenn er die Ursachen kennt. 

fd 

Mit Zufriedenheit und Dankbarkeit 
Betrachtungen über das kleine und große Glück dieser Erde 

Frida Todtenhaupt: Für Ostpreußen unermüd­
lich gewirkt Foto Zander 

G lück! Welch einen wunderschönen 
Klang hat doch dieses Wörtchen! — 
Was verheißt es nicht alles? Jeder 

Mensch wünscht sich Glück auf seine Weise. 
Dem einen bedeutet es Reichtum, dem ande­
ren Erfolg und Macht. Manch einer sieht sein 
Glück darin, einmal ein Häuschen zu besitzen 
und strebt doch oft ein Leben lang vergeblich 
danach. Auch Reisen in ferne Länder, Erleb­
nisse und Abenteuer gehören manchmal zum 
erwarteten, erhofften Glück. Wieviel Erwar­
tung und Hoffnung aber setzt man auf das 
Glück in der Liebe? 

Doch ich meine, den weitaus meisten Men­
schen bedeutet die Gesundheit das höchste 
Glück, weil sie nach langer Krankheit als ein 
großes Geschenk empfunden wurde. 

Es sind dieses alles verständliche Wünsche, 
aber kann man unter Glück nicht auch etwas 
ganz anderes verstehen? Das ganz große, das 
erträumte, erwartete Glück trifft in den selten­
sten Fällen ein. Dieses Glück haben immer nur 
die anderen. Wie oft wird neidvoll auf die lie­
ben Mitmenschen geschaut, denen doch so 
viel Glück so einfach in den Schoß fällt. Ob dort 
das große Glück wirklich zu Hause ist, wer 
kann das schon beurteilen? 

Wie aber ist es mit dem kleinen Glück? 
Übersehen wir es nicht immer? Ist es nicht 
schon ein Glück, wenn man in jahrelanger, 
guter Nachbarschaft mit freundlichen, hilfsbe­
reiten Mitmenschen lebt? Ist es nicht ein 

Glück, wenn man das Lachen noch nicht ver­
lernt hat, trotz vieler Widerwärtigkeiten, die 
das Leben uns im Laufe der Jahre doch aufge­
packt hat? 

Ist es nicht ein Glück, jeden Tag erneut und 
bewußt die Sonne auf- und untergehen zu 
sehen, den Himmel mit den vielfachen Farben 
und Wolkenbildern zu schauen? 

Ist es nicht ein Glück, daß wir von unseren 
Schmerzen, Sorgen und Freuden erzählen 
können und den Ehepartner zur Seite haben, 
oder den Kameraden, und einen Freund in der 
Nähe zu wissen? Tausenden ist dieses nicht 
vergönnt. Ist es nicht auch ein Glück, wenn 
man vom Unglück verschont geblieben ist? 
Vielleicht ist dieses alles nur das kleine Glück, 
bis wir eines Tages dankbar erkennen, daß die­
ses für uns doch das große Glück ist oder war. 
Dann kehrt gewiß Zufriedenheit ein ins Herz 
— und Zufriedenheit ist doch wohl auch 
Glück. 

Pearl S. Buck (1892—1973) sagte einmal: 
„Viele Menschen versäumen das kleine Glück, 
weil sie auf das große vergeblich warten." 

Den kommenden Tag wollen wir fröhlich 
und mit Dankbarkeit erwarten und uns des 
kleinen oder großen Glückes erfreuen, daß wir 
in Harmonie und Frieden in unserer kleinen 
Welt in Geborgenheit leben dürfen. — „Ach, 
man braucht ja so wenig, um glücklich zu sei-
n " Ella Kloster-Moderegger 
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9. Fortsetzung 
Was bisher geschah: Am 12. Januar 1945 

treten russische Truppen zum Angriff auf Ost­
preußen an. Die Zivilbevölkerung beqibt sich 
auf die Flucht. Die „Ubena ist nach ihrer 
t luchtlmgsreise in Bremerhaven zum Truppen­
transporter umgerüstet worden. Am 21. März 
be/mdef sich der Dampfer in der Danziger 
Bucht. Unter den Tausenden von Flüchtlingen 
m Danzig warten Eva-Maria Markwald aus 
Lauenburg, Ruth Scheerans mit ihren beiden 
Kindern, Liesbeth Krück aus Werfen und Eli­
sabeth Wittke aus Neumark auf ein Schiff nach 
Westen. Vor 16 Tagen kam ihr Sohn auf die 
Welt. Danzig liegt bereits unter Beschuß, der 
Russe drückt auf die Stellungen in den Voror­
ten. Für die in der Stadt verbliebenen Men­
schen gibt es kaum noch eine Chance fortzu­
kommen. 

„Was soll nun aus uns werden?" fragt müde 
Anna Scharein aus Saalfeld und nestelt an 
ihrem Dütt herum. Ihr grau gewordenes Ge­
sicht drückt ihre ganze Verzweiflung aus. Irene 
neben ihr weiß, daß die Angst ihr und dem 
Kind gilt, das sie erwartet. Doch sie fühlt sich 
zu schwach, um belanglose Worte zu wech­
seln. Die Enttäuschung über die mißglückte 
Weiterreise ist so leicht nicht abzuschütteln. 

Anna wollte um keinen Preis zum Hafen zu­
rück, aber die Tochter nahm sie am A r m und 
zerrte sie einfach mit. Im Schutz einer zusam­
mengeschossenen Straßenbahn legten sie 
eine Verschnaufpause ein. Entschlossen 
trennte sich Irene erneut von einem Teil ihres 
Gepäcks. Als sie die vorwurfsvollen Blicke der 
Mutter sah, verteidigte sie sich mit der Bemer­
kung, daß es keinen Sinn habe, Wertgegen­
s tände mit sich zu schleppen und das Leben zu 
verlieren. „Wenn der Krieg vorbei ist, können 
wir uns alles neu kaufen!" — „Von was", fragte 
Anna spitz, „wenn du alles fortwirfst?" 

Sie sitzen nun im Lagerschuppen am Hafen 
fest, vielleicht am Endpunkt ihrer Flucht. Irene 
ist müde, will schlafen, doch so einfach ist das 
nicht. Ihre Gedanken laufen im Kreis: lebt 
Vater noch, irrt auch er irgendwo umher, oder 
ist er, wie Mutter annimmt, bei der Verteidi­
gung Saalfelds gefallen, erschlagen worden? 
Und Wil ly , der Vater ihres Kindes? Liegt er 
vielleicht vor Danzig und verteidigt sie mit 
seinem Leben? Irene nimmt es an und fühlt, 
wie die Resignation weicht. Dieser Schuppen 
ist nicht das Ende. Anna neben ihr atrrtet leicht 
schnaufend durch die Nase. Irene spürt, daß 
vor ihrem Lager jemand stehen bleibt. Es ist 
Wi l ly , denkt sie, und schlägt die Augen auf. 
Doch sie irrt, es ist überhaupt kein Soldat, son­
dern es sind zwei j unge Mädchen, eine mag fast 
in ihrem Alter sein. Irene ist enttäuscht. Verle­
gen versucht die Kleinere der beiden sich zu­
rückzuziehen, aber die wohl etwas Ältere ent­

schuldigt sich für die Störung und fragt leise: 
„Können Sie uns sagen, wann das nächste 
Schiff abfährt?" 

„Das nächste Schiff?" wiederholt abwesend 
Irene, „nein, ich weiß nicht einmal, ob über­
haupt noch ein Schiff kommen wird. Seid ihr 
beiden alleine, habt ihr eure Eltern verloren?" 

„Nein, unsere Mutter ist bei Vater geblie­
ben, und der soll Lauenburg verteidigen!" 

„Lauenburg, wo liegt denn das?" 
„Nicht weit von hier in Pommern." 
„Ach richtig, unser Zug hielt ja dort." 
„Es ist eine schöne Stadt. Nach dem Krieg 

müssen Sie uns besuchen kommen. Gibt es 

Liesbeth sieht das ein, und die beiden Frau­
en machen sich auf den Weg. Gertrud ist ner­
vös, sie hat lange mit sich gerungen, ob sie 
überhaupt etwas sagen soll, aber schließlich 
hat das arme Ding ein Anrecht auf die Wahr­
heit. Zögernd fragt sie: „Hast du damals in 
Werfen Post von Herbert gefunden, als du hin 
bist?" 

„Nein, es war überhaupt keine im Kasten." 
„War' auch ein Wunder gewesen." Liesbeth 

stutzt, fragt nach: „Warum wäre das ein Wun­
der gewesen?" Gertrud senkt den Blick auf die 
ausgelatschten Schuhe: „Nun ja, weil die Post 
die Briefe nachgeschickt hat, nach Heilsberg. 

denn hier keine Parteistelle? Die Menschen, 
die Kinder und die Verwundeten, wer betreut 
sie?" 

„Keiner, es ist keiner mehr da!" 
Die Ältere schüttelt ärgerlich den Kopf, ver­

spricht wiederzukommen, sobald sie die zu­
ständige Parteidienststelle auf den Mißstand 
hingewiesen habe. 

Erschöpft läßt sich Irene zurücksinken und 
schläft ein, träumt von einem großen weißen 
Sc hif f. Ein Mann in einer weißen Uniform winkt 
ihr zu, während Palmen sich im warmen Wind 
wiegen. 

Liesbeth Krück hat ihr Nachtlager gewech­
selt und es neben der Nachbarin aus Werfen 
aufgeschlagen. Als am nächstenTag die Sonne 
scheint, der Wind nachgelassen hat, fragt Ger­
trud Domakowski, ob sie nicht Lust habe, mit 
zu Verwandten zu kommen, die in der Hunde­
gasse wohnen, nicht weit entfernt. Liesbeth 
sieht an sich hinunter. Das Kleid paßt nicht 
mehr. Sie hat in den letzten Wochen erheblich 
zugelegt, auch den Mantel bekommt sie nicht 
mehr zu. Doch Gertrud wischt ihre Bedenken 
weg: „Was macht das schon, sieh mich an, seh' 
ich anders aus? Ist nicht unsere Schuld, wenn 
wir herumlaufen müssen wie Abgebrannte." 

Tite lentwurf E w a l d H e n n e k 

Darum ist die Mutter geblieben, sie wollte dir 
den Brief selbst geben." 

„Einen Brief von Herbert?" 
„Nein, von der Kompanie, Herbert ist gefal­

len, im Herbst schon. Nun hab' ich's gesagt, 
mein Gott, war das schwer." 

Liesbeth taumelt, schluchzt laut auf, ein 
paar Menschen bleiben stehen. Gertrud 
nimmt sie in die Arme und führt sie weiter, 
doch Liesbeth hört sie nicht. Sie hat nur einen 
Gedanken: Das Kind wird ohne Vater leben 
müssen. 

Die Marine räumt Danzig 
Zuständig für die Einschiffung in Neufahr­

wasser ist Heinrich Schuldt, Kapitän der Han­
delsmarine, jetzt Sonderführer. In den zurück­
liegenden Wochen hat er hier gute Arbeit ge­
leistet. Er versucht an diesem Tag, Fregatten­
kapitän Bartels aufzutreiben, den „ Admiral der 
Kriegsmarinedienststelle Danzig", aber es ist 
wie verhext. Die Dienststelle in dem teilweise 
zerstörten Gebäude, in dem einst der Hohe 
Kommissar des Völkerbundes residierte und 
später der Generalkommissar der Republik 
Polen seine Fäden spann, ist nur noch ein 

Torso. Für die Schiffahrts-Referenten gibt es 
nichts mehr zu tun, außer Akten zu vernichten, 
wichtige nach Heia zu bringen. Der Verschif­
fungsplatz Neufahrwasser liegt in Agonie. 
Schuldt streift durch die teilweise zerstörten 
Lagerhallen am Hafen. Den Fragen nach den 
nächsten ankommenden Schiffen weicht er 
geschickt aus, vertröstet die Menschen. Mehr 
kann er nicht tun, mehr weiß er auch nicht. Er 
selbst hängt in der Luft, denn sämtliche Nach­
richtenverbindungen zu den übergeordneten 
Stellen sind unterbrochen. Auf seinem Weg 
trifft er zwei Mädchen in BDM-Kluft. Er will 
wortlos an ihnen vorbeischleichen, hat Angst, 
wieder nach einem Schff gefragt zu werden. 
Dann aber bleibt er doch stehen und erkundigt 
sich, ob er ihnen helfen kann. Die Ältere nickt 
heftig: „Oh ja, drüben indem Schuppen liegen 
junge Mütter, Kranke, Verwundete. Es ist kein 
Mensch mehr da, der sie betreut. Wir wollen 
gerne helfen, aber wir brauchen Milch, Brot, 
Krankenschwestern, Medikamente und viel­
leicht einen Arzt. Gibt es hier keine Parteior­
ganisation? Wissen Sie vielleicht, wann das 
nächste Schiff einläuft?" 

Sonderführer Schuldt druckst herum. Was 
soll er den beiden jungen Menschen antwor­
ten? Die Bereitschaft, anderen zu helfen, 
nimmt rapide ab. Kein Wunder, der Tod neben 
dem eigenen Lager schreckt die Menschen 
nicht mehr. Es gibt schlimmere Sachen als 
sterben. Und so redet er nicht um den heißen 
Brei herum, sagt, was er denkt, was er hofft. Die 
Mädchen hören ihm zu, verstehen seine Sor­
gen. Er schickt sie in denSchuppen zurück und 
verspricht, Nahrungsmittel zu organisieren. 
Mehr kann er nicht tun, weder für sie noch für 
die vielen Menschen, die hier ausharren, die 
auf ein Schiff warten, das sie nach Westen 
bringt, nach Westen, nach Westen! Diese 
Worte werden in diesen Wochen zu einer der 
gebräuchlichsten Metaphern. Was nun, wenn 
überhaupt kein größeres Schiff mehr in den 
Hafen einläuft? Im Augenblick liegen lediglich 
zwei mit Munition beladene kleinere Frachter 
und ein paar Marinefahrzeuge in den Hafen­
becken. Das ist nicht viel, genau genommen ist 
es überhaupt nichts, und keiner weiß das bes­
ser als der Einschiffungsoffizier. 

Leichter Dunst schwabbert am 21. März 
über dem Wasser der Danziger Bucht und läßt 
den Horzont milchig und nah erscheinen. Er 
schützt auf jeden Fall die draußen auf Reede 
wartenden Schiffe vor den Angriffen russi­
scher Flieger. Die Kapitäne wollen versuchen, 
nachts nach Gotenhafen einzulaufen, denn 
Stadt- und Hafengebiet werden von russi­
schen Batterien unter Feuer genommen. Ob al­
lerdings das Manöver gelingen wird, weiß kei­
ner an Bord der „Ubena". Fortsetzung folgt 
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Ullrich C. Gollub 

Die Weidenflöte 
Es war Frühling. Die Hechte zogen die 

Bäche hinauf, und die Weidenkätzchen 
richteten neugierung ihre schelmischen 

Blicke in den Tag. Das Eis auf dem See war von 
dem sanften Frühlingswind vertrieben wor­
den, und der Haubentaucher schwamm in ma­
jestätischer Ruhe das offene Wasser am Schilf 
entlang. Wenn es dann ein wenig wärmer 
würde, sollte er mit seiner Herzliebsten den 
Brautwalzer tanzen und das Nest in der stillen 
Bucht auf der anderen Seite des Sees beziehen. 
Alle Menschen, die zum See kamen, kannten 
den Gesellen mit dem schwarz-weißen Ge­
wand und den rot-braunen Tupfen an seinem 
langen Hals. Sie mochten ihn gern und sahen 
ihm oft zu. So war es schon immer gewesen, 
und so würde es auch weiter sein. 

Ein Mann ging am Ufer des Sees entlang. Er 
ging langsam, und es störte ihn nicht, daß das 
kalte Schmelzwasser in seine Schuhe drang. 
Im Gegenteil, wenn man ihn anblickte, hatte 
man das Gefühl, daß es ihm gut tat und ein woh­
liges und zufriedenes Empfinden in ihm er­
weckte. Der Winter im Lande war lang und 
kalt, und der Mann ging ja nur gelegentlich 
zum See. Wenn er es tat, schlug er ein kleines 
Loch in das glitzernde Eis und senkte eine 
Schnur mit einem Haken und einem Wurm in 
das Wasser. Er saß aber nicht lange dabei, viel­
leicht einen oder zwei, manchmal auch drei Fi­
sche. Dann ging er nach Hause und hörte dem 
Knistern des Feuers am Ofen zu. .Es ist drau­
ßen zu kalt", sagte er dann zu seiner Frau und 
lehnte sich an die heißen Kacheln des Ofens. 

Der Mann setzte sich auf einen Stein am Ufer 
des Sees und warf eine Schnur mit einem 
Wurm am Haken weit ins Wasser hinaus. Es 
war ein guter Wurf, und man konnte ihm anse­
hen, daß er ihn unzählige Male gemacht hatte. 
Sogar während der Wintermonate hatte er ihn 
nicht verlernt. Dann zog er eine krumme Pfeife 
mit einem dicken Kopf und einem zerbissenen 
Mundstück aus der Tasche und stopfte sie mit 
grobem Tabak. Seine Hände zitterten dabei 
merklich und man sah ihm an, daß es ihm 
schwerfiel, den Tabak in die Pfeife zu stopfen. 
Irgendwo in dem großen Krieg, in Flandern, bei 

Heinrich Eichen 

Schade, sehr schade, daß Gedichte heute 
anscheinend nur noch sehr wenig Men­
schen etwas zu sagen haben! Fast werden 

sie von vielen als lästig empfunden, denn man 
hat keine Zeit für sie. „Das Ostpreußenblatt" 
gehört im Zeitungswesen zu den rühmlichen 
Ausnahmen, die in jeder Ausgabe mehrere 
davon bringen. Die meisten sind ohne weiteres 
verständlich, gegen sie hat man vielleicht 
nichts einzuwenden; aber die der »großen", der 
berühmten Dichter — sind sie nicht oft unver­
ständlich, wenn nicht in den gewählten Wor­
ten, aber doch in ihrer Ausdrucksform? Gewiß 
nicht: wenn man sie nachdenklich liest, sich 
ein wenig in sie einfühlt, merkt man plötzlich, 
daß sie genau das ausdrücken, was wir selbst 
empfinden, doch so einzigartig gesagt, wie es 
uns nicht möglich ist. Man fühle nur einmal 
mit, wie großartig beispielsweise Rilke den 
«Vorfrühling" empfindet und unseren Herzen 
und Sinnen nahebringt! 

Wir haben es alle gerade in diesem vergan­
genen Winter erlebt, wie der mit eisigem Griff 
die Erde umklammert hielt! Hart war der 
Boden gefroren und unverwundbar. Hart war 
die Decke des Eises auf Fluß, Strom und See. 
Hart war die Kälte des beißenden Windes und 
der Atem der Luft. Alles ringsum war feindli­
che Härte. Aber wie lang es auch dauert, ein­
mal muß die Strenge sich lösen und die Gewalt 
der rauhen Bedrückung vergehen. Zwar ist es 
noch weit bis zum beglückenden Jubel des 
Frühlings, aber doch läßt sich ein Übergang 
ahnen und spüren, vermischt mit dem Schei­
den des Gegenwärtigen. So erleben wir wie der 
Dichter den „Vorfrühling". 

Oft nur langsam, allmählich, häufig jedoch 
auch plötzlich, wie über Nacht, ist alles anders, 
denn die „Härte schwand". Der Frost ließ nach, 
der Schnee sinkt zusammen, die Erde wird 
sichbar. „Auf einmal legt sich Schonung an der 
Wiesen aufgedecktes Grau." Wirklich, die 
Reste des mürbe gewordenen Schnees verrin­
gern sich zusehends und unter ihnen taucht 
mehr und mehr die lange verborgen gewesene 
Fläche der Wiesen auf, natürlich nicht grün 
und prunkend im Schimmer des vorigen 
Sommers, sondern e^^ io rben und grau, 

Verdun, am Isonzo oder vielleicht auch bei 
Tannenberg, hatte man dem Mann in den Kopf 
geschossen. Als man ihn dann mit einer künst­
lichen Schädelplatte nach Hause schickte, 
kaufte er sich von seiner ersten Rente eine 
feste Schnur und ein oder zwei Dutzend An­
gelhaken und setzte sich an den See. Seiner 
Frau aber überließ er die Kinder, den kleinen 
Garten, das Schwein im Stall und die Ziege mit 
den verbogenen Hörnern. Er wollte allein sein. 

Es ist früh in diesem Jahr, dachte der Mann 
und blies eine kleine Wolke blauen Tabak­
qualmes in die Luft. Zuerst hatte er den Tabak 
selbst in seinem Garten gepflanzt. Dann über­
ließ er diese Arbeit seiner Frau. Das Krächzen 
des Tauchers und der Lärm der Enten und 
Bläßhühner klang von irgendwo auf dem wei­
ten Wasser zu ihm herüber. Ob ich noch lange 
zum See werde kommen können, ging es ihm 
durch den Sinn. In der letzten Zeit waren seine 
Kopfschmerzen schlimmer geworden und 
seine Hände zitterten mehr als je zuvor. Der 
Mann von der anderen Seite, der die Kugel auf 
ihn geschossen hatte, lebte vielleicht nicht 
mehr. Und wenn er noch da war, wußte er be­
stimmt nicht mehr von dem stillen Angler. Er 
hatte nie etwas von ihm gewußt, nicht vorher 
und auch nicht danach. Er hatte nur geschos­
sen, weil man es ihm sagte. 

Der Mann mit der Pfeife im Mund ging am 
Ufer des Sees entlang und ließ seinen Blick 
über das Wasser gleiten. Er kümmerte sich 
nicht um die Angel, deren Haken mit dem 
Wurm die Fische hinter dem Schilf narrte. In 
einem Weidenbusch, dessen Zweige tief ins 
Wasser hinunterhingen, turnte ein Meisen­
paar. Er blieb stehen und sah ihm zu. Er mochte 
diese Vögel, die Meisen, den Haubentaucher, 
die Bläßhühner, die Enten, er mochte alles, was 
zum See gehörte. Er setzte sich unter einen 
Baum und lehnte seinen Rücken gegen einen 
Stamm. Es war eine Erle, eine von vielen, wie 
sie am Ufer des Sees wuchsen. Sein Kopf glitt 
ein wenig zurück, und er schloß die Augen. Die 
frische Frühjahrsluft machte ihn müde, und 
das leise Rauschen des Wassers wiegte ihn in 

Unbeschwerte Kindheit 

einen stillen Schlaf. Er hörte nicht das Kräch­
zen des Haubentauchers, den Lärm der Enten 
und Bläßhühner und das Zirpen der Meisen im 
Weidenbusch. Seine Pfeife war ausgegangen 
und lag neben ihm auf dem Boden. 

. . . er ging mit dem Mädchen der Nachbars­
leute über die Wiese bei dem großen Bach. 
Hunderte und tausende gelber Blumen breite­
ten sich um sie herum wie ein bunter Teppich. 
„Komm", sagte das Mädchen leise, „laß uns 
Kränze flechten, einen für dich und einen für 
mich. Du pflückst die Blumen und ich binde sie 
zusammen. Vergiß aber nicht, sie müssen 
lange Stengel haben." So lief er dann durch die 
Wiese und pflückte gelbe Blumen. Er legte sie 
dem Mädchen in den Schoß. Sie trugen beide 
keine Schuhe. Es war Frühjahr, und das taten 
alle Kinder im Dorf so.. . 

. . . und dann, als er dem kleinen Mädchen 
den Kranz aus den gelben Blumen auf den 
blonden Kopf setzte, sagte er: „Ein Kranz für 
dich ist genug. Laß uns zum Bach bei den Wei­
den gehen. Da will ich eine Weidenflöte ma­
chen. Ich habe das Messer vom Vater in der 
Tasche. Er hat mir gezeigt, wie ich es gebrau­
chen kann." Sie gingen langsam durch das tiefe 
duftige Gras. Sie hielten sich an den Händen 

Zeichnung Er ich Behrendt 

und achteten nicht auf ihre nackten Füße. Vor 
einem Vergißmeinnicht blieben sie stehen, 
und er steckte eine seiner blauen Blüten dem 
Mädchen in den gelben Kranz auf den Kopf. 
Dann schnitt er aus den dichten Weidenbü­
schen mit dem Messer seines Vaters einen 
schönen geraden Weidenstock und machte 
daraus eine Weidenflöte. Das Messer war 
scharf. Der Vater hatte es am Tage zuvor an 
den Schleifstein gehalten. 

Die Arbeit ging schnell, er hatte es von den 
anderen Jungen gelernt, und der frische Saft 
zwischen dem Holz und der Rinde machten es 
ihm leicht, die Rinde von dem Holz zu lösen. 
„Wieviel Töne soll die Weidenflöte haben?" 
fragte er das Mädchen. „Fünf", war die Ant­
wort. Er hatte noch nie fünf Töne in eine Wei­
denflöte geschnitten. Er tat es aber so, wie das 
Mädchen es ihm sagte. Er schnitt vier Löcher in 
das Holz. Es waren genug. Er hatte es von den 
anderen Jungen gelernt. Der eine Ton gehörte 
zur Flöte selbst. Sie nannten ihn daher den 
Grundton... 

Der Mann wachte auf. Ein kühler Schauer 
lief seinen Rücken herunter. Er reckte sichund^ 
streckte seine Arme. Dann trat er von einem" 
Fuß auf den anderem so, wie er es im Winker 
tat, wenn es kalt war und er bei dem Loch auf 
dem Eis stand. Vom See klang ein langer Ton 
herüber. Fast wie eine Weidenflöte, dachte er. 
Was es aber genau war, wußte er nicht. Er ging 
zu dem Weidenbusch am Rande des Wassers 
und schnitt aus ihm einen Zweig mit schöner 
glatter Rinde, so wie er es von den anderen 
Jungen gelernt hatte. Er gab sich Mühe, aber es 
ging nicht so, wie er es gerne getan hätte. Seine 
Hände zitterten und ihm tat der Kopf weh. Ir­
gendwo in Flandern, bei Verdun, am Isonzo 
oder vielleicht auch bei Tannenberg hatte man 
ihm in den Kopf geschossen. 

Er schnitt lange an der Weidenflöte herum. 
Fünf- oder sechsmal ging er zu dem Busch und 
schnitt gerade schöne Stöcke aus ihm heraus. 
Er tat es genau so, wie er es von den Jungen 
gelernt hatte. Es gelang ihm aber nicht, die 
Rinde von dem Holz zu lösen. Seine Hände zit­
terten, und sie waren alt geworden. Eine stille 
Träne lief dem Mann über das faltige Gesicht, 
und er merkte nicht, daß sich die Sonne auf der 
anderen Seite des Horizontes auf die Nacht 
vorbereitete. 

Er legte der Frau einen Strauß gelber Wie­
senblumen auf den Tisch. Er hatte lange nach 
einem Vergißmeinnicht gesucht. Es war aber 
noch zu früh. In einer Woche vielleicht, oder in 
zwei, da würden auch diese Blumen ihre Nasen 
aus der Erde stecken. 

„Ich wollte auch eine Weidenflöte machen", 
sagte er zu seiner Frau, „ich kann es aber nicht 
mehr. Irgendwo von der anderen Seite des 
Sees hörte ich ihren Klang. Vielleicht hat einer 
der Hütejungen eine gemacht." 

Die Frau war nicht mehr blond. Ihr Haar war 
grau geworden. Das Leben war hart, und es 
hatte einen Kranz stiller Falten um ihr Gesicht 
gelegt. Der Mann hatte die Angel nicht nach 
Hause gebracht. Sie lag noch immer da, wo er 
ihre Schnur hoch über seinen Kopf geschwun­
gen und ins Wasser geworfen hatte. Der Hau­
bentaucher sprach mit seiner Liebsten und 
tanzte mit ihr den Hochzeitswalzer. 

Es war still um den Mann, und Jungen saßen 
bei den Weidenbüschen am Bach und schnit­
ten Weidenflöten aus dem saftigen Holz. Die 
einen machten sie mit drei, die anderen mit 
vier und einer sogar mit fünf Tönen. Sie dach­
ten nicht daran, daß sie es vielleicht einmal 
nicht mehr machen könnten. 

Nur ein leiser Hauch 
verwittert. Aber endlich ist sie doch wieder 
frei, dem Wind und der Sonne offen. Und seht 
die kleinen Wasser ringsum, die Pfützen in den 
Räderspuren der Wagen, die Gräben zu bei­
den Seiten der Landstraßen, die Quelle im 
Wald, den winzigen Teich in der Senkung des 
Feldes! Lagen sie nicht lange wie schlafend? 
Waren sie nicht blinde, verstaubte Spiegel? 
Nun plötzlich sind sie erwacht und blank und 
geben Abbild von allem, was über ihnen sich 
zeigt, in einer leise gewandelten Tönung. Ja, 
„kleine Wasser ändern die Betonung". 

Nur ein leiser Hauch von Anderssein ist es 
erst, der sie überzieht; er scheint von oben zu 
kommen, aus der Höhe des Weltenraums, aus 
den Wolken oder sogar nachts von den Ster-

Jeder liebte 
diese alte Ostpreußin. 
Sie war 
eine Arbeiterfrau. 
Ihre Ganzheit in Güte 
war 
bestrickend und adlig... 

Eva Schwimmer 

nen, ein unbewußt zärtliches Sehnen, unbe-
nennbar, mit Worten und klaren Begriffen 
durchaus nicht zu deuten; aber wir fühlen es, 
wir spüren es: „Zärtlichkeiten ungenau, grei­
fen nach der Erde aus dem Raum." 

Beglückt erschauernd, dehnt sich die Erde 
ihnen entgegen. Sie streckt sich, sie wächst, 
wächst bis zu den fernen Rändern der Hügel, 
lichtüberschüttet, und in diesem neuen, be­
sonderen Licht sieht man die hellen Bänder der 
Straßen hinauf- und hinuntergleiten zum Ho­
rizont, als wüßten sie nichts vom Müdewer­
den: „Wege gehen weit ins Land und zeigen's." 
Sie verstecken sich nicht mehr in Dunst und 
Nebel, wie es so oft im Winter war, sie ver­
schwinden nicht mehr im gleichmäßigen Weiß 
des Schnees. Wenn sie auch manchmal in 
einer Mulde versinken, gleich heben sie wie­
der sich jenseits empor. 

Die Bäume, die sie an den Seiten umranden, 
stehen noch ohne Laub, so daß die Straßen sich 
nicht darunter verbergen können. Aber auch 
in diesen Bäumen regt sich schon das Neue, 
wispert die kommende Zeit. Der Panzer der 
Rinde verbirgt das Wunder des Werdens vor 
unserem Blick; aber irgendwie, irgendwie 
ahnst du es, fühlst du es, begreifst du es: die 
Verwandlung, die auch dein Blut verändert, es 
wieder lebendiger macht. Und aus dem 
Gleichklang von Mensch und Pflanze, von Blut 
und Saft, die zum Leben steigen, wird dir Ge­
wißheit, denn „Unvermutet siehst du seines 
Steigens Ausdruck in dem leeren Baum." 

So erlebte Rainer Maria Rilke (und läßt es 
uns miterleben), ergriffen von der „niemals 
verleugneten Fülle des Lebens", ergriffen von 
„dem treibenden Kräftesteigen in hingegebe­
ner Mitfreude", die Zeit der Nachwintertage, 
den Vorfrühling 

Härte schwand. Auf einmal legt sich 
Schonung 

an der Wiesen aufgedecktes Grau. 
Kleine Wasser ändern die Betonung. 
Zärtlichkeiten, ungenau, 
greifen nach der Erde aus dem Raum. 
Straßen gehen weit ins Land und zeigen's. 
Unvermutet siehst du seines Steigens 
Ausdruck in dem leeren Baum. 
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Starke Wirkung bildhafter Dichtung 
Falsche Urteile zum Werk von Agnes Miegel richtigstellen Gründliche Kenntnis erforderlich 

Wen sollte es nicht freuen, wenn es 
heißt, ein bedeutender Ostpreuße 
werde bewundert und geschätzt, weit 

über Grenzen hinaus? Und umgekehrt: Wen 
schmerzt es nicht, wenn eine solche verehrte 
Persönlichkeit hier und da von wenigen Maß­
geblichen mißachtet wird, wenn häßliche Töne 
über ihn hörbar und lesbar werden? 

Mancher Landsmann, sei er noch so geruh­
sam und gutmütig, gerät in Zorn, wenn gerade 
Agnes Miegel, die großherzige Ostpreußin, 
deren weiter Horizont jeden Leser erstaunen 
läßt, die große Meisterin der Sprache in Dicht-
und Erzählkunst, solche Ablehnung von ein­
zelnen Publizisten erfährt. Wem aber nützt es, 
wenn sich Landsleute in groben Worten gegen 
solches Unrecht wehren? Die Genugtuung: 
„Dem Kret hab' ich aber ordentlich was gege­
ben!" führt zu keinem Erfolg. Die Betroffenen 
fühlen sich vor den Kopf gestoßen und verhär­
ten ihre Meinung. 

Junge Menschen besonders, die in der Schu­
le kein Wort von Agnes Miegel kennenlern­
ten, die beim Studium die große Gabe unserer 
Dichterin mit geringschätzigem Achsel­
zucken in die „Blut- und Botendichtung" des 
Dritten Reiches einstufen lernten, ohne sich je 
in ihr Werk vertiefen zu können — was soll 
man von ihnen erwarten, wenn sie erworbene 
Vorurteile wiederholen? Einen Dienst können 
wir Agnes Miegel nur dann erweisen, wenn wir 
aus eigener gründlicher Kenntnis ihrer Dich­
tungen heraus in freundlich aufklärenden Brie­
fen oder Gesprächen und anhand schöner Bei­
spiele ein falsches Bild zunichte machen. 

Wesentlich ist, daß bei Veranstaltungen 
und Sendungen unbedeutende Gelegenheits­
dichtungen, wie jeder Poet sie einmal hinwarf, 
nicht zitiert werden. Stattdessen gilt es vorzu­
schlagen, daß man Agnes Miegels eindrucks­
vollen Gedichten und Erzählungen, in denen 
ostpreußische Landschaften, Städte und Men­
schen langer Zeiträume weiterleben, all jene 
großartigen Darstellungen aus der Geschichte 
und Sage deutscher Stämme sowie der Völker 

Eichendorff im Allgäu 
Meinrad Köhler wird 65 Jahre 

E nde 1984 wurde die Nachfolgeeinrich­
tung des Eichendorffmuseums Neiße 
O/S, jetzt beheimatet in der Schlesischen 

Künstlersiedlung auf dem Ätzenberg in Wan­
gen/Allgäu, dreißig Jahre alt. A m 15. März be­
geht der verdienstvolle Nachfolger des M u ­
seumsbegründers Wil l ibald Köhler, sein 
Sohn, der Journalist Meinrad Köhler, seinen 
65. Geburtstag. Innerhalb der 1950 von dem 
Schriftsteller Egon H . Rakette initiierten und 
begründeten Schlesischen Künstlersiedlung 
ist unter den drei Dichterarchiven, die dort 
Aufnahme fanden, das „Eichendorff-Haus" 
das bekannteste und meistbesuchte. 

Meinrad Köhler, Interpret schlesischer Pu­
blikationen, hat trotz großer beruflicher Bela­
stungen noch immer Muße gefunden, seine 
Berliner Malstudien bei Stumpf und Zimbal in 
zahlreiche Aquarelle umzusetzen. Die von 
ihm und seiner Frau veranstalteten Führungen 
durch das Eichendorff-Haus gehen über das 
übliche Maß einer Museumsführung hinaus, 
so daß sich die Besucherzahlen, inzwischen auf 
viele Tausende angestiegen, rasch vermehr­
ten. 

Getreu der schon in der schlesischen Hei­
mat geübten Tradition, ist das nun in zweiter 
Generation betreute Eichendorff-Museum 
Treffpunkt schlesischer Literaten und Künst­
ler. Die Liebe zu dem großen Romantiker aus 
Lubowitz vereint schlesische Freunde im 
„Deutschland-Zimmer" in Erinnerung an die 
Heimat. Egon H - Rakette 

Europas und anderer Erdteile an die Seite 
stellt. 

Wir wollen darauf aufmerksam machen, daß 
sich wohl nirgendwo in der Literatur solch 
starke Wirkung bildhafter Dichtung findet. 
Daß kaum jemand einfühlsamer in Menschen­
seele und Menschenschicksal hineinzuleuch­
ten vermag wie Agnes Miegel, daß kaum je­
mand zu solcher Spannweite zwischen Träu­
men oder gar Ahnungen und einfachem Alltag 
fähig ist wie sie. Daß der Leser erschauert, 
wenn ihr sechster Sinn in ihren Darstellungen 
spürbar wird, wenn er mit allen fünf Sinnen das 
Erzählte miterlebt: Formen und Farben der 
Gewässer und Berge, der Bäume und Blumen, 
der Häuser und Geräte, Kleider und Schmuck­
stücke, Klang von Orgeln und Glocken, Men­
schen- und Tierlaute vom Marktgeschrei bis 
zum Kinderlied, Düfte von Blüten und Kräu­
tern, Gerüche in Küchen und Apotheken, wie 
auch in Pesthäusern und Gefängnissen. Le­
send spürt man den Geschmack frischer 
Früchte, würzigen Gebäcks und kräftiger Ge­
tränke, spürt die Hände der zärtlichen Mutter, 
die Hiebe grausamer Krieger, fühlt unter den 
Füßen warmen Sand und kaltes Gewässer, 
trockene Holzplanken und feuchtes Wiesen­
gras. Was jedoch am meisten erstaunen läßt, 
ist gewiß, daß, aus Träumen erwachend, unse­
re Dichterin fähig war, Bilder aus fremden Län­
dern und fernen Zeiten zu schildern. Ihre Si­
cherheit in der Beschreibung unbekannter 

„Ich bin alle Wege gegangen, die ihr wander­
tet, meine Vorväter." Um einen Überblick zu 
geben, wohin die wirklichen und erträumten 
Wege die Dichterin führten, soll hier eine 
kurze Aufzählung folgen. Ergänzend zu obi­
gem Text kann sie als Handhabe für die Rich­
tigstellung falscher Urteile dienen. 

Von 90 in Agnes Miegels Werken gedruck­
ten Erzählungen handeln 30 in Ostpreußen, 
zwei in anderen deutschen Landschaften, 10 in 
Westeuropa, sechs in Osteuropa und im Mor­
genland, eine in Mexiko, sechs auf der Flucht 
und im dänischen Lager. 32 Erzählungen bein­
halten Menschenschicksale, deren landschaft­
licher Hintergrund wohl erkennbar, aber für 
die Handlung unbedeutend ist. Das gleiche gilt 
von 56 lyrischen Gedichten. Von 160 Gedich­
ten können wir 34 zu denen zählen, die in epi­
scher oder lyrischer Form aus Landschaft, Ge­
schichte oder Sagenwelt Ostpreußens schöp­
fen. 24 Gedichte handeln in anderen Teilen 
Deutschlands, 30 in anderen Ländern Europas 
oder gar im fernen Osten. Weitere 16 schildern 
die Herkunft der Dichterin oder Untergang 
und Flucht. Gezählt wurde, was in den Ge­
sammelten Werken enthalten ist, und einiges 
mehr. Es kann durch solch eine Aufzählung 
noch keine Kenntnis der dichterischen Werke 
vermittelt werden, aber es zeigt die große 
Weite der behandelten Stoffe unserer „Mutter 
Ostpreußen". Hedwig v. Lölhöffel 

Bernd Altenstein: Mann am Schreibtisch (Bronze, 1983) 

Trüber Tag 
V O N H A N S - J O A C H I M H A E C K E R 

Der Tag war trübe, ein verhangner Tag. 
Ein feiner Regen sprühte, und ich fror. 
Aus großer Höhe stürzte Lerchenschlag, 
der sich in Morgenwind und Tau verlor. 
Das Gras stand feucht 

und frostig zitternd da, 
die Ebne wuchs bis in den Himmel ein, 
und plötzlich war der Himmel 

furchtbar nah, 
als könnt' er mit der Hand 

durchstoßen sein. 
Das windzerrissne Trillern in der Luft, 
das Lerchenlied, 

schien unheimlich belebt, 
umspannte Feldesweite, Himmelskluft, 
schien mit dem grauen frühen 

Licht verwebt. 
Und fröstelnd sann ich, 

was wohl außen sei, 
brach meine Hand 

den Horizont entzwei. 

Fünfzig Jahre sind mittlerweile ver­
gangen, da der Königsberger Hans-
Joachim Haeckler diese Zeilen zu 

Papier brachte. A m 25. März nun kann 
der Dichter seinen 75. Geburtstag bege­
hen. Lyrik, Dramen, Hörspiele, Erzäh­
lungen und Essays umfaßt sein reichhal­
tiges Schaffen, ein Schaffen, über das die 
„Bremer Nachrichten" einmal befanden: 
„Klarheit und Härte der Form stimmen 
mit den Chiffren ausgezeichnet überein; 
man spürt an Strenge, Sparsamkeit und 
Wissen vom Wort unprätentiös den 
Künstler." 

Und die Hannoversche Allgemeine 
Zeitung schrieb über den Lyrikband 
„Lautloser Alarm": „Ihre knappe, bild­
hafte Sprache gleicht den Inschriften an­
tiker Monumente, doch in der Kargheit 
dieser lyrischen Alarmzeichen ist, 
wenngleich durch Melancholie ge­
dämpft, die Sinnenfreude zu spüren, die 
der Anblick der Welt zu schenken ver­
mag." 

Haecker, der in Königsberg, Berlin 
und München Philosophie, Germanistik 
und Anglistik studierte, war in Ostpreu­
ßen, in Wilhelmshaven und in Hanno­
ver, wo er heute lebt, im Schuldienst 
tätig, unterbrochen durch seine' Teil­
nahme am Zweiten Weltkrieg und 
durch die Kriegsgefangenschaft. 
Haecker ist Mitglied des VS Nieder­
sachsen, der Autorenvereinigung „Die 
Kogge" und des Presse-Kreises. 1961 
wurde er mit dem Gerhart-Hauptmann-
Preis ausgezeichnet, 1979 erhielt er das 
Niedersächsische Künstlerstipendium 
für Literatur. Ste 

Verhältnisse hat manchen Historiker verwun-

Ä ^ n Ä Schluchtenschwärze und Gipfelleuchten 
aufgehalten haue: das Salzburger Land, aus W i r stellen vor: Der Bildhauer Bernd Altenstein aus Schloßbere 
dem ihre Mutter stammte, England, Frank­reich, Italien — unverkennbar schilderte sie 
auch das Morgenland, die Donauländer, russi­
sche Wälder und Städte mit ihren Hütten, Für­
stenhöfen und Tempeln in Griechenland, im 
alten Rom wie im Deutschland aller Jahrhun­
derte. 

Altpreußischen Totenbrauch und den 
furchtbaren Untergang der Azteken macht sie 
ebenso deutlich sichtbar wie die eigene Kind­
heit am fisch- und bernsteinreichen Strand 
oder in der behaglichen Küche und ebenso 
durchschaubar wie alle Menschen, die ihr nah 
und fern waren. Ihre Wege führten auch in 
ländliche Bezirke, doch hat sie nie zu den mehr 
oder minder fähigen Bauerndichtern gehört. 
Nähe und Ferne haben sich dem Kaufmanns­
kind der alten Handelsstadt in gleicher Stärke 
aufgetan, räumlich wie zeitlich. 

D: 

K U L T U R N O T I Z E N 

Zwei „Kinder der Ubena". U l r i c h Scheerans u n d 
Sab ine G i l d e m e i s t e r , geb. K r u g , we rden i n der 
N D R - T a l k s h o w i m dr i t ten Fe rnsehprogramm vor­
gestellt . M i t v o n der Part ie ist K u r t G e r d a u der 
A u t o r des Buches „ U b e n a " . Frei tag, 22. M a r z , 22 Uhr . 

Die Elmshorner Dlttchenbühne gastiert mit Pau l 
Fechters „Der Zaubere r Gottes" i m H a m b u r g e r C u -
r i o - H a u s (17. M ä r z , 16 Uhr) u n d in der Evange l i ­
schen K i r c h e U l m e n a , P innebe rg (23. M a r z , 18 Uhr) . 

„35 Jahre Johann-Gottfried-Herder For­
schungsrat" ist das T h e m a einer Tagung , die s ich 
mit Forschungs le i s tungen , - l ü c k e n u n d - M ö g l i c h ­
kei ten b e s c h ä f t i g t . Johann-Got t fned-Herder - Ins t i -
tut M a r b u r g , 27. bis 29. M ä r z . 

Zum 100. Geburtstag von Otto Besch, K o m p o n i s t 
aus K ö n i g s b e r g , veranstal te t d ie D ü s s e W ö r t e r 
Chorgemeinschaf t e ine Gedenkfe ie r i m Dusse ldor-

fer H a u s des Deu t schen Ostens. Sonnabend, 16. 
M ä r z , 20 Uhr . — Bis z u m 27. M ä r z ist ebendort eine 
A u s s t e l l u n g mit E r i n n e r u n g s s t ü c k e n und D o k u ­
menten v o n Ot to Besch zu sehen. 

Flucht und Vertreibung im Spiegel der deut­
schen Literatur zeigt Barbara H o f m a n n in e i n e m 
Ü b e r b l i c k mi t Leseproben auf. H a u s des Deutschen 
Ostens Düsse ldor f , Sonnabend , 16. März , 10.30 Uhr . 

Ölbilder von Prof. h. c. Hellmut Marcus aus Ost­
p r e u ß e n werden i m Stuttgarter H a u s der He imat , 
S c h l o ß s t r a ß e 92, noch bis z u m 29. M ä r z ausgestellt . 
Ö f f n u n g s z e i t e n montags bis freitags 10 bis 12 Uhr, 
14 bis 20 Uhr . 

Der Erinnerungsband „Das verdammte Gewis­
sen" v o n Dr . E r i c h M e n d e w i r d nunmehr v o m Ba­
s t e i - L ü b b e V e r l a g auch in Taschenbuchformat her­
ausgebracht. Er w i r d Anfang M a i in u n g e k ü r z t e r 
F o r m erscheinen und kostet 9,80 D M . 

as Menschenbild unserer Zeit plastisch 
Idarzustellen, hat sich Bernd Altenstein 
zur Aufgabe gemacht. „Möglicherwei­

se", so Ulrich Gertz im Vorwort zu einem Aus­
stellungskatalog, „sind diese Menschenbilder 
bildhafte Deutungen subtiler Wahrnehmun­
gen, mitschwingend präzisierender ethischer 
Weisungen und freimütiger Bekenntnisse. Das 
hieße: die Motive seiner Plastiken werden an 
diesen Bildhauer nicht als tagesgebundenes 
Sujet, als schnellebige Aktualität oder erfor­
derte Demonstration intellektueller Bildung 
herangetragen und von ihm aufgegriffen, son­
dern sie bekunden in der Sprache des aus­
schließlich plastischen Gestaltens Lebenser­
fahrungen, humane Erkenntnisse und Vorstel­
lungen vom sich erfüllenden Leben — im 
Guten wie im Minderen, im Hoffen wie im Ver­
zagen, im bewußten Tun wie im Getrieben­
werden." 

Geboren wurde Bernd Altenstein 1943 im 
ostpreußischen Schloßberg. — „Für mich be­
steht Ostpreußen in den Erzählungen meiner 
Mutter", so Altenstein zu unserer Wochenzei­
tung. „Mein Vater war Tierarzt in Rautenberg, 
Kreis Tilsit-Ragnit; 1944 wurde er dort von 
einem Tiefflieger erschossen..." 

Nach seinem Abitur 1962 in Duisburg-Mei­
derich absolvierte Altenstein ein Steinbild­
hauerpraktikum und besuchte anschließend 
die Universität Tübingen. 1964— 1969 studier­
te der Ostpreuße an der Akademie Stuttgart 
bei Professor Rudolf Daudert, der übrigens 
lange Jahre in Königsberg gelebt und an der 
dortigen Kunst- und Gewerkschule studiert 
hat. In Stuttgart legte Altenstein sein Staats­
examen ab; in Stuttgart-Feuerbach besaß er 
ein Atelier. Von 1970bis 1975 war der Künstler 

Assistent an der Technischen Universität 
Braunschweig bei Professor J. Weber. 1975 
wurde er an die Bremer Hochschule für Gestal­
tung berufen, dort lehrt er bis heute am Stu­
diengang Plastik. Altenstein ist Mitglied im 
Deutschen Werkbund. Seine Arbeiten, für die 
er mehrfach mit Preisen ausgezeichnet wurde, 
befinden sich in privatem und öffentlichem 
Besitz in der Bundesrepublik Deutschland, der 
DDR, in Danzig, Oslo und London. Auch betei­
ligte sich Altenstein an Ausstellungen im In-
und Ausland, Einzelausstellungen gab es im 
ganzen Bundesgebiet. 

Ulrich Gertz über die Skulpturen Alten­
steins, der sich keiner Ideologie oder Kunst­
richtung unterordnet: „Die geistige Ordnung, 
die neben der sinnlichen Gestaltung eine Vor­
aussetzung des letztlich gültigen So-Seins 
jeder dieser Plastiken ist, gehört zur schöpferi­
schen Intuition und gestalterzwingenden Ima­
gination des Bildhauers Bernd Altenstein. 
Wenn wir die Figuren in der Mannigfaltigkeit 
ihrer Details und in ihrer kompositorischen 
Ordnung ablesen, verstärkt sich der Eindruck, 
barock anmutende Formbewegungen und 
Formspiele kulminieren in dramatischen Auf­
brüchen, deren kraftvolle Konzentration von 
Schluchtenschwärze und Gipfelleuchten eine 
Partitur von Helligkeit und Dunkelheit notie­
ren. Kristallinische Analogien, anatomische 
Körperrichtigkeit und amorphe Wandlungs­
fähigkeit gewinnen eine unvorhergesehene 
Identität mit dem übergeordneten Motiv 
menschlicher Existenz." 

Noch bis zum 4. April (dienstags bis freitags 
14 bis 18 Uhr und nach Vereinbarung) stellt die 
Galerie Walther, Poststraße 7, 4000 Düssel­
dorf, Skulpturen von Professor Bernd Alten­
stein aus. SiS 
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„ . . . über alles in der Welt" 
Ein „Roman zur deutschen Teilung 

' n ihrem autobiografi-
schen „Roman zur deut­

s c h e n Teilung" e rzähl t 
die 1940 geborene Verfas­
serin ihre z iemlich unbe­
schwerte Kindhei t in H i n ­
terpommern, bis auch ihre 
Famil ie mit dem Flüch t ­
lingstreck in die A l tmark 
gespü l t wird. Es ist ein Zeit­
g e m ä l d e deutscher Ge­
schichte in jenen Jahren; 
schil lernd und abenteuer-

" lieh, aber auch realistisch 
und hart wird der Leser an die d ü s t e r e n Kapi te l der 
damaligen Zeit erinnert. Tragische Figur des Ge­
schehens ist ihr Vater, ein p r euß i s che r Offizier des I. 
Weltkrieges, der sich nach 1933 in die innere E m i ­
gration z u r ü c k g e z o g e n hatte und nach '45 glaubt, 
sich dem Versuch eines deutschen demokratischen 
Neuaufbaus auch unter den besonderen Verhä l t ­
nissen der sowjetischen Besatzungsmacht nicht 
versagen zu dürfen. 

Sehr e infühlend und treffend wird dargetan, wie 
indes seine Ideale von H u m a n i t ä t und Demokrat ie 
bitter e n t t ä u s c h t werden. Der s p ä t e r e D D R - G e ­
heimdienstchef Zaisser wi l l ihn wegen seiner frühe­
ren sozialdemokratischen Einstellung gern in seine 
Dienste haben; doch gerade durch seinen „Sozial­
demokratismus" gerä t er immer wieder in die M ü h l ­
steine politischer Intrigen der mitteldeutschen 
Kommunis ten und der sowjetischen Besatzungsof­
fiziere. In letzter Minute gelingen ihm und seiner 
Famil ie 1949 unter Mi tnahme wichtiger Geheimun­
terlagen die Flucht in die britische Zone. 

Die Zeit der Berliner Blockade schweiß t die be­
siegten deutschen mit den westlichen S i e g e r m ä c h ­
ten zusammen, bald bildet sich die DDR, kein Jahr 
s p ä t e r bricht der Korea-Kr ieg aus. Die Verfasserin 
öffnet ein wenig den Vorhang um politische Intrigen 
und Leidenschaften, den dunklen Kr ieg der öst l i ­
chen und westlichen Geheimdienste auf deutschem 
Boden. Besondere Farbe und Brisanz gewinnt dies 
durch ihr eigenes Schicksal : In Ost-Berl in n ä m l i c h 
hat der Staatssicherheitsdienst seine damalige 
Schlappe — die Flucht ihres Vaters — nicht verges­
sen k ö n n e n und versucht, ihn zur R ü c k k e h r zu be­
wegen. Da diese B e m ü h u n g e n erfolglos bleiben, 
wi rd die A u t o r i n 1958 als Quasi -Geise l bei e inem 
Besuch in Ost-Berl in verhaftet. N a c h monatelanger 
Haftzeit in verschiedenen Kerkern verurteilt sie ein 
G e h e i m p r o z e ß zu fünf Jahren i m „Prominen ten ­
zuchthaus" Bautzen, wo sie die verschiedensten 
Stufen von menschlichen Erniedrigungen durchle­
ben m u ß . S p ä t e r kann sie von Bonn freigekauft wer­
den. 

Es ist gewiß kein Zufall , daß die engagierte A u t o ­
r in die Zei le des Deutschlandliedes „Über alles in 
der Wel t" zum Ti te l ihres Buches w ä h l t e . Und dieses 
schl ieß t dann auch mit dem Bekenntnis: „Das Land 
ist zwar amputiert, aber nicht sein Geist. Er ist he l l ­
wach und — wird kämpfen!" 

Julika Oldenburg, „ über alles in der Welt", 
Ulls te in-Verlag, Berlin (West); 365 Seiten, Ta ­
schenbuch, 12,80 D M . 

5348starben beim Untergang der „Gustloff' 
Ein Überlebender dokumentiert die Katastrophe und die Geschichte des Schiffes 

tenhafen einen neuen Brückenkopf zu bilden? 
Oder soll mit allen verfügbaren Schiffen die ge­
fährliche Flucht über die Ostsee gewagt wer­
den? A m 21. Januar trifft in Gotenhafen die 
Entscheidung ein. Dönitz ordnet an: Sofortige 

E iner, der es wissen 
muß, bescheinigt 
dem Werk und sei­

nem Autor: „Wer dieses 
Buch liest, glaubt die Ka­
tastrophe mitzuerleben. 
So fesselnd schildert 
Heinz Schön den ver­
zweifelten Kampf der 
Sechstausend um das 
nackte Überleben; das 
Wimmern, Schreien, 
Brüllen, den Anblick des 
Todes, aber auch die 
Hilfsbereitschaft liebender Menschen und die 
opferbereiten Rettungstaten tapferer deut­
scher Seeleute. Erschütternd und eindrucks­
voll, sachlich und objektiv, wahrheitsgetreu 
und ohne jede Übertreibung hat der Verfasser 
ein Bild der Katastrophe aufgezeichnet, das 
man nie vergißt." 

Diese Worte stammen aus dem Vorwort des 
Buches „Die ,Gustloff'-Katastrophe" von 
Heinz Schön, ihr Verfasser ist der damalige 
Kapitän jenes Schiffes, das am 30. Januar 1945 
nach einem Torpedotreffer in der eisigen Ost­
see versank, Friedrich Petersen. Dem Tod der 
5348 Menschen, zumeist Flüchtlinge aus dem 
deutschen Osten und darunter rund 3000 Kin­
der, wird hier ein literarisches Denkmal ge­
setzt in dem „Bericht eines Überlebenden" (so 
der Untertitel). 

Der Überlebende, der Schlesier Heinz 
Schön, gehörte als Zahlmeister-Anwärter zur 
Besatzung des „Kraft-durch-Freude"-Schiffes. 
Ihn, der damals 19 Jahre jung war, ließ die mit­
erlebte Tragödie nicht mehr los, er recher­
chierte, dokumentierte die Vorgänge in jener 
Nacht, er verfolgte die Geschichte der „Gust­
loff" und läßt jetzt anhand dieser Darstellung 
gleichsam die gesamte Geschichte des Zwei­
ten Weltkrieges ablaufen. 

Das KdF-Schiff „Wilhelm Gustloff", benannt 
nach dem im Februar 1936 in Davos von dem 
jüdischen Studenten David Frankfurter er­
mordeten Schweizer Landesgruppenleiter der 
NSDAP, wurde am 5. Mai 1937 als erster 
Schiffs-Neubau der NS-Gemeinschaft „Kraft 
durch Freude" in Hamburg getauft und trat 
seine erste Probefahrt mit dem Ziel Nordsee 
am 15. März 1938 an. Im spanischen Bürger­
krieg im Mai 1939 tat die „Gustloff" dann 
Dienst als Truppentransporter. 

Die Zeit des KdF-Schiffs „Gustloff", die Zeit 
des Urlauberschiffs für Seereisen von Arbei­

tern nach Madeira, rund um Italien oder in die 
Welt der norwegischen Fjorde war dann end­
gültig am 1. September 1939 beendet: Der 
Krieg begann. Zunächst als Lazarettschiff, ab 
November 1940 als Kasernenschiff für U-Boot-

Straßburg um die Jahrhundertwende 
Eine reizvolle und objektive Schilderung der Bevölkerungsstimmung 

A' 
um dk? letzt« 

Jahrhundertvwnce 

ls Straßburg 1871 
mit dem „Reichs-

»land Elsaß-Lo­
thringen" Teil des neu­
gegründeten Deutschen 
Reiches wurde, war es 
eine bedeutende, aber 
etwas verschlafene fran­
zösische Provinzstadt. 
Als es 1918, nach fast 
einem halben Jahrhun­
dert Zugehörigkeit zu 
Deutschland, wieder an 
Frankreich fiel, war 
Straßburg zu einer blühenden Großstadt ge­
worden, zu einem geistigen Zentrum von 
hohem Rang. Nicht viel hätte gefehlt, und die 
elsässische Metropole hätte wieder ihre alte 
führende Rolle im deutschen Südwesten inne­
gehabt, wie schon zu staufischen Zeiten oder 
zu Beginn der frühen Neuzeit. 

Der Autor Max Rehm, ein Alt-Elsässer, 
zeichnet anhand von Zitaten aus den Jahren 
der Zugehörigkeit des Elsaß zum zweiten 
Deutschen Reich noch einmal die Stimmun­
gen, Sympathien, aber auch Antipathien des 
Volks zwischen Rhein und Vogesen in jenen 
Jahren nach. Gegenläufige Bestrebungen und 
Ziele werden nicht verschwiegen oder harmo­
nisiert, alle Standpunkte möglichst objektiv 
und gerecht geschildert. 

Das Elsaß, und mit ihm vor allem Straßburg, 
wurde eines der problematischsten Gebiete des 
neuen Reiches 1871. Zu den allgemeinen so­
zialen, wirtschaftlichen und politischen Er­
scheinungsformen dieser Umbruchzeit, als in 

Mitteleuropa aus der Agrargesellschaft die 
moderne Industriegesellschaft entstand, tra­
ten einige Besonderheiten. Neben der nun 
notwendigen wirtschaftlichen Neuorientie­
rung wurden Straßburg und das Elsaß von ihrer 
geschichtlichen und kulturellen Überlieferung 
bestimmt. 

Zwischen 1871 und 1918 wurde aus Straß­
burg eine moderne Großstadt mit hervorra­
gender Verwaltung, die bis heute beispielge­
bend blieb. Die Stadt erlebte wie das ganze 
Land einen großen wirtschaftlichen Auf­
schwung, sie erhielt eine bedeutende Univer­
sität, die schnell führend wurde im Deutschen 
Reich und der Stadt und der ganzen Region 
wichtige kulturelle Anstöße gab. Schließlich 
erhielt das Reichsland Elsaß-Lothringen 1911 
die volle Selbstverwaltung, es war auf dem be­
sten Wege, ein selbstbewußter und selbstän­
diger Teil Deutschlands zu werden, als der 
Ausgang des Ersten Weltkrieges mit all seinen 
Folgen der Stadt und dem Land neue Verhält­
nisse brachten. 

Einen besonderen Reiz und dokumentari­
schen Wert gewinnt das Buch durch die zahl­
reichen Bilder aus dem Straßburg zwischen 
1871 und 1918, seien es nun alte Fotos, Porträts 
bedeutender Persönlichkeiten oder die tief­
empfundenen Zeichnungen und Radierungen, 
die Roland Anheisser um 1900 anfertigte und 
mit denen er Straßburgs geistigen Zauber und 
seine von der Geschichte hinterlassene Patina 
unvergänglich festhielt. H . K. 

Max Rehm, Straßburgs gelsUge Luft um die letzte 
Jahrhundertwende. Grenzlandschicksal des Elsaß. 
Dietrich-Pfaehler-Verlag, 158 Seiten mit 86 A b b i l ­
dungen, Leinen, 29,80 D M 

Soldaten erlebte das Schiff die ersten Kriegs­
jahre. 

Die Wende des Krieges im Herbst 1944 be­
reitet die Katastrophe vor: Die Rote Armee er­
reicht die Reichsgrenze und dringt in Ostpreu­
ßen ein. Vertreibung und Flucht beginnen. 
Greueltaten an der deutschen Zivilbevölke­
rung wie das Massaker von Nemmersdorf 
werden bekannt, sorgen für Panik. 

Weil Hitler gegen die Empfehlung seines 
Generalstabs die Ostfront nicht mit Truppen 
aus dem Westen verstärkt — dort soll die 
Rundstedt-Offensive das Kriegsglück noch 
einmal wenden —, kann am 13. Januar 1945 
der große sowjetische Sturm gegen das Reich 
mit einer erdrückenden Übermacht an 
Mensch und Material losbrechen. „Die Stunde 
ist gekommen, die größte Evakuierungsaktion 
in der Seegeschichte einzuleiten", erkennt 
Großadmiral Karl Dönitz. Er setzt die Freigabe 
alles verfügbaren Schiffsraums für die Ostsee­
flucht durch. Bis ins Detail wird die Rettung der 
unzähligen Flüchtlinge organisiert. 

Die Zeit drängt. Die Front rückt unaufhalt­
sam näher. In Gotenhafen warten schon in den 
ersten Januartagen über 100 000 Verzweifelte 
auf Rettung — für sie stehen aber zunächst nur 
vier Schiffe zur Verfügung, die maximal 20 000 
Menschen aufnehmen können. 

Sollen die vorhandenen Marine-Einheiten, 
also auch die Angehörigen der Unterseeboot-
Lehrdivisionen und der U-Boot-Besatzungen, 
gemeinsam mit Infanterie und Volkssturm zur 
Verteidigung eingesetzt werden, um in Go-

Evakuierung! 
Die „Operation Hannibal" beginnt. Als er­

stes läuft die „Gustloff" am 30. Januar aus. An 
Bord sind 918 Angehörige der U-Boot-Lehrdi-
visionen, 370 Marinehelferinnen, 173 Besat­
zungsmitglieder, 162 Schwerverwundete und 
rund 5000 Flüchtlinge. Das einstige KdF-Schiff 
wird seine Bestimmungshäfen, Kiel und 
Flensburg, jedoch nie erreichen. 

30. Januar, 21.16 Uhr: Auf dem sowjetischen 
U-Boot S-13 gibt Kommandant Marinesko den 
Befehl: „Feuer!" Drei Torpedos treffen das 
Schiff, an Bord spielen sich unbeschreibliche 
Szenen ab, in Panik werden Menschen, Kinder 
vor allem, erdrückt, andere ertrinken im eisi­
gen Wasser. 

Herbeieilende Torpedo-Boote, Minensuch­
boote und Handelsschiffe, selbst bis auf den 
letzten Platz mit Flüchtlingen überfüllt, kön­
nen 1252 Schiffbrüchige bergen. 5350 Men­
schen aber finden den Tod in der Ostsee. 

Das Werk von Heinz Schön besticht durch 
Sachlichkeit und Detailgetreue ebenso wie 
durch die ungeheure Dramatik. Das Material, 
das der Autor in langjähriger Arbeit zusam­
mengetragen hat, stellt ein erschütterndes 
Dokument der Leiden unschuldiger Men­
schen im Krieg dar. Wer das Buch über die 
„Wilhelm Gustloff" gelesen hat, weiß, was 
Krieg bedeutet. R. W. 

Heinz Schön, Die nGustloff"-Katastrophe. Be­
richt eines Ü b e r l e b e n d e n . M o t o r b u c h Verlag, 
Stuttgart. 516 Seiten, 350 Abb i ldungen , Karten, 
Dokumentenanhang. Le inen mit Schutzumschlag, 
49 D M 

Neue Wege zur Friedenssicherung 
Alternative Verteidigungsstrategien von Löser/Anderson 

Mi 'it diesem Buch werden erstmals alle im 
Westen bekannten Alternativen zur 
.sowjetischen Aufrüstung angespro­

chen. Die Verfasser, Jochen Löser, ehemals 
Generalmajor, und Harald Anderson, ein füh­
render Wirtschaftsmann und Sowjetkenner, 
suchen einen Weg aus der im Ost-West-Kon­
flikt entstandenen Krise. Sie entwickeln eine 
wirksame Verteidigungsstrategie, die einem 
möglichen Gegner die Chance nehmen soll für 
einen erfolgreichen konventionellen Angriff, 
es aber auch der N A T O unmöglich macht, Ag­
gressor zu sein. 

Dieses Buch von Löser/Anderson, Doku­
mentation, Sachdarstellung und Zukunftspro­
gnose zugleich, gibt dem Leser Einblick in die 
militärische und politische Gegenwartsent­
wicklung und wird so zu einem Handbuch 
wirtschaftlicher und militärischer Strategie. 
Ausgehend von einer realistischen „Lagebeur­
teilung" und der heute geltenden NATO-Stra-
tegie kommen die Verfasser als Ergebnis zu 
der Forderung: Verlagerung der Rüstung auf 
modernste nicht-nukleare Technologien, 
Nutzung „intelligenter" Präzisionswaffen (ge­
meint ist präzisionsgelenkte Munition wie Ra­
keten oder auch Laserstrahl), die den Vertei­
diger begünstigen, sowie eine raumdeckende 
Planung, die diesen Waffen angepaßt ist. 

Das Ziel muß sein der Verzicht auf den Erst­
einsatz von nuklearen Waffen und Sicherheit 
für beide Seiten. Wird aber eine solche abge­
wandelte Strategie — ergänzt durch Reformen 
im Zivilschutz und durch Gründung einer 
Friedensmiliz — im heutigen Rüstungswahn 
der Welt greifen? Eine abgewandelte Strategie 
mit Verzicht auf nukleare Aggression kann nur 
Wirkung haben, wenn Vernunft auf beiden 
Seiten einzieht. 

In der Gegenwart ist ein solcher „Silberstrei­
fen am Horizont der Rüstung" nicht zu sehen. 
Es genügt nicht, wenn die Kreml-Führung und 
die USA ihren „Friedenswillen" bekunden, 
dabei aber feste aufrüsten „um des Friedens 
willen". Die Antwort muß eine andere sein: die 
Forderung, neu zu denken, neue Elemente der 
Kriegsverhütung zu sichern. 

In diesem Buch werden Wege aufgezeigt, 
die zu einer Balance unter Verwendung see-
und luftgestützter atomarer Träger führen 
können. Nur in der Einsicht und Beschränkung 
kann eine Friedenssicherung zwischen West 
und Ost erreicht werden. 

„Antwortauf Genf" versteht sich alseine In­
formationsschrift, die der Diskussion des 

Themas „Kriegsgefahr" dient. Ein zeitgemäßes 
Werk, von hoher Einsicht in die politischen 
und militärischen Vorgänge der Welt, das von 
jedem Leser verstanden werden kann. Ein ei­
gener Beitrag von Botschafter Dr. Henning 
Wegener, Leiter der bundesdeutschen Dele­
gation bei der Abrüstungskonferenz in Genf, 
rundet diese umfassende Lagebetrachtung ab. 

Dr. Kurt Damerau 
Jochen Löser/Harald Anderson, Antwort auf 

Genf. Sicherheit für W e s t und Ost . Gün te r -O lzog -
Verlag, M ü n c h e n . 160 Seiten, kartoniert, 16,80 D M 

Vor dem 1.10.1982 
SPD-Politik unter Kanzler Schmidt 

d; er Verlust des 
(Amtes als Kanzler 
der Bundesrepu­

blik Deutschland bedeu­
tete für Helmut Schmidt 
am 1. Oktober 1982 das 
Ende seiner politischen 
Karriere und für seine 
Partei, die SPD, den Be­
ginn einer Suche nach 
neuen Ufern, die aber 
noch niemand gesichtet 
hat und von denen in der 
Partei immer noch kei­
ner weiß, ob, wo und wann sie erreicht werden. 
Für Kritiker wie Anhänger der Partei ist es 
daher sicher ein imponierendes Erlebnis, 
heute die Reden des Ex-Kanzlers aus den letz­
ten anderthalb Jahren seiner politischen Ar­
beit in dem Sammelband „Freiheit verantwor­
ten" nachzulesen. Seine Ausführungen bei­
spielsweise zur Wirtschafts- oder Sicherheits­
politik belegen, wie wenig die SPD des Jahres 
1985 mit der „Schmidt-SPD" noch gemein hat. 
Als historisches Dokument von großem Wert 
sind beispielsweise seine Reden im Bundestag 
zum konstruktiven Mißtrauensvotum am 1. 
Oktober 1982 und seine Ansprache vor der 
Bundeswehr am gleichen Tag, in der er sich 
vorbehaltlos gegen jegliche einseitige Abrü­
stung des Westens ausspricht und das Bündnis 
mit den USA und das Gleichgewicht des 
Schreckens als unabdingbar für den Frieden 
darstellt. Olaf Hürtgen 

Helmut Schmidt, Freiheit verantworten. Econ-
Verlag, Düsseldorf. 410 Seiten, geb., 38 DM 
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Meine Reise in die Heimat 
Fahrt zu den Ruinen des Forsthauses Hegewald im Kreis Rößel 

Ostpreuöen Mi •ein jahrzehnte­
lang gehegter 

•Wunsch, meine 
Heimat Ostpreußen wie­
derzusehen, ist endlich 
in Erfüllung gegangen. 
Nach 38 Jahren habe ich 
meine Geburtsstätte in 
Seeburg, Kreis Rößel, 

das heute Jeziorany genannt wird, besucht. 
1946 hatte ich mein Zuhause wegen der 
furchtbaren Kriegsauswirkungen als 13jähri-
ges Mädchen, das im dortigen Forsthaus He­
gewald aufgewachsen war, verlassen. Die 
Reise unternahm ich nun mit meiner Z w e i t ä l ­
testen Schwester und meinem Onkel. Wir be­
nutzten von Travemünde bis Danzig und zu­
rück die Fähre und für die anderen Strecken 
ein Auto. 

Nach einer 20stündigen angenehmen Schiffs­
passage und einer unfreundlichen, aber rei­
bungslosen Paß- und Zollkontrolle im Danzi­
ger Hafen sowie einem kurzen Aufenthalt in 
Danzig, verließen wir diese Stadt und fuhren 
auf der Straße 170 weiter bis Allenstein, wo wir 
ein Hotel gebucht hatten. Damit waren wir 
schon in meinem geliebten Ermland. Nach 
dem Abendessen betrachtete ich den Ster­
nenhimmel. Der „Große Bär" stand über dem 
Haus, und der Mond leuchtete hell. Ich fühlte 
mich bei diesem Anblick ganz heimatlich und 
glücklich. 

A m nächsten Morgen traten wir gleich nach 
dem Frühstück, zu dem auch „Glumskäschen" 
gehörten, unsere mit großer Spannung erwar­
tete Fahrt in die engere Heimat an. Es ging zu­
nächst auf die Straße 183 in Richtung Suwal-
ken. Ehe ich mich versah, erblickte ich schon 
bei Wartenburg das Hinweisschild nach mei­
nem Geburtsort. Anhalten, aussteigen, mich 
davorstellen und ein Foto von diesem „histori­
schen Augenblick" einfangen, waren eins. 

Wir bogen in eine von alten Bäumen um­
säumte, wie eine Prachtallee aussehende 
wunderschöne Straße ein, die direkt nach See­
burg führte. A b hier begegneten wir außer 
einem mit Holz beladeten, Lastwagen,und. 
einem Pferdefuhrwerk keinem Fahrzeug mehr. 
Die Landschaft rundherum war lieblich. Leich­
te Hügel wechselten ab mit großen ebenen 
Feldern. 

Durch Kronau und Lemkendorf 
Plötzlich sahen wir auf einem Acker an die 

hundert Störche. Es war unfaßbar, diese herrli­
chen Vögel in einer so großen Zahl beieinan­
derstehend zu erleben. Wir fuhren weiter und 
kamen durch Kronau, Lemkendorf usw. und 
befanden uns, wie ich auf einmal bemerkte, 
schon auf der ehemaligen Wartenburger Stra­
ße, der Parallelstraße zu „unserer Straße", der 
damaligen Wiepser Landstraße, die von See­
burg zum Hegewald führte. Mich überkam 
dabei ein eigenartiges Gefühl in der Magenge­
gend. Ich erkannte die früheren Gehöfte von 
„Witt Zehnhuben" und „Kranichs Hof", und da 
wußte ich, das war mein Hegewald! 

Jetzt tauchte auch das vor mir liegende See­
burg mit der alles überragenden imposanten 
Bartholomäus-Kirche, einer dreischiffigen go­
tischen Hallenkirche aus dem 14. Jahrhundert, 
auf, sowie der „Wasserberg", auf dem nur noch 
ein Teil seines Turms stand. Als wir die Kreu­
zung erreicht hatten, an der beide Straßen zu­
sammenliefen, fuhren wir ganz langsam in die 
Stadt hinein, vorbei an den ehemaligen Leh­
rerhäusern sowie am Krankenhaus, in dem 
heute Behinderte untergebracht sind. Die fol­
genden Häuser machten einen sehr verkom­
menen Eindruck, waren aber alle noch be­
wohnt. 

Die Post dagegen, die sich noch an der alten 
Stelle in der damaligen Poststraße befand, 
hatte ihr altes Aussehen behalten. Das gleiche 
konnte man von dem früheren Gebäude der 
Mühle Dost sagen, die nicht mehr in Betrieb zu 
sein schien. Ich nahm dann etwas wahr, was 
mir als Kind wegen der davorgestandenen und 
heute nicht mehr existierenden Häuser ver­
borgen geblieben war, nämlich die alte Stadt­
mauer. , 

Wir parkten auf dem Marktplatz, und mir 
fiel als erstes die ziemlich ramponierte Vorder­
front des Gebäudes auf, in dem früher das Ma­
nufakturwarengeschäft von Karbaum betrie­
ben wurde und wo nun das Schild einer Cafete­
ria auf die inzwischen eingetretene Verände­
rung hinwies. Das alte Eisenwarengeschaft 
sowie einige andere, kleinere Läden bestehen 
aber noch. W o damals das Haus von Dr. ü o -
browolski gestanden hatte, war eine Bushalte­
stelle errichtet worden. Ich vermißte aller­

dings noch andere Häuser, wie das Eckgebäu­
de mit dem Hotel Neubauer, dem Hutgeschäft 
Genatowski und anderen Geschäften, die zu 
diesem Komplex gehörten. In der zur Hospi­
talbrücke führenden Straße fehlten ebenfalls 
viele Häuser, so daß ich im Gegensatz zu früher 
das Schloß von der Stelle aus sehen konnte. 

Es zog uns natürlich auch in die Kirche. Ich 
war darin gleich wieder heimisch. Nach einem 
Gebet am Hochaltar machten wir einen Rund­
gang und betrachteten die wunderschönen 
Altäre und Bilder. Der Kreuzweg, die Heiligen­
figuren, die Kanzel, die Orgel und das Gestühl 
waren gut erhalten. Der linke vordere Altar 
hatte ein anderes Heiligenbild bekommen, 
und zwar die „Schwarze Madonna von 
Tschenstochau". 

Unser nächstes Ziel war die über die Simser 
führende Hospitalbrücke, die kurz vor Kriegs­
ende gesprengt und erst 1948 neu erbaut wor­
den war. Das in der Nähe gelegene frühere 
Hotel Kaisergarten, zu dem einst auch ein so­
genanntes „Filmtheater" gehörte, war in ein 
Veranstaltungszentrum umgebaut worden. 
Vor der ehemaligen Gärtnerei Muth stand 
immer noch die alte Veranda, und die auf der­
selben Straßenseite gelegene Molkerei er­
schien mir viel größer, als ich sie in Erinnerung 
hatte. 

Um 12 Uhr läuteten die Kirchenglocken, 
d. h., es schlug nur die kleine Glocke, die ich 
sofort an ihrem hellen Klang wiedererkannte. 
Unser Spaziergang führte uns um das Schloß 
herum, in dem die Kommandantur unterge­
bracht war, zum Simsertal hinunter und weiter 
zum Mühlenbach. Der Boden war dort sehr 
matschig und der Rückweg wegen der nicht 
mehr existierenden Treppe ziemlich be­
schwerlich. 

Da sich inzwischen bei uns Hunger bemerk­
bar machte, begaben wir uns auf die Suche 
nach einem Restaurant, oder, besser gesagt, 
nach d e m Restaurant, da es nur eins in See­
burg und kein weiteres im Umkreis von 30 km 
gibt. Es nannte sich „Restaurazja Staropolska 
w Jezioranach". Von allen auf der Speisekarte 
..aufgeführten Gerichten gab es nur „szupak" 
(Hecht). Die gesamte Zeche für uns drei betrug 
einschließlich der Getränke nur rund 600 Zlo­
tys, die nach offiziellem Kurs 15 D M entspra­
chen. 

Nachdem wir die unser Auto bestaunenden 
Kinder mit Kaugummi und Bonbons erfreut 
hatten, fuhren wir zurück zum Wasserberg, 
der mir früher wohl deshalb viel größer vor­
kam, weil seine „Erklimmung" meine kleinen 
Kinderfüße stets sehr strapazierte. Der alte 
Sportplatz, der jetzt mit Toren versehen war, 
lag immer noch auf dieser Anhöhe. Das Haus, 
das August Dost gehört hatte, war unbewohnt 
und der Weg dahin von Unkraut überwuchert. 
Andere Höfe waren verfallen oder restlos ab­
getragen worden. 

Aber Wontorras Kapellchen stand noch am 
alten Platz. Ohne ein Gebet zu sprechen, war 
ich als Kind nie daran vorbeigegangen, und so 
hielt ich es auch diesmal. Die sich darin befind­
lichen Heiligenfiguren waren schon stark ver­
wittert. Der Hof von Wontorra war gut erhal­
ten. Im Garten standen viele Bienenkörbe. Ich 
wunderte mich über das kleine Wohnhaus, 
das mir früher so groß erschien. 

Bei Moschalls Hof fehlte die Veranda vor 
dem Haus, und von der von Czackerts betrie­
benen Ziegelei erkannte ich von weitem nur 

Steht noch an der alten Stelle: Der damalige Neubau der Landwirtschaftsschule 

noch das Wohnhaus und sah Scharen von 
Gänsen auf dem Hof und dem angrenzenden 
Feld. 

Auf dem Weg, der auf unseren damaligen 
Hof führte, hielt ich an. Ein paar rohe Holz­
stangen versperrten mir die Einfahrt. Ich sah 
auf den Platz, wo einmal mein Elternhaus 
stand. Es war 1946 von einem Russen ange­
steckt worden und bis auf die Grundmauern 
abgebrannt. Es lagen dort nur einige Steine, 
die einmal Bestandteile des Försterhauses ge­
wesen waren. Alles war grün. Fingerkraut 
hatte sich im Lauf der Jahrzehnte über das ge­
samte Grundstück ausgebreitet. Der Brunnen 
war völlig verschmutzt, an dem alten Apfel­
baum hingen kleine verschrumpelte Äpfel­
chen, und unser früher so klarer Teich hatte 
ganz moderiges Wasser. 

Als ich die kümmerlichen Reste meiner Ge­
burtsstätte betrachtete und mich wehmutsvoll 
an meine Kindertage erinnerte, bemerkte ich 

einen an der Straße haltenden Motorradfahrer 
in Zivil . Mein Onkel, der aufgrund seiner guten 
polnischen Sprachkenntnisse immer als unser 
Dolmetscher fungierte, sprach ihn an und er­
fuhr, daß er der jetzt zuständige Förster war, 
also quasi ein „Amtsnachfolger" meines Va­
ters. Als ich ihm daraufhin ein Familienfoto 
von früher zeigte, auf dem auch mein Vater in 
seiner damaligen Försteruniform zu sehen 
war, war er sichtlich beeindruckt. Er erzählte 
uns auch, daß er erst 26 Jahre alt und verheira­
tet sei, drei kleine Mädchen habe und seit zwei 
Jahren dort lebe. 

Bei dem „Tanzplatz" erinnerte nichts mehr 
an der jetzt mit hohem Gras bewachsenen Stel­
le, an die früher dort gefeierten Schützenfeste. 
Da wir in den sehr verwilderten, ungepflegten 
und von Mückenschwärmen heimgesuchten 
Hegewald nicht weiter eindringen wollten und 
die gewonnenen Eindrücke fürs erste aus­
reichten, fuhren wir in die Stadt zurück. 

Katholische Kirche hat immer noch keine bunten Fenster bekommen 
Dort machten wir einen Besuch bei einer mit 

einem Polen verheirateten Mitschülerin mei­
ner Schwester. Wir hörten von ihr, daß vor drei 
Jahren ein großer Wirbelsturm den Hegewald 
verwüstete. Zur Aufforstung fehlte es aber an 
Geld, wodurch sich der schlechte Zustand und 
die vielen Baumlücken erklärten. Sie klagte 
auch darüber, daß die arme Bevölkerung 
nichts von den vielen aus Westdeutschland 
eintreffenden Caritasspenden abbekäme. 
Weiter erzählte sie uns, daß ein Erntearbeiter 
pro Tag 1000 Zlotys sowie drei Mahlzeiten ver­
langen würde. Da den Bauern das zu teuer sei, 
würden sie lieber mit Familienmitgliedern ar­
beiten und eben weniger anbauen. Die Folge 
davon wäre, daß es sehr viel brachliegendes 
fruchtbares Land gäbe. 

Außerdem erfuhren wir, was mit den Geld­
spenden früherer Seeburger für die Verschö­
nerung einiger Kirchenfenster mit Buntglas 
geschehen war. Der Vorgänger des jetzigen 
Pfarrers habe die Spende zwar dankbar für den 
vorgesehenen Zweck entgegengenommen, 
jedoch die Neuverglasung nicht vornehmen 
lassen. Er sei in eine andere Pfarrei versetzt 
worden und habe das Geld mitgenommen. In 
der Seeburger Kirche würden aber immer 
noch die provisorischen Glasfenster in auffäl-

Auch dieses Gebäude blieb erhalten: Fachwerkspeicher in Seeburg Fotos (2) Brigitte Baum 

liger Weise von den bunten Kirchenfenstern 
abstechen. 

Nachdem wir den mit dem Satz in Gläsern 
gereichten Kaffee ausgetrunken und noch 
einige Geschenke dort gelassen hatten, mach­
ten wir uns in der schönen Abenddämmerung 
auf den Rückweg nach Allenstein. Der Ab­
schied von daheim fiel mir deswegen nicht so 
schwer, weil es ja noch kein endgültiger war. 
Denn wir wollten wiederkommen, um an der 
hl. Messe in der Bartholomäus-Kirche teilzu­
nehmen. 

A m Sonntag waren wir schon rechtzeitig in 
Seeburg, so daß wir noch vorher einen Spa­
ziergang zum katholischen Hauptfriedhof un­
ternehmen konnten. Unterwegs fiel mir ein be­
sonders schöner, sehr gut erhaltener Fach­
werkspeicher auf. Der damalige Neubau der 
Landwirtschaftsschule stand noch an der alten 
Stelle, aber das 1925 errichtete Heldendenk­
mal war inzwischen abgetragen worden. Die 
Anlagen rundherum befanden sich, ebenso 
wie der Friedhof, in gepflegtem Zustand. Die 
Gräber unserer Angehörigen fanden wir leider 
nicht mehr. 

Die Kirche war schon sehr voll, als wir sie 
betraten. Wir fanden aber noch Platz in „Mut­
tis und Papas Bank". Von den großen Kron­
leuchtern ging ein wunderschönes strahlen­
des Licht aus. Ein Chor sang sehr zu Herzen 
gehende Lieder, und die Orgel ertönte ganz 
leise dazu. Die Andacht verlief in sehr feierli­
chem Rahmen und hinterließ einen starken 
Eindruck auf mich, insbesondere, mit welcher 
Innigkeit sich die Menschen dort den Gebeten 
und Gesängen als erkennbaren Ausdruck 
ihrer tiefen Gläubigkeit hingaben. 

Als die Messe zu Ende war, fuhren wir noch 
einmal in unseren Hegewald. Ich verabschie­
dete mich von dem Ort meiner Kinderzeit. Ein 
letztes Mal streichelte ich die Reste der 
Grundmauern, nur ein paar kalte Steine, die 
mir jedoch warm und vertraut vorkamen. Ich 
sammelte noch einige „Schischken" auf, die 
genau dort lagen, wo die Hütte unserer Jagd­
hündin Rina gestanden hatte. Es ging mir der 
Gedanke durch den Kopf, ob ich wohl jemals 
wieder an diesen Platz zurückkehren würde 
und ließ meinen Blick noch eine ganze Weile 
über die sich kaum veränderte, mir immer 
noch märchenhaft erscheinende Umgebung 
schweifen. 

Auf Wiedersehen Hegewald, auf Wieder­
sehen Zuhause, auf Wiedersehen Kindheit 
und Geborgenheit. Ich war glücklich, dort ge­
boren zu sein und dort gelebt zu haben. 

Brigitte Baum 
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Der Memelstrom hatte den größten Verkehr 
Schon der Ritterorden begann den systematischen Ausbau des Wasserwegs / Von Dr. Robert Pawel 

Auch w e n n m a n es a u l den ersten Bl ick n icht 
wahrhaben w i l l : A u l den M e m e l s t r o m , 
s t m e N e b e n f l ü s s e u n d K a n a l v e r b i n d u n ­

gen entf ie len e i n m a l 7 /10 des gesamten os tpreu­
ß i s c h e n Binnenschif fsverkehrs . F r e i l i c h m u ß 
m a n schon i n d ie wi r t schaf t l ichen B l ü t e j a h r e vor 
d e m Ers ten W e l t k r i e g z u r ü c k g e h e n , für d ie z. B. 
E i c h w a l d i n seiner Disse r ta t ion v o n 1931 ü b e r die 
wir t schaf t l iche Bedeu tung des K ö n i g s b e r g e r H a ­
fens Z a h l e n a n g a b e n i n dieser H i n s i c h t macht : 
S t romab v o n der M e m e l g r e n z e w a r e n es 1913 
stolze 1 112000 t, d a v o n a l l e in 1 102 000 t H o l z , 
d a v o n w i e d e r u m ü b e r d ie Hä l f t e in F l ö ß e n . N a c h 
R u ß l a n d g ingen auf d i e sem W e g jedoch nur 
40 000 t. 

D i e g r ö ß t e V e r k e h r s d i c h t e i n T o n n e n b e f ö r ­
derter G ü t e r w ie sen die V e r b i n d u n g s k a n ä l e z w i ­
schen Pregel bzw. D e i m e u n d d e m M e m e l w a s -
sernetz auf. D a z u m u ß m a n s i ch e r innern , d a ß die 
D e i m e eine e twa 40 k m lange V e r b i n d u n g des 
Pregels mi t d e m K u r i s c h e n Haff herstell t ; sie ist 
v o n L a b i a u aus d u r c h den 18 k m langen G r o ß e n 
Fr iedr ichsgraben u n d den Seckenburger K a n a l 
mi t der G i l g e u n d wei ter der M e m e l ve rbunden . 
A u f d i e sem F l u ß - u n d K a n a l s y s t e m gingen nach 
K ö n i g s b e r g i n der H a u p t s a c h e M a s s e n g ü t e r , 
de ren Frach tkos ten be i einer Mindes ten t fe rnung 
v o n 40 k m niedr iger als mi t der E i s e n b a h n waren ; 
v o n K ö n i g s b e r g aus s t romauf war der S t ü c k ­
gu tverkehr auf den hier ve rkeh renden T o u r e n ­
dampfe rn vorhe r r schend , l e d i g l i c h K o h l e n g in ­
gen i n g r ö ß e r e n (Kahn- )Landungen stromauf. 
W i e E i c h w a l d wei te r betont, v e r f ü g t e n nur w e n i ­
ge deutsche H ä f e n ü b e r e i n derart iges K a n a l s y ­
s tem i n i h r e m H i n t e r l a n d , wie unser K ö n i g s b e r g . 

Waren Wikinger auf der Memel? 
S c h o n der D e u t s c h e R i t t e ro rden ist i n d e n 

a l ten P r u ß e n g a u S c h a l a u e n ( s ü d l i c h u n d n ö r d ­
l i c h des Meme l s t roms ) zuerst auf d e m W a s s e r ­
w e g v o r g e d r u n g e n u n d hat v o n der s a m l ä n d i -
schen H a f f k ü s t e aus d ie P r u ß e n b u r g e n Ragni t 
u n d Sassau angegriffen. D a b e i w a r e n dama l s 
S c h a a k e n u n d L a b i a u d ie A u s g a n g s h ä f e n für 
Haff u n d untere M e m e l . Grabfunde be i L i n k u h -
nen haben aber a u c h auf e inen regen H a n d e l s ­
ve rkehr der Voro rdensze i t m i t W i k i n g e r n i e d e r ­
lassungen an der ( S e e - ) K ü s t e , e twa W i s k i a u t e n 
bei Cranz, h ingewiesen . S i c h e r l i c h haben schon 
W i k i n g e r d ie M e m e l wei te r a u f w ä r t s befahren, 
da i m Geb ie t v o n G r o d n o F u n d e v o n i h n e n z u 
ve rze i chnen waren . 

D i e genannten Scha lauerburgen , meis t für den 
O r d e n vorgeschobene Pos ten i n der sogenann­
ten „ W i l d n i s " , ha t ten e i n w e c h s e l v o l l e s S c h i c k ­
sa l . Zu le t z t w u r d e n sie v o m O r d e n aufgegeben 
u n d wes t l i ch v o m al ten Burgberg e ine vö l l ig neue 
Burg Ragni t (1397 bis 1409) erbaut, d ie e i n w i c h t i ­
ger S t ü t z p u n k t des O r d e n s für seine F e l d z ü g e ins 
l i t au i sche Samag ten h ine in , d ie sogenannten 
„Tagfah r t en" , wurde . 

In d i e s e m Z u s a m m e n h a n g s ind ü b r i g e n s die 
de ta i l l i e r ten A u s g a b e r e c h n u n g e n i m e inz igen 
e rha l t enen „ M a r i e n b u r g e r T re s s l e rbuch der 
Jahre 1399 bis 1409" interessant, d ie e i n genaues 
B i l d v o m Bau der neuen Burg Ragni t ve rmi t t e ln . 
D a w i r d u . a. e i n „Schi f f sher Ghe lha r " für M a t e ­
r ia l t ransporte auf der M e m e l entlohnt , a u ß e r d e m 
fal len F rach tkos t en für K a l k s t e i n (zum Burgen­
bau) an, der aus d e m schwed i schen G o t l a n d her­
angeschafft wurde , w o b e i d ie Re i se s i c h e r l i c h 
d u r c h das M e m e l e r T ie f u n d wei te r ü b e r d ie A t -
ma th ( N o r d a r m der Ruß) gegangen ist. 

W e r s i ch n o c h unserer Ze l lu lose fabr iken e r in ­
nert, der w i r d wissen , d a ß der dort b e n ö t i g t e 

Erfolgreiche Flußschiffahrt: F l ö ß e auf d e m R u ß s t r o m Foto A r c h i v 

K a l k s t e i n ebenfal ls v o n G o t l a n d (zuletzt w o h l 
Pose idon-Dampfe r „Koholy t " ) geholt wurde . 500 
Jahre l iegen z w i s c h e n d iesen Got landfahr ten . 

D o c h auch v o n den Li tauerfahr ten des Ordens 
gibt dieses alte „ T r e s s l e r b u c h " K u n d e : D a e r h ä l t 
a m 16. O k t o b e r 1400 der F i schmeis te r v o n 
Scha rpau (Scharfau, F r i sche Nehrung) eine g r ö ­
ß e r e G e l d s u m m e für e ine Schiffsfahrt m i t e iner 
L a d u n g Sa lz n a c h S a m a y t e n (Litauen) für „ u s s p i -
sunge" (Proviant), oder 1407, a m 12. J u l i , stellt der 
H a u s k o m t u r v o n K ö n i g s b e r g e ine Schiffs ladung 
Baumate r ia l , V e r p f l e g u n g sowie e ine T o n n e 
Ponnauer Sa lz für d ie O r d e n s b u r g Thobase an 
der Dobesse , e i n e m N e b e n f l u ß der M e m e l , i n 
S a m a y t e n z u s a m m e n . D i e Daue r e iner Schiffs­
reise d o r t h i n w i r d mi t ü b e r v ie r W o c h e n angege­
ben . 

D i e Fahr t g ing s chon damals p r e g e l a u f w ä r t s , 
b is sie i n d ie D e i m e abzweigte , d ie des s tarken 
Schiffsverkehrs wegen v o m O r d e n i n den Jah ren 

1395 bis 1409 ausgebaut wurde . 1403 w i r d v o n 
e iner Sch leuse be i L a b i a u ber ichtet , d ie mi t der 
Z a h l u n g eines W a s s e r z o l l s v e r b u n d e n war. N a c h 
der damals n o c h u n v e r m e i d b a r e n Haffs t recke 
bogen die O r d e n s k o g g e n meis t i n d ie G i l g e e in , 
d ie als Zufahr t zur M e m e l benutz t wurde . Z u r O r ­
denszei t wurde aber (so K u r t Forstreuter , „Die 
M e m e l als H a n d e l s s t r a ß e " , 1931) n o c h die S c h a l -
te ik benutzt , d ie b e i S c h a n z e n k r u g die M e m e l 
v e r l i e ß ; dieser damals s ü d l i c h s t e M e m e l a r m war 
brei t u n d f lach u n d wurde erst z w e i Jahrhunder te 
s p ä t e r v o n der M e m e l abgeriegelt . U m das s t ü r ­
mische K u r i s c h e Haff z u umgehen , wurde 1409 
bis 1418 der B a u eines K a n a l s aus der D e i m e zur 
W i e p , d e m s ü d l i c h s t e n M ü n d u n g s a r m der S c h a l -
teik, begonnen , d o c h w ä r e m a n an d e n B o d e n ­
v e r h ä l t n i s s e n gescheitert . 

Erst v i e l s p ä t e r , n a c h 1680, wurde du rch F r e i ­
frau v . T r u c h s e s s - W a l d b u r g der G r o ß e F r i e d ­

r i ch sg raben als V e r b i n d u n g z w i s c h e n der De ime 
u n d d e m N e m o n i e n , ferner der K l e i n e Fr ied­
r i chsgraben v o m N e m o n i e n zur G i l g e angelegt. 
D i e G i l g e selbst e rh ie l t 1613/16 z w i s c h e n S k ö p e n 
u n d L a p p i e n e n e i n neues Bett, u m ihren win­
d u n g s r e i c h e n Lau f a b z u k ü r z e n . D e r Kle ine 
F r i e d r i c h s g r a b e n w u r d e s p ä t e r i n den 30er Jah­
ren des v o r i g e n J a h r h u n d e r t s d u r c h den Secken­
burger K a n a l ersetzt . M i t d i e sen g r o ß e n Strom­
bau ten hatte der M e n s c h das Landschaf t sb i ld der 
M e m e l n i e d e r u n g stark v e r ä n d e r t , D e i c h e und 
G r ä b e n schufen fruchtbares W e i d e l a n d , das aber 
seit der r u s s i s chen Bese t zung n a c h a l l em, was 
m a n b i sher d a r ü b e r z u h ö r e n b e k a m , i n seinen 
a l ten U r z u s t a n d z u r ü c k g e f a l l e n ist. 

D o c h z u n ä c h s t se i n o c h e i n ku rze r R ü c k b l i c k 
auf d ie B i n n e n w a s s e r s t r a ß e i n neuerer Ze i t an 
H a n d v o n A r n o Z i m m e r s Denkschr i f t „ 100 Jahre 
K ö n i g s b e r g e r Dampfschif fahr t" a n g e f ü g t . Da 
m a n i n M e m e l an e iner W a s s e r v e r b i n d u n g mit 
der P r o v i n z h a u p t s t a d t in teress ier t war, wurde 
1839 als erstes i n M e m e l e i n h ö l z e r n e s Dampf­
schiff „ F r i e d r i c h W i l h e l m IV." erbaut . W e g e n 
seines g r o ß e n Tiefgangs k a m es j edoch ü b e r ver­
sch i edene U n t i e f e n der D e i m e u n d des Pregels 
n i ch t h i n w e g . Es w u r d e daher a n f ä n g l i c h besser 
auf der S t recke M e m e l - T i l s i t e ingesetzt . 

E i n e m D a m p f b o o t „ I r rwi sch" g ing es be i seinen 
Fah r t en n a c h K ö n i g s b e r g un te rwegs n ich t v ie l 
besser. D i e Un t i e f en der W a s s e r s t r a ß e n bei Kö­
n igsberg h a b e n s c h l i e ß l i c h 1846 zur Aufgabe 
e iner d i r e k t e n Dampfsch i f fve rb indung mit 
M e m e l ge füh r t , d ie erst 1864 (Blockade Pil laus 
d u r c h d ie D ä n e n ) w i e d e r a u f g e n o m m e n wurde. 

D o c h war s c h o n dama l s , 1841, e i n W e g gefun­
d e n worden , der z w a r n i ch t ganz bis K ö n i g s b e r g 
füh r t e , s i c h aber d o c h für d ie n ä c h s t e n hundert 
J ah re als d u r c h a u s gangbar e rwies : D i e bel iebte 
C r a n z - M e m e l - L i n i e für unsere N e h r u n g s b ä d e r . 
D i e a n f ä n g l i c h e J o u r n a l i e r e n v e r b i n d u n g nach 
C r a n z b e e k , d e m E n d p u n k t der Dampfer l in ie , 
w u r d e s p ä t e r d u r c h die C r a n z e r B a h n ersetzt. A n ­
fangs w a r e n z w e i M e m e l e r Dampfschi f fe vo l l 
ausgelastet, i n unse ren T a g e n sogar dre i . 

D o c h z u r ü c k zur D e i m e - M e m e l - V e r b i n d u n g , 
w o die s t ö r e n d e n U n t i e f e n i n z w i s c h e n durch 
Bagger besei t ig t w o r d e n wa ren . N a t ü r l i c h war 
e twa zur g l e i c h e n Z e i t a u c h T i l s i t an d ie neue 
Dampfschi f fahr t angesch lossen , w i e d ie für 
1839/40 e r w ä h n t e V e r b i n d u n g m i t M e m e l zeigte. 
S c h o n v o r d e m ru s s i s chen K r i m - K r i e g v o n 1854, 
der e i nen lebhaf ten S p e d i t i o n s v e r k e h r zwischen 
d e m W e s t e n u n d R u ß l a n d unter E inscha l tung 
O s t p r e u ß e n s u n d h ier i n sbesonde re des W a s ­
serwegs auf der M e m e l h e r b e i f ü h r t e , bestand 
e ine s t ä n d i g e D a m p f s c h i f f v e r b i n d u n g mi t Ti ls i t 
v o n K ö n i g s b e r g u n d sogar E l b i n g aus. 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde der obere Pregel unter Neuanlage von Schleusen bis Insterburg ausgebaut 
F ü r 1852 w i r d e in i n K ö n i g s b e r g umgebautes 

Dampfboo t „ V o r w ä r t s " genannt, d o c h ve rmehr te 
s i ch auf dieser L i n i e i n d e n fo lgenden J ah ren d ie 
Z a h l der b e n ö t i g t e n Dampfer . D i e E lb inge r Kauf ­
leute l i e ß e n ex t r a da fü r z w e i h ö l z e r n e H i n t e r ­
raddampfer bauen . D i e K ö n i g s b e r g e r U n i o n -
G i e ß e r e i s tel l te 1855 ihr erstes e isernes Dampf ­
schiff her, das der T i l s i t e r H o l z h ä n d l e r Becker i n 
A u f t r a g gegeben hatte u n d das n u n die L i n i e K ö ­
nigsberg-Ti l s i t befuhr. 

U m d e m d u r c h den K r i m - K r i e g bed ing ten G ü ­
terbedarf R u ß l a n d s z u en tsprechen , dehn ten die 
Dampfe r d ieser L i n i e ihre Fah r t en bis n a c h 
K o w n o aus, das für f lachgehende Dampfschiffe 
n o c h e r re ichbar war . D a f ü r war a u c h das b e i der 
F i r m a Steinfurt i n K ö n i g s b e r g 1856 erbaute 
(zweite) Dampfsch i f f „Fr i sch" vorgesehen . 1862 
fuhr der erste F l u ß s c h r a u b e n d a m p f e r „ W i l h e l m 
I." v o n K ö n i g s b e r g n a c h K o w n o . 

Wichtiges Ziel der Zubringerschiffe: Z e l l u l o s e f a b r i k Foto A r c h i v 

Z u m A b s c h l u ß dieses h i s to r i schen R ü c k b l i c k s 
sei aber a u c h e i n folgeschweres U n g l ü c k jener 
Tage e r w ä h n t : A u f der G i l g e ve rb rann te 1855 e i n 
F l u ß d a m p f e r „Elb ing" mi t se iner gesamten wert ­
v o l l e n S t ü c k g u t l a d u n g . A l l e i n der V e r l u s t der 
L a d u n g verursachte e inen S c h a d e n v o n 130 000 
Ta l e rn . 

N a c h den Fes t s te l lungen v o n A r n o Z i m m e r 
h a b e n z. B. 1873 sechs D a m p f e r m i t 267 D o p p e l ­
fahrten die L i n i e nach Ti l s i t , j edoch nur d re i m i t 
82 Doppe l f ah r t en die jenige n a c h E l b i n g befah­
ren. D a d u r c h ist d ie Bedeu tung der n ö r d l i c h e n 
B i n n e n w a s s e r s t r a ß e w o h l e rwiesen . A u c h auf 
den damals l o h n e n d e n V e r k e h r T i l s i t s mi t ande­
ren O r t e n a m S t rom, w i e H e y d e k r u g , S c h m a l l e -
n ingken oder K o w n o , sei h ingewiesen . 

A l s s c h ö n s t e r Passagierdampfer auf os tpreu­
ß i s c h e n G e w ä s s e r n galt für lange Jah re der A n ­
fang 1900 auf der Union-Schi f f swerf t i n K ö n i g s ­
berg erbaute Raddampfe r „ K ö n i g i n Luise" , das 
R e p r ä s e n t a t i o n s s c h i f f des T i l s i t e r D a m p f e r - V e r ­
eins. 

Z u m n ö r d l i c h e n W a s s e r s t r a ß e n n e t z der Pro­
v i n z m u ß m a n auch den Obe r l au f des Pregels 
r echnen . V e r s u c h e , dor t d ie Dampfschi f fahr t b is 
Insterburg auszudehnen , w u r d e n schon M i t t e 
des v o r i g e n Jah rhunder t s u n t e r n o m m e n , aber 
der F l u ß w u r d e h in te r W e h l a u so seicht , d a ß 
selbst s chon sehr f lach gebaute Dampfe r n ich t 
d a r ü b e r h i n a u s k a m e n . Selbs t das i n zwölf S t u n ­
d e n Fahr t er re ichte G r o ß - B u b a i n e n l ieß s i ch 1856 
n ich t als E n d p u n k t e iner neuen D a m p f e r l i n i e 
aufrechterhal ten. 

W o h l aber konn te s i ch n u n W e h l a u einer u m 
so besseren D a m p f e r v e r b i n d u n g mi t K ö n i g s b e r g 
erfreuen. D i e P innauer M ü h l e n w e r k e be te i l ig ten 
s i ch aber ab 1856 mi t e i n e m e igenen Dampfboo t 
„ P i n n a u " an dieser Tour l i n i e , u n d ba ld m u ß t e d ie 
Z a h l der h ier r e g e l m ä ß i g laufenden Dampfschiffe 
auf d re i e r h ö h t werden , w ä h r e n d e i n Schiff n a c h 
A l l e n b u r g fuhr. 

Im R a h m e n der oft geforderten s t aa t l i chen 
M a ß n a h m e n für unsere W a s s e r s t r a ß e n erfolgte 
als erstes nach d e m Ers ten W e l t k r i e g der A u s b a u 
des Oberp rege l s für S c h i f f s g r ö ß e n bis zu 250 t 
unter N e u a n l a g e v o n Sch leusen in S c h w ä g e r a u , 

d ie e ine E i g e n k o n s t r u k t i o n der K ö n i g s b e r g e r 
U n i o n - G i e ß e r e i war, u n d G a i t z u h n e n . Dami t 
v e r b u n d e n war e i n A u s b a u der Insterburger H a ­
fenanlagen für e i n e n J a h r e s u m s c h l a g von 
260 000 t ( A n g a b e n v o n W . E i c h w a l d „Die Ent­
w i c k l u n g der K ö n i g s b e r g e r H a f e n s . . . " , 1931). 
D o c h hat das sei t 1926 auf Tour fahr t n a c h Kö­
n igsbe rg e ingese tz te M / S „ I n s t e r b u r g " wieder­
ho l t se ine F a h r t e n w e g e n z u ge r ingen Wasse r ­
s tands e ins t e l l en m ü s s e n . 

N o c h 1931 war d i e F r a c h t m e n g e nur wenig 
ü b e r d e n T i e f s t and v o n 1895 m i t 2000 t j äh r l i ch 
anges t iegen. E r w ä h n t se i n o c h , d a ß zule tz t auf 
der A l l e ( S c h l e p p - ) K ä h n e v o n 400 t T rag fäh ig ­
kei t b is L e i ß i e n e n v e r k e h r e n konn ten . 

S te l l t m a n d e n F r a c h t u m f a n g der V o r k r i e g s ­
jahre auf unseren n ö r d l i c h e n Binnenwassers t ra­
ß e n d e m der Jahre n a c h 1918 g e g e n ü b e r , so m u ß 
m a n e i n e n R ü c k g a n g u m fast d ie Hä l f t e , ja, be im 
G r o ß e n F r i e d r i c h s g r a b e n u n d Seckenburger 
K a n a l u m fast z w e i D r i t t e l , n ä m l i c h v o n 650 000 
auf 230 001 j ä h r l i c h , fes ts te l len. Das lag n a t ü r l i c h 

i i n der neuen p o l i t i s c h e n Lage b e g r ü n d e t . Das K u ­
r i sche Haff war z. T. w i d e r r e c h t l i c h in l i tauisches 
G e b i e t mi t e i n b e z o g e n worden , u n d der gewalt i ­
ge F l o ß - u n d Tr i f tve rkehr des M e m e l s t r o m s war 
auf e inen Bruch te i l zusammengeschrumpf t . 

In den J a h r e n 1927/29 g ingen m e m e l a b w ä r t s 
nach K ö n i g s b e r g an Z e l l u l o s e - H o l z 35000 t (vor 
d e m K r i e g w a r e n es 264 0001), an sons t igem H o l z 
38 000 t ( vo rdem 266 000 t). D a n e b e n benutzten 
v o n T i l s i t u n d Ragni t r u n d 60 0001 Papier u n d Z e l ­
lu lose d ie M e m e l - u n d Binnenwassers t recke 
n a c h K ö n i g s b e r g , i h r e m Ausfuhrha fen . 

D e m g e g e n ü b e r hatte der Zubr ingerve rkehr 
auf d ieser W a s s e r v e r b i n d u n g für d ie Zel lu lose­
fabr iken an der M e m e l ke ine E i n b u ß e erl i t ten: 
J ä h r l i c h w u r d e n r u n d 100000 t K o h l e , 30000 t 
K a l k s t e i n u n d 50 0001 Schwefe lk i e s v o m Import­
hafen K ö n i g s b e r g herangeschafft (solange der 
H a f e n v o n M e m e l ausfiel), wofü r g r ö ß e r e (8001) 
K ä h n e mi t S c h l e p p e r n (sogenannten St recken­
schleppschiffahr t ) e ingesetz t w u r d e n . D i e Bin­
nenschiffahrt hat te s i c h a u c h be i uns a l lgemein 
auf M o t o r i s i e r u n g u m s t e l l e n m ü s s e n , u m ratio­
nel ler zu arbe i ten . 
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Von dort konnten wir beobachten, wie das 
Feuer sich fortpflanzte. Zur Rechten un­
seres Hauses wurden das große Beklei­

dungslager und die Koffer der Schwestern mit 
nhalt ein Raub der Flammen, zur Linken de­

tonierte fortgesetzt Munition, die einquartier­
te Soldaten zurückgelassen hatten. 

Es war ein unbeschreibliches Gefühl, dem 
Tod so nahe, mit dem Leben davon gekommen 
zu sein. Und doch konnte noch jede Minute die 
letzte sein. Straße und Häuser waren men­
schenleer, mit einer lebensrettenden Hilfe im 
äußersten Fall war kaum zu rechnen. Der Feu­
ersturm raste mit unbeschreiblicher Gewalt. 
„Näher mein Gott zu Dir . . . " , so summte es in 
einer Ecke. Dann wurde das Lied gesungen, 
ruhig, ergeben und auf die letzten Dinge ge­
faßt. s 5 

Die Einschläge der feindlichen Bomber 
waren jetzt aus einer größeren Entfernung zu 
hören. Sobald es ruhiger geworden war, regten 
sich wieder die Lebensgeister. 

Infolge der Bombenschäden war das Kran­
kenhaus nicht mehr betriebsfähig. Während 
die Wiederaufbauarbeiten kurzfristig wieder 

Die Hauptkampflinie kam näher 

in Angriff genommen werden konnten, waren 
in den ostpreußischen Grenzkreisen die Rus­
sen bereits eingedrungen. Die ersten Greuelta­
ten wurden verlautbar, eine Mahnung, die 
jungen Lernschwestern aus den Kreiskran­
kenhäusern an der Ostgrenze zurückzuziehen. 

Die größte Anzahl konnte ihre Ausbildung 
in DRK-Krankenpflegeschulen von Berlin und 
Umgebung fortsetzen. Nicht allen war dort der 
ordnungsgemäße Abschluß vergönnt. Sie er­
lebten nun den ungeahnt schnellen und un­
glücklichen Ausgang des Krieges und mußten 
mit der Berliner Bevölkerung das schwere 
Schicksal und große Leid der russischen Besat­
zung teilen. 

Ein kurzer Zuspruch mit dem Hinweis, daß 
eine Rettung möglich sei, beruhigte die erreg­
ten Gemüter, und als keine weiteren Einschlä­
ge erfolgten, war die kritischste Situation ge­
bessert. Die Schwestern bewahrten Ruhe und 
Disziplin. Als die Ruhe anhielt, besannen sich 
alle schnell auf ihre Aufgaben und ihre Ver­
antwortung. Die Patienten wurden bei dem 
schwachen Schein einer Taschenlampe ins 
Freie gebracht. 

Jede Schwester suchte mit ihren Kranken 
einen Fluchtweg. Das war ein schwieriges Un­
ternehmen, denn brennende Straßen, einge­
stürzte Häuser und andere Hindernisse ver­
sperrten den Weg. Jeder suchte auf seine Art 
dem Feuersturm zu entkommen. Nachdem ich 
festgestellt hatte, daß alle Kellerräume ge­
räumt waren, suchte ich zunächst mit einigen 
Schwestern, die als Feuerlöschtrupp zurück­
geblieben waren, Schutz in einem auf der ge­
genüberl iegenden Straßenseite unbeschädig­
ten Keller. 

Die Wiederaufbauarbeiten an Mutterhaus 
und Krankenhaus hatten trotz aller Schwie­
rigkeiten bei der Beschaffung von Baumaterial 
und Bauhilfsarbeitern während der Herbst­
monate relativ gute Fortschritte gemacht. A m 
Jahresende sollte das Haus wieder aufnahme­
bereit sein. 

Unvergeßlich wird den Schwestern das 
Weihnachtsfest 1944 bleiben. Das Heranna-

Ostpreußens Hauptstadt: Königsberg nach der Zerstörung Foto A r c h i v 

Das Panzer-Armee-Korps 3 hatte (angeb­
lich) inzwischen Königsberg besetzt. Von der 
Kommandantur wurden wir am 30. Januar 
aufgefordert, innerhalb einer Stunde das Haus 
zu verlassen und uns in das Gesellschaftshaus 
im Tiergarten zu begeben, ungefähr 20 Minu­
ten vom Mutterhaus entfernt. 

Wir schulterten unsere Rucksäcke mit den 
nötigsten Habseligkeiten. Es war gegen Mittag 
und ein strahlend sonniger, aber beißend kal­
ter Wintertag, den die Russen für eine rege 
Fliegertätigkeit benutzten. Bei fortgesetzten 
Tiefangriffen mußten wir von Ruine zu Ruine 
Schutz suchen. Infolgedessen benötigten wir 
zwei Stunden Zeit, bis wir unser Ziel erreich­
ten. 

Das Lazarett Hindenburgschule wurde 
durch einen Volltreffer unbrauchbar. Es war 
zum Glück gerade von Verwundeten geräumt 
worden. Zwei unserer Schwestern, die noch in 
den Keller flüchten konnten, wurden verletzt. 
Sie wurden ärztlich versorgt und einem Trans­
port mitgegeben. 

Im Gesellschaftshaus trafen wir noch mit 
Ärzten und Schwestern der Universitäts-Kli­
niken zusammen, in deren Reihen es Verluste 
gegeben hatte. Die Patienten waren bereits auf 
dem Wasserweg verlegt, die anderen Schwe­
stern unterwegs. 

Bei unserer Ankunft hörten wir, daß wir in 
Gruppen unter Begleitung eines Offiziers nach 
Pillau in Marsch gesetzt werden sollten. 
Wegen der lebhaften Artillerie- und Fliegertä­
tigkeit konnte das jedoch erst bei Dunkelheit 
geschehen. Leinentücher dienten als Schnee­
hemden zur Tarnung. 

Für ungeübte Marschierer waren 51 Kilome­
ter keine Kleinigkeit. Dazu hatten die schwe­
ren Panzer den festgefrorenen Schnee aufge­
wühlt und dadurch die Straßen fast unpassier-

Vor 40 Jahren: 

Der Gemeinschaftsgeist war vorbildlich 
Bis zur letzten Minute hielten die Schwestern des Deutschen Roten Kreuzes in Ostpreußen aus (II) 

V O N OBERIN M A R I A STEFFENS 

vile Flüchtlinge. Alle hofften, unter dem 
Schutz der Rotkreuz-Schwestern nach Kö­
nigsberg zu kommen, um Gelegenheit zum 
Abtransport zu haben und ein sicheres Ziel zu 
finden. 

Entsetzliches mußten die Schwestern der 
orthopädischen Anstalt Dorotheenhaus in A l ­
lenstein erleben. Sie waren hilflos den Russen 
ausgesetzt. Eine junge Schwester wurde 
außerhalb des Hauses mißhandelt und verge­
waltigt. Sie wurde hinter der Kirche erschos­
sen aufgefunden. 

Familienangehörige der Schwestern kamen 
ins Mutterhaus und hofften, von dort ihre 
Flucht mit den Schwestern gemeinsam fort­
setzen zu können. Ihren Plänen legten sie die 
Erfahrungen der dreimaligen Flucht im Ersten 
Weltkrieg zugrunde. Selbstverständlich unter 
der Voraussetzung, in absehbarer Zeit die ge­
liebte Heimat wieder in Besitz nehmen zu 
können. 

Patienten in kurzer Zeit auf im Hafen liegende Schiffe gebracht 

hen der Hauptkampflinie ließ uns ahnen, daß 
es das letzte im Mutterhaus, vielleicht das letz­
te unseres Lebens, sein würde. 

Anfang Januar 1945 konnten die ersten Pa­
tienten wieder aufgenommen werden. Selbst­
verständlich nur Schwerkranke und akute 
Operationsfälle. Bis Mitte des Monats waren es 
etwa 20, die in den wenigen fertiggestellten 
Krankenräumen Platz finden konnten. 

Im Rundfunk überstürzten sich die Wehr­
machtsberichte über den Rückzug unserer 
Truppen an allen Fronten. Und immer schnel­
ler näherten sich die Russen von Osten und 
Süden der ostpreußischen Hauptstadt. Tag­
lich verstärkte sich der Strom der Flüchtlinge. 

A m 20. Januar hatten die sowjetischen 
Truppen Neidenburg und einen Tag darauf 
auch Allenstein erreicht. Dorthin waren nach 
dem Angriff auf Königsberg Schwestern unse­
res Hauses mit Patienten evakuiert worden. 

Nur wer es erlebt hat, kann sich die folgen­
den Tage und Wochen vorstellen. D/e Ereig­
nisse und Erlebnisse zu beschreiben, fehlt hier 
der Platz. . . „. 

Der Überfall geschah über Nacht. In biegen­
der Hast, z. T. nur mit Nachthemd und Mante 
bekleidet, hatten sich die Schwestern mit 
ihren Pflegebefohlenen auf den Weg gemacht. 
Einige haben das Mutterhaus erreicht, im Ge­
folge fremde Schwestern, Verwundete und zi-

Die Patienten unseres Hauses waren in kur­
zer Zeit auf die Schiffe gebracht worden, die im 
Königsberger Hafen für Kranke und Gebrech­
liche bereit lagen. Die freigewordenen Kran­
kenzimmer, auch die unfertigen Räume, so­
weit sie gegen Wind und Nässe geschützt 
waren, die Gemeinschaftsräume im Mutter­
haus, kurz, jedes freie Stück Fußboden wurde 
mit Matratzen und Stroh belegt und für die 
Aufnahme von Flüchtlingen bereit gestellt. 

In den Bahnhofs- und Hafenvierteln der 
Stadt sammelten sich Stunde um Stunde mehr 
Flüchtlinge, Trecks und Truppen, die auf Ab­
transport warteten. Die Russen hatten zeitwei­
se die Bahnlinie und die Autobahn Königsberg-
Elbing sowie auch die Fluchtwege nach Pillau 
abgeschnitten, so daß die Transportmöglich­
keiten auf Stunden, manchmal auch Tage, un­
terbrochen waren. 

Die deutschen Truppen mußten erst die 
Fluchtwege wieder freikämpfen und für Frau­
en, Kinder, Alte, Kranke und Verwundete 
einen lebensrettenden Ausweg zu finden. Sie 
taten es mit verbissenem Mut, wissend um die 
Pflicht, mit der sie Familie, Heimat und Vater­
land ihren Schutz zollten. 

Ungeachtet der unzureichenden Luft­
schutzräume wurde unser Haus mit Flüchtlin­
gen überfüllt. Es war ein ständiges Kommen 
und wieder Abwandern. Die Menschen waren 

glücklich, von der Straße fort unter ein schüt­
zendes Dach und dazu noch in ein Schwe­
sternhaus zu kommen. 

Wir waren in der glücklichen Lage, den er­
schöpften und leidgeprüften Menschen aus 
unseren Lebensmittelvorräten eine warme 
Suppe reichen zu können. 

Selten rührende Szenen spielten sich ab, des 
Wiedersehens, aber auch des Abschiedneh­
mens, auch von Verstorbenen, deren Kräfte 
den Anstrengungen der Flucht nicht gewach­
sen waren. 

Eine Bestattung im Garten versagte die 
harte, tiefgefrorene Erde, und die Totenhalle 
war noch nicht wieder aufgebaut. So betteten 
wir sie in der Ruine des Nachbarhauses auf 
Tannenzweige, dem Schicksal preisgegeben, 
wie ihre lebenden Angehörigen, die von rau­
her Gewalt gedrängt wurden, durch weitere 
Flucht ihr gefährdetes Leben zu retten. Eine 
ungeheuere Belastung war es für die hartge­
prüften Menschen, einem ungewissen Schick­
sal oder sogar dem Tod hilflos preisgegeben zu 
sein. Nur von Gottes väterlicher Güte konnte 
hier noch Trost erwartet werden. 

Und so geschah es — nicht nur am Morgen 
und am Abend, auch während des Tages —, 
daß Gebete gesprochen und Choräle gesungen 
wurden. Wo immer man damit begann, aus 
allen Räumen kamen wir zusammen und 
stimmten mit ein. Mit einer seltenen Inbrunst 
wurden diese Anrufe einer bewegten Not- und 
Schicksalsgemeinschaft zum Himmel ge­
schickt. Niemand hat sich der Teilnahme 
daran verschlossen. Ein unvergeßliches Er­
lebnis. 

Bis gegen Ende des Monats hatte sich das 
Haus wieder schubweise geleert. Viele hatten 
an Hab und Gut zurückgelassen, was sie für 
den beschwerlichen Weg als Ballast empfan­
den. 

Der Artillerie-Beschüß und die Fliegeran­
griffe der Russen hatten zugenommen. Wir 
mußten uns in die Kellerräume zurückziehen 
und wechselten, soweit das überhaupt mög­
lich war, im Wachen und Ruhen einander ab. 

Alle öffentlichen Dienststellen, Wehrkreis­
kommando, Regierung, Partei, DRK u.a. hat­
ten Königsberg bereits verlassen. Lediglich 
mit den caritativen Institutionen war zeit­
weise noch eine telefonische Verständigung 
möglich. Das war ein tröstlicher Gedanke, ob-
schon eine gegenseitige Hilfe zu diesem Zeit­
punkt kaum möglich war. Nur noch wenige 
Schwestern waren im Haus. 

bar gemacht. In kurzen Abständen lagen wir 
auf der Nase im Schnee. Die Hauptstraßen 
waren in der Stadt von Truppeneinheiten, die 
Nebenstraßen von Trecks und Flüchtlingen 
verstopft. Die Russen waren uns auf den Fer­
sen. Wir hatten einander bald verloren, fanden 
uns dann aber am Ziel in Pillau wieder zusam­
men. 

Dort gab es neue Arbeit. Pillau, zu Friedens­
zeiten eine Marine-Garnison mit 5000 Ein­
wohnern, auf einer Halbinsel gelegen und in­
folgedessen keine Expansionsmöglichkeit, 
beherbergte in jenen Tagen zeitweise 50 000 
Menschen, ohne Wasser und z.T. ohne Ver­
pflegungsmöglichkeit. 

Tiefflieger vermehrten die Zahl der Ver­
wundeten und Toten. Das Verbandsmaterial 
war ausgegangen. Lkw's, die solches aus dem 
nahe WSP (Wehrmachtssanitätspark) herbei­
schaffen sollten, wurden von den Russen abge­
fangen. So mußten wir ohnmächtig gegenüber 
dem Kriegsgeschehen zusehen, wie die Ver­
wundeten neben uns verbluteten. 

Die Kriegsmarine sorgte mit Lazarettschif­
fen, Truppentransportern, Zerstörern, Torpe­
do- und U-Booten für Entlastung. Sie brachten 
Verwundete, Frauen, Kinder, Alte und Ge­
brechliche auf dem Seeweg nach Danzig, Kiel 
und Dänemark. 

Über Marinefunk hatte ich Gelegenheit, das 
DRK-Präsidium in Berlin zu erreichen, einen 

Mit Torpedoboot nach Danzig 

kurzen Lagebericht zu geben und die ungefäh­
re Zahl der Schwestern oder deren Einheiten 
zu melden. Von dort wurde ich aufgefordert 
mit den abkömmlichen Schwestern Berlin an­
zustreben. 

Ein überbesetztes Torpedoboot brachte uns 
nach Danzig. Über uns feindliche Bomber, 
unter uns U-Boote, von der Seite Torpedos. Ein 
Lob dem „Kaleu" (Kapitänleutnant) und seiner 
Mannschaft. Sie verhielten sich heldenhaft. 
Wir konnten in Danzig unbeschädigt an Land 
gehen. Dort trafen wir wieder auf Schwestern 
unseres Mutterhauses. 

Wieder begann ein neuer Arbeitseinsatz. 
Der Wehrkreis X X hatte seine Lazarette ge­
räumt. Sie wurden wieder mit Verwundeten 
belegt und mit Schwestern besetzt. Über die 
TK (Transportkommandantur) konnte ich er­
neut eine Verbindung mit Berlin bekommen. 
Zur Berichterstattung wurde ich nach dort ab­
berufen. Schluß folgt 
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zum 97. Geburtstag 
Borowsk i , Adolf , aus Groß S c h ö n d a m e r a u , Kreis 

Ortelsburg, jetzt bei Deptolla, Kur t -Schuma­
c h e r - S t r a ß e 8, 4390 Gladbeck, am 20. März 

zum 96. Geburtstag 
Gwiasda, Ernst, aus Kle in -Gnie , Kreis Gerdauen, 

jetzt D R K - A l t e n h e i m , J ä g e r h a u s s t r a ß e 2, 3205 
Bockenem 1, am 13. März 

zum 94. Geburtstag 
Hagen , Katharina, aus M e m e l , S c h ü t z e n s t r a ß e 2, 

jetzt K a n a l s t r a ß e 6, 2400 L ü b e c k 1, am 23. März 
Kni t tner , Elise, geb. Burat, aus Eydtkau, Kreis Eben­

rode, jetzt Hinter dem Dorfe 11, 3202 Bad Salz­
detfurth, am 21. März 

zum 93. Geburtstag 
Fastnacht, Bruno, Landgerichtsdirektor a. D., aus 

Lyck, jetzt Hitschfeld-Ring 29 a, 8630 Coburg, 
am 19. März 

zum 92. Geburtstag 
G r u n w a l d , Gustav, aus W i l l n a u , Kreis Mohrungen, 

jetzt H a d e r s t r a ß e 87, 2178 Otterndorf, am 19. 
März 

Janzlck , A n n a , geb. Loyal l , aus Langsee, Kreis Lyck, 
jetzt Al tenhe im, Z u m Weinberg, 3546 Vöhl 1, 
am 23. März 

Pohl, Elisabeth, geb. Nicke l , aus Schweizersfelde, 
(Tublauken), Kreis Gumbinnen, jetzt Brinkstra­
ße 47, 2160 Stade, am 14. März 

zum 91. Geburtstag 
Kannewurf i , A d e l h e i d von, geb. von Hake, aus Bai-

tenberg, Kreis Lyck, jetzt bei von Campinghau­
sen, A m Lehmwold 29,2210 Itzehoe, am 20. März 

Schirmacher , Senta, aus Sargen, Kreis Hei l igenbei l , 
jetzt Bischofstal-Seniorenheim, 3394 Langels­
heim 

zum 90. Geburtstag 
Joswig , Gustav, aus Großdorf, Kreis Johannisburg, 

jetzt Herner S t raße 83, 6430 Bochum, am 20. 
März 

K o r n b l u m , Berta, geb. Krause, aus Draulitten, Kreis 
Pr. Hol land , jetzt Ahornweg 4, 3216 Salzhem­
mendorf 8, am 23. März 

Masanek, Emil ie , geb. Kowalewski , aus Peitschen­
dorf, Kreis Sensburg, jetzt H o p p e n s t e d t s t r a ß e 
26, 2100 Hamburg 90, am 23. März 

Schäfe r , Marta , geb. Scheller, aus Marderfelde, 
Kreis Sch loßberg , jetzt Rotenburger S t raße 24, 
28Q7 A c h i m , am 13. März 

Schmidt, Ciaire, geb. Rosgarski, aus M i l k e n , Kreis 
L ö t z e n t jetzt Gr. Neumarkt 41,2000 Hamburg 11, 
am'18. März 

S c h w e i g h ö f e r , Minna , geb. Maurischat, aus G u m ­
binnen, Mol tke s t r aße 16, jetzt H e c k e n s t r a ß e 7, 
5340 Bad Honnef, am 18. März 

Sprengel , Elisabeth, geb. Lange, aus Weh lau , N a -
d o l b y s t r a ß e 7, jetzt Pa rks t r aße 6, 4044 Kaarst 2, 
am 22. März 

zum 89. Geburtstag 
Denda, Eduard, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 44 Bonita Road, de Bary Flor ida 32713/ 
U S A , am 19. März 

Elmenthaler, M a x , aus Schloßberg , jetzt Dunckern-
bek 2, 2420 Eutin, am 19. März 

K a n o w s k i , Margarete, geb. Kutta, aus Kraukeln, 
Kreis Lotzen, jetzt F e i e r a b e n d s t r a ß e 11, 8802 
Lehrberg, am 19. März 

Panke, Ella , geb. Pahlke, aus Prostken, Kreis Lyck, 
Zol lamt Kette, jetzt Pau lus s t r aße 17,7272 A l t e n ­
steig 1, am 22. März 

Rodde, Ilse, geb. Froelich, aus Insterburg, jetzt Rat­
h a u s s t r a ß e 26, 2082 Tornesch, am 21. März 

Teschner, A n n a , geb. Sager, aus Wosegau, Kreis 
Samland, jetzt Pa rks t r aße 21, 4223 Voerde 2, am 
23. März 

Wieso tzky , Emma, aus Gumbinnen, jetzt P löner 
S t r aße 25, 1000 Berlin 31, am 19. März 

zum 88. Geburtstag 
E r i c h , Gün the r , aus Al lens te in , jetzt Hohe lu f t s t r aße 

22, 2440 Oldenburg, am 23. März 
K l a n g , Ar tur , aus Balga, Kreis Hei l igenbei l , jetzt 

A n s c h ü t z s t r a ß e 13, 2301 Schönk i r chen , am 21. 
März 

Leppek, Margarete, geb. Olschewski , aus Königs­
berg, jetzt Benzs t raße 4,6200 Wiesbaden, am 20. 
März 

Riebensahm, Frieda, geb. von Paul, aus Perpolken, 
Kreis Weh lau , jetzt Burgs t raße 45,7700 Singen, 
am 22. März 

W i s c h n e w s k i , W i l l i , aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Waldenburger S t raße 5,4460 Nordhorn, am 
21. März 

zum 87. Geburtstag 
Badorreck, Auguste, geb. Godlewski , aus Flockau, 

Kreis Johannisburg, jetzt Amse lweg 34, 3040 
Soltau, am 11. März 

Hierber t , Amanda , geb. Wohlgemuth , aus Neufel­
de, Kreis Elchniederung, jetzt Senner Hel lweg 
280, 4800 Bielefeld 11, am 19. März 

Koppetsch, Charlotte, geb. Behrenz, aus M i g u -
schen, Kre is Weh lau , jetzt Olandsweg 11, 2427 
M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , am 21. März 

Palm, Emil ie , geb. Gatz ioch, aus Rotbach, Kreis 
Lyck, jetzt Graudenzer S t r aße 1, 4972 L ö h n e 3, 
am 22. März 

Santo, Friedrich, aus Seliggen, Kreis Lyck, jetzt F i n ­
k e n s t r a ß e 27, 4700 H a m m 4, am 19. März 

Taudin, Gertrud, aus Gumbinnen, F r i e d r i c h - W i l ­
helm-Platz 18, jetzt R ings t raße 8, 1000 Berlin 28, 
am 18. März 

zum 86. Geburtstag 
B o r o w s k i , Edith, aus Lyck, jetzt S c h e d e s t r a ß e 6, 

W o h n u n g 60, 2000 Hamburg 20, am 18. März 
Mül l e r , Ernst, aus Kuckerneese (Kaukehmen), 

Kreis Elchniederung, jetzt Heinr ich-Her tz-
St raße 44, 2800 Bremen 1, am 19. März 

Reiss, Elisabeth, aus Lauknicken, Kreis Samland, 
jetzt W e i ß m a n t e l w e g 11, 5000 Köln 90, am 21. 
März 

Sadowski , Mar ia , geb. Skrzyppek, aus Goldensee, 
Kreis Lotzen, jetzt Z u m Wendels te in 23, 6645 
Beckingen 3, am 22. März 

Sambil l , Auguste, aus Funken, Kreis Lotzen, jetzt 
Hainbuchenweg 27, 3300 Braunschweig, am 20. 
März 

Waschu lewsk i , Wi lhe lmine , aus Schützendorf , 
Kreis Ortelsburg, jetzt Lehenbusch 8, 7180 
Cra i l she im 2, am 21. März 

zum 85. Geburtstag 
Bechtel , Otto, aus Al tk i rchen , Kreis Ortelsburg, 

jetzt Breslauer S t r a ß e 8,2405 A h r e n s b ö k , am 22. 
März 

Bönigk , Josef, aus Klaussen, Kre is Lyck, jetzt G r i n ­
dau, 3033 Schwarmstedt, am 21. März 

Fiergolla, Gustav, aus Pogegen, jetzt Bahnhofs t r aße 
268, 2864 Hambergen, am 14. März 

Ladda, Auguste, geb. Totzek, aus Seenwalde, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Breslauer S t r aße 26, 4370 Mar l , 
am 23. März 

Lubine tzky , Mar ie , geb. Pohl, aus Ortelsburg, jetzt 
Raiff e i s s e n s t r a ß e 5,3008 Garbsen 4, am 21. März 

Qua l lo , A n n a , geb. Hantel , aus Lyck, jetzt Libarius-
s t raße 111, 4650 Gelsenkirchen, am 23. März 

Schwagrzinna, Marie , geb. Fröhl ich, aus Kö lmer s ­
dorf, Kreis Lyck , jetzt zu erreichen ü b e r Al f red 
Masuhr, Reinickendorfer S t r aße 43 a, 2000 
Hamburg 73, am 19. März 

Thtesies, Mar ia , geb. Tod tenhöfe r , aus Tilsit , M o l t ­
k e s t r a ß e 2 a, jetzt D o n a t u s s t r a ß e 29, 5100 A a ­
chen, am 20. März 

W a l l b r u c h , Otto, aus Gumbinnen, F r i e d r i c h - W i l ­
helm-Platz 17, jetzt Breslauer S t r aße 204, 3180 
Wolfsburg, am 18. März 

zum 84. Geburtstag 
Barz ik , Marie , Diakonisse, aus Lotzen, jetzt Lötze-

ner S t r a ß e 14, 4570 Q u a k e n b r ü c k , am 19. März 
Buchmann, Gertrud, verw. Prusseit, geb. Schmidt, 

aus Friedlau (Friedlauken), Kre is Elchniede­
rung, jetzt Gruol , Hintergasse 301,7452 Haiger­
loch, am 18. März 

Gramsch , W i l h e l m , aus Königsberg , jetzt W a l d w e g 
83, 3100 Cel le , am 21. März 

Gr igo , Johanna, geb. Gr izewski , aus Lisken, Kreis 
Lyck, jetzt Be l le -Al l i ance-S t raße 35, 4600 Dort­
mund 16, am 22. März 

Przygodda , Gustav, aus Maldanen , Kreis Ortels­
burg, jetzt Kle iner G ä h n 9, 5351 Mechern ich -
Arlwei ler , am 21. M ä r z 

Smoilich, Johann, aus Trossen, Kreis Lotzen, jetzt 
V o n - E i n e m - S t r a ß e 18, 4400 M ü n s t e r , am 19. 
März 

T ing , August , aus Sanditten, O T Pelohnen, Kre is 
Weh lau , jetzt Dressel 19, 5981 Werdoh l , am 21. 
März 

zum 83. Geburtstag 
Bohlmann, Wal ter , aus Puppen, Kreis Ortelsburg, 

jetzt Setzgasse 15,8760 Mil tenberg , am 18. M ä r z 
Borowski, A m a l i e , aus Treuburg, Sch loßs t r aße , 

jetzt A m Krankenhaus 10, 2308 Preetz, am 4. 
März 

Brandt, Gustav, aus W e i d i c k e n , Kreis Lotzen, jetzt 
L e r c h e n s t r a ß e 8, 2363 Wahlstedt , am 23. März 

Gugat, El la , aus Kön igsbe rg , L ö b e n i c h t s c h e Ober­
b e r g s t r a ß e 3, jetzt Neuer W e g 21,2050 Hamburg 
80, am 20. März 

Heppner , Berta, geb. Hasch , aus Loschkeim, Kre is 
Bartenstein, jetzt S a m l a n d s t r a ß e 16, 4831 Lan­
genberg, am 16. M ä r z 

K ü ß n e r , Gertrud, geb. Hal ls te in , aus Lyck , Stein­
s t r aße 37, jetzt L e n s c h s t r a ß e 75, 2260 Niebül l , 
am 23. M ä r z 

Lehmann, Marie , aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit , 
jetzt N e u k ö l l n e r S t r aße 342, 1000 Berl in 47, am 
10. März 

M ü l l e r , Kurt, aus Lotzen, jetzt Im Wiesengrund 25, 
5204 Lohmar 1 — Donrath, am 18. März 

Ob i t z , Ar tur , Lehrer i . R., aus Sensburg, Philoso­
phenweg 114, jetzt Neues Land 9 a, 3100 Cel le , 
am 10. März 

Pipin, Paul, aus Gilgetal (Wietzischken), Kreis 
Elchniederung, jetzt Reckenberger S t r aße 11, 
4830 G ü t e r s l o h 1, am 18. M ä r z 

Pieszek, Mar ie , geb. Tadday, aus W i c k e n a u - See­
hag, Kreis Neidenburg, jetzt Coburger S t r aße 27, 
4650 Gelsenkirchen-Horst , am 11. März 

Salditt, Bernhard, aus Krausen, Kre is Rößel , jetzt 
Ebe r t s t r aße 13, 7400 T ü b i n g e n , am 19. März 

Tolkien, Hans, aus Seestadt Pi l lau und Stettin, jetzt 
Vi t t inghofs t raße 11, 4300 Essen 1, am 18. März 

zum 82. Geburtstag 
Boltz, Lucia , geb. Awiszus , aus Neuforst-Secken-

burg, Kreis Elchniederung, jetzt S c h n o r r s t r a ß e 7, 
4300 Essen 1, am 21. März 

Buttgerelt, A n n a , aus Kreis Gumbinnen, jetzt Fran­
zensbacher S t r a ß e 18a, 1000 Berl in 31, am 19. 
März 

Dickschat, Lisbeth, geb. Kauker , aus Bärenfang, 
Kre is Sch loßbe rg , jetzt Bads t r aße 9, 7892 A l l ­
bruck, am 19. März 

Endruschat, A n n a , geb. Scharf, aus Lorenzberg/ 
Strahlen, Kre is Tilsi t-Ragnit , jetzt Kurfürs ten­
s t r aße 9, 1000 Berlin 46, am 19. März 

Heske , Elma, aus Königsberg , jetzt Lienemannstra-
ße 6, 1000 Berlin 52, am 18. März 

Jagst, Paul, aus A l t Sellen, Kre is Elchniederung, 
jetzt A m Oberen Feld 33,4005 Meerbusch 3, am 
23. März 

Pentzek, Reinhold, aus Schareiken, Kreis Treuburg, 
jetzt Zur A k e l e i 14,3400 G ö t t i n g e n , am 22. M ä r z 

Rostek, Luise, aus Kreuzfeld, Kreis Lyck, jetzt Hak-
stedt, 2250 Husum, am 18. März 

Symanek, Michae l , aus Wilhelmshof , Kreis Ortels­
burg, jetzt A m Treut 7, 5100 Aachen-Laurens­
berg, am 23. März 

Wolff, Erna, geb. Stapfelfeld, aus Lyck, jetzt zu er­
reichen ü b e r Alf red Masuhr, Reinickendorfer 
S t raße 43 a, 2000 Hamburg 73, am 21. März 

zum 81. Geburtstag 
A r n o l d , Hildegard, geb. Lindenblatt , aus Kreuz in ­

gen (Groß Skaisgirren), Kreis Elchniederung, 
jetzt Bottenbruch 53,4330 M ü l h e i m , am 23. März 

Beroleit , A n n a , geb. Stockfisch, jetzt Bürge rme i ­
s t e r -Kl ing le r -S t raße 2, 6082 M ö r f e l d e n - W a l l ­
dorf, am 19. März 

Buttler, A n n a , geb. Ollesch, aus Deutschheide, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Merschweg 24, 4531 
Lotte, am 17. März 

Damerau, Luise, aus Stablack, Kre is P reuß i sch 
Eylau, Schwaddkehner W e g 18, jetzt Watts t ra­
ße 7, 2400 Lübeck 1, am 20. M ä r z 

Dudda, Gertrud, aus Ortelsburg, jetzt Geschwister-
Scho l l -S t raße 25, 6200 Wiesbaden-Klarenthal , 
am 23. März 

Kalet tka, W i l h e l m i n e , geb. W y s k , aus Neufl ieß, 
Kreis Ortelsburg, jetzt O e t t e r n b a c h s t r a ß e 31, 
4937 Lage, am 22. März 

Plaga, Helene, aus Lyck, K a i s e r - W i l h e l m - S t r a ß e 83, 
jetzt A l l e e s t r a ß e 35, 3400 G ö t t i n g e n , am 19. 
März 

Schmidt, Käte , aus Königsberg , jetzt S c h ü t z e n s t r a ­
ße 30, 1000 Berlin 41, am 10. März 

Sembri tzki , Ida, geb. Sewayk, aus W e l l h e i m , Kreis 
Lyck, jetzt Sethweg 35,2000 H a m b u r g 61, am 21. 
März 

zum 80. Geburtstag 
Borm, Emma, geb. Ewald, aus Brittanien, Kre is 

Elchniederung, jetzt Frankenbach, H a u s ä c k e r ­
weg 15, 7100 Hei lbronn, am 23. März 

Both, Martha, geb. Micha l l i k , aus Ortelsburg, jetzt 
Hermannsburg 103, 2800 Bremen 66, am 18. 
März 

Broschko , Frieda, geb. Otto, aus D r e i m ü h l e n , Kre is 
Lyck , jetzt Jastorf, 3118 Bad Bevensen, am 23. 
März 

Bublies, W i l h e l m , aus Gowarten und Ossafelde 
(Endrejen), Kreis Elchniederung, jetzt Jahnstra­
ße 15, 5870 Hemer, am 21. März 

Feige, Elfriede, aus Lyck , jetzt B r a h m s s t r a ß e 20, 
2400 Lübeck, am 22. März 

Gre iner , Otto, aus Ortelsburg, jetzt A m K n i l l 58, 
2000 Hamburg 73, am 22, M ä r z 

Kul lak , Elise, aus Schönhofen , Kreis Treuburg, jetzt 
F a l d e r a s t r a ß e 29, 2350 N e u m ü n s t e r , am 9. M ä r z 

Littek, W i l h e l m , aus Theerwisch, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Z u m Brunsloh 24,4200 Oberhausen 12, am 
19. März 

Nasner , Emma, geb. Feucht, aus Waldwerker , Kre is 
Lyck, jetzt Hamelner S t raße , 3451 Hal le , am 20. 
März 

P r e u ß , Werner, Dipl.-Ing.,aus Königsberg , Hufenal­
lee 6/8, jetzt Seeblick 16, 2300 K i e l , am 15. März 

Schenk, Gerhard, Pfarrer i . R., aus Gerwen, Kre is 
Gumbinnen , jetzt L i n d e n s t r a ß e 45, 3101 H a m ­
b ü h r e n 11, am 11. März 

Schink, Rudolf, aus Lyck, König in-Luise -P la tz 14, 
jetzt Berliner S t raße 30,7809 Denzlingen, am 23. 
März 

Schmidt, Gustav, aus Baitenberg, Kreis Lyck, jetzt 
O r a n j e h o f s t r a ß e 5, 5000 Köln 71, am 9. März 

Thomzik, Er ich , Rechtsanwalt und Notar a. D., aus 
Lyck , jetzt G r a p e n g i e ß e r s t r a ß e 26, 2120 Lüne­
burg, am 21. M ä r z 

Tobaschus, Emma, aus Gumbinnen , Wilhelmstra­
ße, jetzt A h o r n s t r a ß e 20, 3012 Langenhagen, am 
5. März 

Weidlich, Elfriede, aus Lyck , jetzt Brahmss t raße 
20 f, 2400 Lübeck , am 22. M ä r z 

Wengel, Eva , aus Pogauen-Rogahnen, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Eschener W e g 32, 5970 
Plettenberg, am 18. M ä r z 

Wolff, Charlot te , aus Starkenberg, Kre is Wehlau, 
jetzt S c h i l l e n b ü h n w e g 7 a, 7580 Bühl, am 23. 
März 

zum 75. Geburtstag 
Blask, Erwin , aus Lotzen, jetzt Geiselsteinweg 28, 

6000 Frankfur t /Main , am 20. M ä r z 
Borkowski, L i l l i , aus N u ß b e r g , Kreis Lyck, jetzt 2081 

Bilsen, am 20. März 
Bosniakowski, Hans, aus Giesen, Kreis Treuburg, 

und Insterburg, G ö r i n g s t r a ß e 4, jetzt A n der 
Riehe 110, 3004 Isernhagen 1, am 22. März 

Eichwald, Hi ldegard , geb. Stornier, aus Langendorf, 
Kreis W e h l a u , jetzt Bornkamp 8, 3071 Holtorf, 
am 23. März 

Henkies, Gertrude, geb. Hehlert , aus Angerfelde, 
Kre is Gumbinnen , jetzt O r a n i e n s t r a ß e 67, 1000 
Berl in 61, am 23. M ä r z 

Hochleitner, Otto, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, 
jetzt Dorf Straße 6, 2081 Tangstedt, am 20. März 

Jonischkeit, Hubert , aus Friedenau, Kreis Rasten­
burg, jetzt A u f der Wiedigsbre i te 29, 3500 Kas­
sel, am 20. M ä r z 

Kisilnicki, Agathe , geb. Sawi tzki , aus Mensguth, 
Kreis Ortelsburg, jetzt S p r i n g e s t r a ß e 45, 4650 
Gelsenkirchen, am 23. M a r z 

Labrenz, Erna, geb. H a m p , aus Wi t t ingen , Kreis 
Lyck , jetzt V e i l s t r a ß e 188, 7744 Königsfeld, am 
18. März 

Lenz, Johanna, geb. Grigo, aus Kölmersdorf , Kreis 
Lyck, jetzt Horstmarer S t r a ß e 17, 4670 Lünen, 
am 18. M ä r z 

Rekowski, Hedwig , geb. Ruzinski , aus Lyck , Kaiser-
W i l h e l m - S t r a ß e 14, jetzt Stargarder S t raße 14, 
2200 Elmshorn, am 17. M ä r z 

Rothkamm, Er ich, aus Kreuz ingen (Groß Skaisgir­
ren), Kre i s Elchniederung, jetzt Kö lne r Straße 
40, 5281 Wiedenest , am 18. M ä r z 

Rudolf, W i l h e l m , aus Neidenburg , jetzt Uhlandhof 
20, 5470 Andernach , am 20. M ä r z 

Schreiner, Dr. Eva , geb. Mar ienfe ld , aus Gumbin­
nen, W i l h e l m s t r a ß e 44, jetzt Hasenbergsteige 2'. 
7000 Stuttgart 1, am 23. M ä r z 

Sewzick, W i l l y , aus Lyck, Danziger S t r aße 44, jetzt 
Trierer S t r a ß e 106 a, 5400 Koblenz-Metern ich , 
am 21. M ä r z 

Tobten, Cec i l i e , aus Pi l lau-Neutief , jetzt Spiekeroo-
g e s t r a ß e 11, 2940 W i l h e l m s h a v e n , am 19, M a r z 

Wenda, Chr is ta , geb. Seemann, aus Goldbach, 
Kre is Mohrungen , jetzt B r ü d e r s t r a ß e 4,3280 Bad 
Pyrmont, am 6. März 

Willenberg, Gertrud, geb. Harpain , aus Farienen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Rheinal lee 55,4800 Biele­
feld 11, am 19. M ä r z 

zum 70. Geburtstag 
Czinczoll, M o n i k a , geb. Funk, aus Mälze rp la t z 9, 

Seeburg, Kre i s Rößel , jetzt L a c h n e r s t r a ß e 65, 
8520 Erlangen, am 19. M ä r z 

Haubensak, Charlot te , aus K ö n i g s b e r g , jetzt Schüt­
z e n s t r a ß e 21, 6650 Homburg /Saar , am 1. März 

Fortsetzung auf Seite 20 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

V o r - und Zuname: 

S t raße und Ort : _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

£̂as £lt!)rcuisfnl)laii 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monat l ich 6,80 D M Inland / 8,00 D M A u s l a n d wi rd im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81,60 D M • % Jahr = 40,80 D M Q Vi Jahr = 20,40 D M • t Mona t = 6,80 D M 
A u s l a n d : 
• 1 Jahr - 96,00 D M • % Jahr • 48,00 D M • % Jahr = 24,00 D M Q 1 Monat * 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Gi ro -Kto . N r . 

bei Banklei tzahl 

Postscheckkonto Nr . beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder E inze lübe rwe i sung auf das Konto N r . 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BLZ 200 500 00) oder das Postsrheckkonto H a m b u r g 8426-204 

• Bin O s t p r e u ß e Heimatkre is Jahre alt 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber : 

Wohnor t : 

S t r a ß e : 

Bankverbindung des Werbers : 

Kon to -Nummer : B L Z : 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: A l s W e r b e p r ä m i e erbitte ich 20 D M auf mein Konto 
bzw den Heimatroman „Der Strom fließt" von Paul Brock 
(den entsprechenden W u n s c h bitte ankreuzen) 

• 
• 
11 
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Halbverwehte Dichterspuren 
Die Herren von Ribbeck und von Bredow aus dem Havelland 

Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havel­
land, ein Birnbaum in seinem Garten 
stand ..." Wer kennt nicht das zu Her­

zen gehende Gedicht Theodor Fontanes von 
dem gutigen Gutsherrn. Es handelt sich um 
den Kurfürstlichen Kammerrat Hans Georg 
von Ribbeck, der auch in Berlin eine Residenz 
hatte. Im Ostteil der Stadt steht in der Breiten 
Straße 35 das Ribbeckhaus, ein stattliches, 
dreigeschossiges Gebäude mit einem schönen 
Portal aus Sandstein und vier Zwerchhäusern, 
also quer zur Richtung des Dachs aus diesem 
vortretenden Dachhäuschen. 

Im Havelland aber liegt 10 Kilometer west­
lich der Kreisstadt Nauen der kleine Ort Rib­
beck am Nordrand der gleichnamigen Heide. 
Der berühmte Birnbaum freilich ist längst ab­
geholzt, an ihn erinnert nur noch die Gaststätte 
.Zum Birnbaum". Das Schlößchen, das aus 
einem häufig umgestalteten Herrenhaus aus 
dem 18. Jahrhundert hervorgegangen ist, be­
herbergt heute ein Pflegeheim. 

Nur 15 Kilometer entfernt, 5 Kilometer öst­
lich von Nauen, kann man weiteren halbver­
wehten literarischen Spuren im Havelland 
nachgehen. Da liegt das Dorf Bredow, bekannt 
durch den Roman „Die Hosen des Herrn von 
Bredow" von dem „märkischen Walter Scott" 
Wil l ibald Alexis (1798 bis 1871), der aus Bres­
lau stammte und eigentlich Wilhelm Häring 
hieß. Theodor Fontane (1819 bis 1898) hat sich 
in seinen Essays „Zur Literatur" ausführlich 
mit dem Dichter beschäftigt. 

Bei dem Herrn, dem seine Frau, während er 
schlief, die einzige Hose versteckte, damit er 
nicht an dem wahnwitzigen Ritt der Ver­
schwörer gegen den brandenburgischen Kur­
fürsten Joachim I. (1484 bis 1535) teilnehmen 
konnte, handelte es sich um Götz von Bredow, 
Angehöriger eines Geschlechts, das jahrhun­
dertelang über die ganze Mark Brandenburg 

verstreut war und 1850 allein im Havelland 
80 835 Morgen Land besaß. Das Dorf Bredow 
bei Nauen wurde erstmals im Jahre 1208 ur­
kundlich erwähnt. Wie die Bredows dorthin 
gelangten, ist nicht völlig geklärt, die Spuren 
deuten nach Westfalen, den Niederlanden 
und der Schweiz. Als Familienname wurde 
1251 erstmals ein Ritter Arnold von Bredow 
genannt. 

Ein weiterer bekannter von Bredow war der 
Ritter Mathias, Vogt zu Rathenow und Be­
fehlshaber der in seiner Vogtei ansässigen 
Kriegsleute. Er nahm an den zahlreichen Feld­
zügen seines Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg (er regierte von 1308 bis 1319) 
teil und wurde 1320 zum letzten Mal urkund­
lich erwähnt. Der Markgraf bestätigte ihm den 
Besitz des Rittergutes Bredow. A n das Ge­
schlecht erinnern mehrere Epitaphien und 
Grabsteine in der Pfarrkirche der nördlich von 
Berlin gelegenen Stadt Rheinsberg. 

Halbverwehte Dichterspuren: am 4. August 
1859 zerstörte ein Großfeuer fast das ganze 
Dorf Bredow, doch das Gutshaus blieb von den 
Flammen verschont. Der Besitz wurde 1928 bis 
auf einen Rest aufgelöst. Vom Herrenhaus sind 
nur noch die beiden Seitenflügel erhalten. In 
ihnen befinden sich heute ein Kindergarten 
und Wohnungen. 

Fährt man auf der Fernstraße 5, an der Rib­
beck liegt, weiter nach Nordwesten, so er­
reicht man nach 18 Kilometern Friesack. In der 
Nähe befand sich das Gut Briesen, das einem 
dritten berühmten von Bredow gehörte. Adal­
bert (1814 bis 1890) wurde im deutsch-franzö­
sischen Krieg als preußischer Generalmajor 
durch die Schlacht bei Mars-la-Tour am 16. 
August 1870 bekannt. 

Ist auch die Herkunft der von Bredows nicht 
schlüssig bekannt, so erzählt Willibald Alexis 
doch in seinem Roman darüber eine Anekdo-

Wo einst der berühmte Birnbaum des Herrn von Ribbeck stand: Heute erinnert nur noch das 
Schlößchen Foto B f H 

te. In alten Zeiten gab es viele Klagen über die 
Edelleute in der Mark Brandenburg. Da bekam 
der Teufel den Auftrag, die schlimmsten von 
ihnen in einen Sack zu stecken und in die Hölle 
zu bringen. Als er mit dem randvollen Sack 
über das Havelland flog, fielen einige von 
ihnen heraus und setzten sich dort gleich fest. 
„Der sechste, als er aus dem Sack fiel, stieß mit 
der Stirn grad an ein Brett. Da rief er O! Davon 
heißt er Bredow!" 

Kein Wunder, daß Theodor Fontane den 
Werken Willibald Alexis ' „Reichtum und 
Zauber des Details" bescheinigte. BfH 

44 Laut der Parole vom „Überholen ohne einzuholen 
Honecker wünscht „originelle Ideen" — Wissenschaft und Technik sollen größeren Fortschritt bringen 

An allen Arbeitsplätzen des Volkseige­
nen Betriebes (VEB) Landmaschinen­
bau Güstrow soll 1985 die „Null-Fehler-

Produktion" durchgesetzt werden. Zu einem 
„Initiativ-Monat der dauerhaften Arbeit nach 
Bestwerten" will der VEB Herrenbekleidung 
Fortschritt in Ost-Berlin den März machen, 
und im Chemiekombinat Bitterfeld wird ver­
sprochen: „Alles, was Wissenschaft und Ver­
fahrenstechnik hergeben, werden wir ins Feld 
führen, um hochwertige Waren für die Volks­
wirtschaft und die Bevölkerung herzustellen." 

Dies sind nur einige, wenige Beispiele dafür, 
wie laut DDR-Presse Honeckers Februar-Re­
de vor den 1. Kreissekretären seiner Partei 
nunmehr in den Betrieben „ausgewertet" wird. 
Seine Ausführungen seien „Anleitung zum 
Handeln", meint das SED-Zentralblatt „Neues 
Deutschland". Zum Generalnenner aller 
Selbstverpflichtungen wird dabei die Be­
schleunigung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts und das Streben nach 
Weltniveau. „Ans Weltniveau, ans teure 
schließ dich an", spottete der politische Witz 
schon zu Ulbrichts Zeiten. 

Tatsächlich griff Honecker jetzt aus jener 
Zeit eine Kritik auf, die von den Propagandi­
sten und Agitatoren der Partei sonst gerne als 
westliche Lüge bezeichnet wird. Ulbricht hatte 
im September 1968 verlangt, „die ideologi­
schen und fachlichen Voraussetzungen zu 
entwickeln und zu fördern, die für die Uber­
windung der Mittelmäßigkeit und des Nach­
laufs in Forschung und Technik und für das 
Vordringen in international führende Spit­
zenpositionen notwendig sind". 

Daran erinnert die Mahnung, die Honecker 
jetzt, reichlich 16 Jahre später, in seiner Rede 
vor den 1. SED-Kreissekretären aussprach. 
Laut „Neues Deutschland" sagte er, von mitt­
lerem Niveau könne die DDR nicht leben. Jede 
Parteileitung müsse darauf hinwirken, daß die 
wissenschaftlich-technische Arbeit einen 
hohen Stand erreicht - „das ist die Schlussel­
frage". Es bedürfe noch mehr origineller Ideen 
und Lösungen, die den bisher bekannten tech­
nisch und ökonomisch überlegen sind. Letzte­
res entspricht etwa Ulbrichts Parole vom 
„Überholen ohne einzuholen . 

In diesem Jahr sollen wie schon 1984 rund 5 
Prozent des Nationaleinkommens für Wissen­
schaft und Technik ausgegeben werden. Da 
aber die DDR ein kleines Land ist, kann sie al­
lein trotz aller Anstrengungen nicht_auiF ,edem 
Forschungsgebiet mithalten. Deshalb, und 
weil Moskau es wünschte, wurde im Herbs 
vergangenen Jahres ein neuer langfristiger 

Kooperationsvertrag mit der Sowjetunion ab­
geschlossen. „Man darf das als historischen 
Schritt betrachten", kommentierte Honecker, 
„der geeignet ist, die Volkswirtschaften unse­
rer Länder noch enger miteinander zu ver­
flechten." 

Daß der Handel mit der Sowjetunion bei den 
Exporten der DDR nicht nur der Menge, son­
dern auch der Qualität nach gesteigert werden 
muß, ist Teil der sowjetischen Forderungen. 
Staatssekretär Gerhard Beil erklärte auf der 
jüngsten Tagung des SED-Zentralkomitees: 
„Vor uns steht die Aufgabe, ausgehend von der 
Verpflichtung, die unsere Partei in Moskau 
eingegangen ist, neue Erzeugnisse mit höch­
stem technischen Niveau zu entwickeln und 
herzustellen." 

Ein Maßstab der zentralen Planung, der in 
jüngster Zeit auffallend oft genannt und ziem­
lich stark betont wird, ist die „Erneuerungsra­

te". Das ist jener Prozentsatz der Produktion, 
der im Laufe eines Jahres erneuert wird, also 
alte Erzeugnisse verdrängt. Die Partei- und 
Staatsführung hält im Durchschnitt der Indu­
strie 30 Prozent für erforderlich, bei Konsum­
gütern sogar 40 Prozent. Im Jahre 1984 sind 
laut Planerfüllungsbericht der Staatlichen 
Zentralverwaltung für Statistik 21 Prozent als 
durchschnittliche Erneuerungsrate erreicht 
worden. 

Daß viele Betriebe in der DDR angesichts 
der schwierigen Aufgaben, die sie mit oft unzu­
reichenden Mitteln lösen sollen, zur Schönfär­
berei greifen, zeigt ein Bericht der „Berliner 
Zeitung" der SED. Warte- und Stillstandzeiten 
in der Produktion würden u. a. deshalb nicht 
exakt ausgewiesen, weil sie oft auf Fehler der 
Betriebsführung zurückzuführen seien. „Die 
teilt doch niemand gern mit, es wäre ja eine 
herbe Selbstkritik." Dieter Fuchs 

Im südlichsten Zipfel 
Die 287-Seelen-Gemeinde Schönberg 

Mit Superlativen sollte man vorsichtig 
sein, doch an der Tatsache, daß die 
287-Seelen-Gemeinde Schönberg am 

Fuße des Kapellenberges die südlichste Ge­
meinde der DDR ist, läßt sich nicht rütteln. Der 
kleine Ort, der oft von Touristen aufgesucht 
wird, darf sich auf einen prominenten Besu­
cher berufen und tut das gern. Kein Geringerer 
als Goethe machte 1822 auf der Rückreise von 
Franzensbad hier Station, betrachtete die mi­
neralogischen und vorgeschichtlichen Samm­
lungen des Pfarrers und rühmte die ausge­
zeichnete Fernsicht vom Kapellenberg. Noch 
heute erinnert eine Gedenktafel am Pfarrhaus 
daran. Der Verkehrsweg, der vom wenige K i ­
lometer nördlich gelegenen Bad Brarribach seit 
1830 nach Böhmen führte, ist heute zur vielbe­
nutzten Fernstraße F 92 ausgebaut, der-Plauen 
mit Cheb, einst Eger, verbindet. Von einem 
kleinen hölzernen Pavillon überdacht, spru­
delt in Schönberg auch die südlichste aller 
vogtländischen Mineralquellen, ein Treff­
punkt für Besucher und Ortsbewohner. Seit­
dem fast alle Haushalte ans zentrale Trink­
wassernetz angeschlossen sind, hat der 1680 
erbaute Marktbrunnen an Bedeutung verlo­
ren. Heute erfreuen vor allem seine Wasser­
spiele die Passanten. Auf viel Sonne hoffen die 
Schönberger, damit die große Sonnenuhr in 
der Ortsmitte ins rechte Licht gerät. Nach 
einer Idee des Holzbildhauers Arno Hoyer 
wurde sie erst kürzlich geschaffen. Sie dürfte 
die jüngste der insgesamt rund 870 Sonnenuh­
ren sein, die es in der DDR gibt. P. L. 

Nicht selten steht „flüssiger Stoff* am Arbeitsplatz 
Jeder zwölfte DDR-Bürger betreibt Alkoholmißbrauch — Zunehmende Trunkenheitsdelikte Jugendlicher 

Di er ständig steigende Alkoholismus in 
(der DDR bereitet der SED-Führung 
große Sorgen. Der Griff zur Flasche wird 

nicht nur in der Freizeit der Bürger häufiger, 
auch am Arbeitsplatz wird zunehmend Alko­
hol getrunken. In diesem Zusammenhang fällt 
auf, daß sehr viele junge Menschen in der DDR 
der flüssigen Droge verfallen sind. 

So hat sich der Pro-Kopf-Verbrauch an al­
koholischen Getränken in Mitteldeutschland 
von 5,6 Litern Reinalkohol 1969 auf 11,8 Liter 
1983 mehr als verdoppelt. Nach einer unveröf­
fentlichten Studie des Ost-Berliner Ministe­
riums für Gesundheitswesen trank allein in 
diesem Stichjahr — statistisch gesehen — 
jeder Bürger des „Arbeiter- und Bauernstaa­
tes" rund 151 Liter Bier und 15,3 Liter harte Spi­
rituosen. Nach dieser vertraulichen Studie be­
treibt jeder zwölfte erwachsene DDR-Bürger 
Alkoholmißbrauch, etwa ein Drittel davon ist 
alkoholkrank und wiederum ein Drittel dieser 
Alkoholkranken therapeutisch bereits nicht 
mehr zu behandeln. 

Besonders alarmierend für die SED ist, daß 
immer mehr Werktätige in den Produktions­
betrieben der DDR, trotz des Alkoholverbots, 
während der Arbeitszeit kräftig trinken. Nicht 
selten steht der „flüssige Stoff" direkt am Ar ­
beitsplatz. Die Ursachen des Alkoholismus am 
Arbeitsplatz fanden jetzt DDR-Gesundheits­

experten heraus. Sie stellten fest, daß sich 
viele Werktätige während der Arbeitszeit mit 
Alkohol aufputschen, um die gestellten Plan­
ziele zu erreichen. Dabei kommt es immer 
wieder zu schweren Arbeitsunfällen, die in 
letzter Zeit zunehmend auf das Konto der flüs­
sigen Droge gehen. Die ständig steigenden 
Leistungs- und Anpassungszwänge in den Be­
trieben der DDR lassen viele Werktätige zu 
Alkoholikern werden. 

Aber auch in der DDR-Armee steigt die 
Trunksucht der Soldaten. Um die Gefechtsbe­
reitschaft der N V A nicht zu gefährden, hat der 
Militärstaatsanwalt Karl-Heinz Schumann 
eine energische Bekämpfung aller Formen des 
Alkoholmißbrauchs in der DDR-Armee gefor­
dert. Mit Nachdruck hat der Militärstaatsan­
walt den übermäßigen Alkoholkonsum und 
das Trinken im Dienst vieler Soldaten dafür 
verantwortlich gemacht, daß immer mehr Ar­
mee-Angehörige straffällig werden. Alkoholi­
sierte Straftäter in der DDR-Armee könnten 
nicht mehr mit Milde rechnen, betonte der M i ­
litärstaatsanwalt. 

Besondere Sorgen bereiten der SED zuneh­
mende Trunkenheitsdelikte durch Jugendli­
che. Obwohl in der DDR der Verkauf von alko­
holischen Getränken an Jugendliche gesetz­
lich verboten ist, steigt die Zahl der jugendli­
chen Suchtkranken. In nicht wenigen Kran­

kenhäusern der DDR vegetieren in den 
einschlägigen Abteilungen alkoholgeschädig­
te Jugendliche, die oft kaum noch zu retten 
sind. Unmittelbar verbunden mit der Trunk­
sucht vieler junger Menschen in der DDR ist 
das zunehmende Rowdytum. 

Eine bedauerliche Tatsache ist aber auch, 
daß nach wie vor jeder zehnte Verkehrsunfall 
in der DDR unter Alkoholeinfluß verursacht 
wird, obgleich dort für Kraftfahrer absolutes 
Alkoholverbot besteht. So wurden allein in 
den ersten neun Monaten letzten Jahres mehr 
als 3200 Vekehrsunfälle registriert, bei denen 
die Verursacher zuvor Alkohol getrunken hat­
ten. In diesem Zusammenhang war weiter zu 
erfahren, daß im gleichen Zeitraum bei Ver­
kehrskontrollen der Volkspolizei rund 29 000 
Kraftfahrer an der Weiterfahrt gehindert wur­
den, weil sie unter Alkoholeinfluß standen. 
Auf Grund dieser alarmierenden Zahlen hat 
jetzt das DDR-Innenministerium die Fahr­
zeughalter, Mitinsassen in Pkw, andere Fahr­
zeugführer und alle DDR-Bürger dazu aufgeru­
fen, zu verhindern, daß Alkoholbeeinflußte ein 
Fahrzeug führen. 

Die SED versucht seit Jahren, den „Griff zur 
Flasche" zu bremsen. Doch sichtbare Erfolge 
blieben bis heute aus. Nun soll durch eine neue 
staatlich gelenkte Auf klärungskampagne ver­
sucht werden, den Schnaps- und Bierkonsum 
der Bürger zu drosseln. Georg Bensch 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Deutsch Eylau 
Ehemalige des Hindenburg-Gymnas iums — Im 

September 1984 hatte sich ein kleiner Kreis Ehema­
liger in Wei lbu rg -Kubach getroffen und beschlos­
sen, diese Z u s a m m e n k ü n f t e noch mehr zu intensi­
vieren. Das Rosenberger Heimatkreis-Treffen v o m 
13. bis 15. September in Ha l le /Wes t fa len bietet 
wieder gute Gelegenheit, deshalb heute erneut der 
Aufruf an alle Ehemaligen, sich vor dem offiziellen 
Programm am 13. und 14. September i m Landhaus 
Uff mann, 4807 Borgholzhausen, Barnhausen 1, zu 
e inem zwanglosen Wiedersehen bzw. n ä h e r e n 
Kennenlernen ä l t e re r und jüngere r J a h r g ä n g e ein­
zufinden. In Erinnerung an unsere unbeschwerte 
Jugend- und Schüle rze i t und die vielen pe rsön l i ­
chen Beziehungen zu Ehemaligen der anderen H ö ­
heren Schulen Deutsch Eylaus w ä r e es auch i m 
Sinne des Heimattreffens zu begrüßen , wenn unsere 
fröhl iche Runde noch von dieser Seite V e r s t ä r k u n g 
b e k ä m e — in f rüheren Jahren schon erfolgreich 
praktiziert. Das Landhaus Uffmann ist als Treff­
punkt gut geeignet, hat 64 Betten in 34 komfortablen 
Z i m m e r n mit Bad/Dusche, W C und T a g u n g s r ä u m e , 
Entfernung nach Hal le 10 Kilometer . Reduzierte 
Zimmerpreise (DZ etwa 80 D M , E Z etwa 42 D M ) . 
Voraussetzung rechtzeitige und zahlreiche Bu­
chungen. Deshalb die Bitte: Q u a r t i e r w ü n s c h e so 
bald wie mögl ich unmittelbar an das Landhaus Uff­
mann, schriftlich oder telefonisch (0 54 25) 5005 
unter dem Stichwort .Schüler t ref fen" Falls noch 
Fragen oderweitere Auskünf t e e rwünsch t , stehtzur 
Verfügung: Hans-Joachim Stegmann, Telefon 
(02 28) 31 41 79, D e c h a n t - H e i m b a c h - S t r a ß e 11, 
5300 Bonn-Bad Godesberg. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 
804057, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

Kirchspiel t reffen — In diesem Jahr beginnen wir 
den Reigen unserer Kirchspieltreffen mit dem 1 
Treffen der ehemaligen Bewohner der Kirchspie le 
Kreuzingen (Skaisgirren) und Gowarten von Frei­
tag, dem 12., bis Sonntag, dem 14. A p r i l , in Steinhu­
de am Steinhuder Meer, etwa 42 k m westl ich von 
Hannover . Die Einladungen mit dem genauen Pro­
gramm und dem Anmeldeformular sind bereits an 
alle Landsleute dieser beiden Kirchspie le versandt, 
die in der Kar te i vorhanden sind. Landsleute, die 
noch keine Einladung erhalten haben, wol len mir 
dieses bitte sofort mit tei len. W i e übl ich , findet die 
Feier der goldenen und der diamantenen Konfi rma­
tion am Sonntag, dem 14. A p r i l , in der evangeli­
schen X i r c h e von Steinhude für alle Landsleute 
statt, die)vxw 1935 konfirmiert worden sind. Z u die­
sen belderrKirchspielen g e h ö r e n folgende Gemein ­
den: 

K i r chsp i e l Kreuz ingen (Skaisgirren): A l t m ü h l e 
(Lankeningken), Berkein (Messehnen), Borstehnen 
(Borstehlischken), Breitenhof (Oschweningken), 
Demmen (Demmenen), Eckwalde (Bersteningken), 
Finkenhof (Petschkehmen), Georgenforst (Kle in 
Ischdaggen), Georgenheide (Kletellen), Gerhards­
grund (Obschruten), Gerhardsheim (Lepienen), 
Ge rha rdshö fen (Weidgirren), Gerhardswalde, Ger­
hardsweide (Liedemeiten), Gobienen, Grenzberg 
(Groß Aßnagge rn ) , Gronwalde (Klein Girrat isch-
ken), G r ü n a u (Osseningken), G r ü n d a n n , Grünhof-
Kippen , Jagsten, K ä m p e n (Kumpelken), Kischen, 
Kleingrenzberg (Groß Wabbeln) , Kreuzingen 
(Skaisgirren), Margen, M ü h l e n k r e u z (Makohnen), 
Ossafelde (Endrejen), Parwen (Parwischken), Ru­
tenfelde (Wirklauken), Schulzenwiese (Schudle-
dimmen), Steilberg (Baschnitzkallen), T a n n e n h ö h e 
(Schillehlen), V ie lb rücken (Groß Wixwen) , W a r ­
t enhö fen (Groß Girratischken), Wegnersdorf 
(Wegnerminnen), Wi lhe lmsbruch , Wi lhe lmshe ide . 
K i r chsp i e l Gowar ten : F a l k e n h ö h e (Demedschen), 
Friedlau (Friedlauken), Gowarten, G r o ß w a l d e 
(Groß Wannaglauken), Gruten (Grudßen) , Gutsfel­
de (Groß Obscherningken), Hasl ingen (Kle in W a n ­
naglauken), Kies lau (Skieslauken), Kle inwalde 
(Kle in Obscherningken), Kripfelde (Kriplauken). Z u 
diesem Treffen k ö n n e n s e lb s tve r s t änd l i ch auch 
Landsleute mit ihren A n g e h ö r i g e n kommen, die 
nicht in den v o r e r w ä h n t e n Gemeinden gewohnt 
haben, vor allen Dingen die, die i m Kreis Ti l s i t -Rag­
nit gewohnt haben und zum Kirchsp ie l Gowarten 
g e h ö r t e n . 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (dl. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 17 05, 2080 Pinneberg 

Heimatbr ief — Die 85. Folge des Heimatbriefes 
»Unser s c h ö n e s Samland" ist an die s t ä n d i g e n E m p ­
fänger abgeschickt worden. W e r aus diesem Perso­
nenkreis den Heimatbrief noch nicht erhalten hat, 
wird gebeten, dieses der Geschäf t s s te l l e mitzutei­
len, damit eine Nachlieferung erfolgen kann. A u f 80 
Seiten haben Landsleute aus verschiedenen Or ten 
der beiden s a m l ä n d i s c h e n Heimatkreise Fischhau­
sen und Kön igsbe rg -Land ihre Erinnerungen aus 
der Heimat aufgezeichnet und durch Fotos e r g ä n z t 
sowie Erlebnisse aus den letzten Tagen des Krieges 
in unserer He imat und Gedanken dazu 40 Jahre da­
nach niedergeschrieben. Die Bedeutung der Land­
wirtschaft im Kreis Fischhausen (in Fortsetzungen), 
der Pil lauer Schiffsbau, der Storchenbesatz in unse­
ren Heimatkreisen, Wor t e zum bevorstehenden 
Osterfest s ind weitere Themen und Berichte. F a m i ­
lienanzeigen aller Art , die Spendenliste sowie a l l ­
gemeine Informationen runden den Gesamtinhalt 
des Heimatbrieles ab. W e r an einer Zustel lung des 
Heimatbriefes interessiert ist, teile dieses der Ge­
schäf tss te l le mit. 

Groß Kuhren — Für Sonnabend, den 14. Sep­
tember, planen wir das erste Treffen unseres Ortes. 
Es findet statt in 2330 Ecke rn fö rde i m Restaurant 
Lindenhof, Telefon (0 43 51) 8 11 73, Bergs t raße 19, 
bei Charlot te (geborene Luick) und K a r l Wiese . W i r 
w ü r d e n uns freuen, Sie liebe Groß Kuhrer , K l e i n 
Kuhrer, Warnicker , Finker und Schalber in Eckern­
förde b e g r ü ß e n zu k ö n n e n . W i e Sie an dieser Stelle 
bereits erfahren haben, findet am 14. und 15. Sep­
tember das Kreistreffen in Pinneberg statt. W i r pla­
nen daher folgendes: 14. September Ortstreffen 
Groß Kuhren in Eckernförde , 15. September, ge­
meinsame Fahrt von Ecke rn fö rde nach Pinneberg 
zum Kreistreffen. Vie l l e i ch t haben Sie Gelegenheit, 
dieses Treffen mit e inem Kurzur laub an der Ostsee 
zu verbinden. Anmeldungen nimmt entgegen Char­
lotte W i e s e unter obiger Anschrif t . 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: DipL-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Wlnterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Gumbinner Frühjahrs-Veranstaltungen — D ie 
ersten Regionaltreffen unseres Kreises finden i n 
Berlin und Gladbeck statt. W e r dort und i m weite­
ren Umkre is wohnt, der sollte diese Veransta l tun­
gen besuchen, zumal 1985 nicht so viele Treffen 
mögl ich sind. Das Treffen i n Berl in beginnt am 
Sonnabend, 16. März , u m 14 Uhr (Saalöffnung) i m 
Deutschlandhaus (Kasino), S t r e s e m a n n s t r a ß e 90 
( N ä h e Anha l te r Bahnhof; Busl inien 24, 29, 75 und 
S-Bahn, jeweils Haltestel len »Anha l t e r Bahnhof"). 
Das Treffen in Gladbeck beginnt am Sonnabend, 23. 
März , im Kolpinghaus, H o c h s t r a ß e 57, in dem wir 
bei unserem Gumbinner L m . Gerd Schäfer aus 
K l e i n p r e u ß e n b r u c h (Kle in Pruschillen) zu Gast 
sind. A u f den Veranstal tungen wird Kreisvertreter 
Goldbeck zu den Landsleuten sprechen. G ä s t e sind 
gern wi l lkommen. Bitte eigene Erinnerungsbilder 
mitbringen. Wei te re Regionaltreffen werden erst 
nach der Sommerpause a n g e k ü n d i g t . 

Teilnehmerabzeichen für das Deutschlandtref­
fen — Bei der Stadt Bielefeld, Geschäf t s s te l l e Paten­
schaft Gumbinnen, Postfach 1 81, 4800 Bielefeld 1, 
k ö n n e n gegen Einsendung von 7 D M je A b z e i c h e n 
in Briefmarken oder Scheck Tei lnehmerabzeichen 
für das Deutschlandtreffen der L O bestellt werden. 
A u c h telefonische Bestellungen s ind mög l i ch bei 
Her rn Niedermeyer , Telefon (05 21) 51 27 18, Pres­
se- und Verkehrsamt Bielefeld. Bitte verfolgen Sie 
die A n k ü n d i g u n g e n ü b e r das Deutschlandtreffen in 
Düsse ldor f zu Pfingsten, die laufend i m Ostpreu­
ß e n b l a t t veröffent l icht werden. S c h l i e ß e n Sie s ich 
den Gemeinschaftsfahrten an, die v o n den lands-
mannschaftlichen Gruppen veranstaltet werden. 
Für den Kreis Gumbinnen wird wieder ein Informa­
tionsstand vorbereitet. W i r suchen noch einige H e l ­
fer, die uns dort in dem M e s s e g e l ä n d e be im Auf -
und A b b a u sowie bei der a l lgemeinen Organisat ion 
u n t e r s t ü t z e n . Bitte be im Kreisvertreter melden. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Bildband — Die Kreisgemeinschaft Hei l igenbe i l 
bereitet einen Bi ldband ü b e r unseren Heimatkre is 
vor, der mit 300 bis 400 Bildern ausgestattet sein 
wi rd . Dieser broschierte Bi ldband i m Format D I N A 
5 soll mögl ichs t i m September zu unserem Kreistref­
fen i n Burgdorf fertig werden. W e r v o n unseren 
Landsleuten noch Bilder dafür geschenkt oder le ih­
weise zur Ver fügung stellen kann, schicke diese 
bitte schnellstens an unsere Schriftleiterin, Elsa 
Landmann, R a t h a u s s t r a ß e 10, 5840 Schwerte. Es 
fehlen besonders Bilder aus dem Arbei t s leben (z. B. 
Handwerker bei der Arbei t ) . A u c h von Vere inen 
w ü r d e n wir gern noch mehr zeigen k ö n n e n . Es ist 
aber Ei le geboten. Fotos, die nach Ostern bei der 
Schriftleiterin eingehen, k ö n n e n leider nicht mehr 
b e r ü c k s i c h t i g t werden. 

Deutschlandtreffen In Düsseldorf — A l l e Ost­
p r e u ß e n treffen s ich in diesem Jahr zu ihrem g r o ß e n 
Treffen in Düsseldorf . Termin: Pfingsten, den 25. 
und 26. M a i . A u c h wir Hei l igenbei ler werden uns 
dort in g roßer Zah l treffen. E in eigener Informa­
tionsstand mit Büche r t i s ch wi rd aufgebaut werden. 
Der genaue Standort in den Messehal len wi rd noch 
bekanntgegeben. 

Ehemalige Mitarbeiter der Kreissparkasse — 
Anläß l i ch des Deutschlandtreffens Pfingsten in 
Düsseldorf findet auch e in Sondertreffen der ehe­
maligen Mitarbei ter der Kreissparkasse Hei l igen­
bei l statt. L a n d s m ä n n i n Ilse Vöger l , geborene K r a u ­
se, B u g g e s t r a ß e 6, 1000 Ber l in 41, wi rd die Zusam­
menkunft leiten. Sie bittet um zahlreiches Erschei­
nen und kurze schriftliche Meldung, wer kommen 
wird. Das Treffen ist am Sonnabend, dem 25. M a i , 
nachmittags. Der Treffpunkt und die Uhrzeit wer­
den in Kürze an dieser Stelle genannt werden. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (02151) 48991 (9—12 Uhr von 
Mo.—Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Treffen in Osnabrück — Liebe Insterburger-Teu-
tonen aus O s n a b r ü c k und Umgebung. Es ist wieder 
so weit. A m Sonnabend, 30. März , ab 14 Uhr wol len 
wir uns zum g e m ü t l i c h e n Plarhandern in Osna­
brück , Stadthalle, C lubraum, treffen. W i e immer 
bei selbstgebackenem Kuchen und duftendem Kaf­
fee. E in Dia -Vor t rag von unserer letzten Fahrt im 

Augus t 1984 nach O s t p r e u ß e n ist auch vorgesehen. 
W i r w ü r d e n uns freuen, wenn Sie den Nachmi t tag 
mit guter Laune v e r s c h ö n e n . 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WelgelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Steindammer Mittelschule für Knaben — Z u m 
bevorstehenden Deutschlandtreffen der Ostpreu­
ß e n in Düsse ldor f am 25. und 26. M a i bitte ich u m 
starke Beteil igung. Durch den T o d meines V o r g ä n ­
gers Preikschat (Hannover 1982) hat die Schulge­
meinschaft ihre Bedeutung i m Arbei tskre is ost­
p r e u ß i s c h e r Schulen fast verloren. Paul-Gerhard 
F rühb rod t , Vorsi tzender dieser Z u s a m m e n s c h l ü s ­
se, hat mir ta tkräf t ige U n t e r s t ü t z u n g für den Aufbau 
der Interessengemeinschaft ehemaliger Stein­
dammer Mi t t e l s chü l e r zugesagt. W i r haben auch 
schon p e r s ö n l i c h e n Kontakt aufgenommen. N u n 
hat die Korrespondenz seit M a i 1984 mit ehemal i ­
gen S c h ü l e r n einen befriedigenden Ver lauf ge­
nommen. In diesem Jahr ist i m Augus t eine Z u ­
sammenkunft i n Hessen geplant; auch h i e r ü b e r 
l ieße s ich in Düsse ldorf eine Aussprache he rbe i füh ­
ren. Die Korrespondenz hat m i c h sehr angeregt und 
ich m ö c h t e sie für eine Chron ik verwenden. Bruno 
Jenett, Telefon (04 21) 58 14 11, Vl iss inger S t r aße 15, 
2800 Bremen 66. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (0 5481) 2388, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich 

Heimatstube — Durch organisatorische V e r ä n ­
derungen werden der Heimatkreisgemeinschaft 
v o m Patenkreis für die Heimatstube andere R ä u m e 
i m alten Kreishaus mehr zur Stadtmitte gelegen zur 
Ver fügung gestellt. D ie zukünf t ige Heimatstube 
umfaß t 4 R ä u m e , die neu eingerichtet werden sol ­
len. Für die Neugestal tung der R ä u m e hat der 
K r e i s a u s s c h u ß Frau K a r i n Gehrmann, Tochter v o n 
Horst Gehrmann-Neuendorf (Kurisches Haff), ge­
winnen k ö n n e n , die als Magister für Kunstgeschich­
te f a c h m ä n n i s c h die Neugestal tung vornehmen 
wird . Sie hat in der letzten K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g 
ihre Gedanken vorgetragen, die v o m K r e i s a u s s c h u ß 
b e g r ü ß t wurden. Er hofft, d a ß sie verwirkl icht wer­
den k ö n n e n . U m hierher noch mehr Exponate zur 
A u s w a h l zur Ver fügung zu haben, b e n ö t i g e n wir 
weitere Bilder, Zeichnungen von G e b ä u d e n , Grund ­
risse von H ä u s e r n und Höfen, M o d e l l e der ver­
schiedensten Ar t , Urkunden, Trachtenkleidung, 
W ä s c h e , Kunstwerke, Bernstein und viele andere 
Sachen aus der Heimat . W i r wissen, d a ß etl iche die­
ser Dinge i m Besitz der Landsleute insbesondere i n 
den N a c h l ä s s e n der El tern bzw. G r o ß e l t e r n vorhan­
den sind, die für die Erben weniger Bedeutung 
haben, für die Heimatstube aber g roßen W e r t besit­
zen. Erst kürz l ich sind uns Briefe und Berichte nach 
dem Krasseln im N a c h l a ß zugesandt worden, wor­
ü b e r wir sehr dankbar sind. W i r bitten deshalb herz­
l ich , uns die oben genannten Dinge zur Ver fügung 
zu stellen. 

Wer Bilder, Urkunden etc. nicht aus der H a n d 
geben m ö c h t e , ü b e r s e n d e uns bitte K o p i e n davon. 
W i r nehmen diese Exponate aber gerne auch le ih­
weise in der Heimatstube auf. Bitte senden Sie Ihre 
Mater ia l ien an Herbert Ziesmann, R ö m e r s t r a ß e 22, 
7840 M ü l l h e i m - N i e d e r w e i l e r , der sie dankbar ent­
gegennehmen wird . 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Georg 
Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (0461) 3 57 71,Twedter 
Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik 

Das Haupttreffen der Memel länder in Hannover 
findet am Sonntag, 17. März , i m Freizei theim V a h ­
renwald, Vahrenwalder S t r aße 92, statt. 

Haupttreffen In Hamburg — A m Sonntag, 28. 
A p r i l , findet in Hamburg das Haupttreffen der M e ­
m e l l ä n d e r statt. Treffpunkt ist das Cur io -Haus , Ro­
thenbaumchaussee ( n ä h e dem Dammtorbahnhof). 
Das Programm für diese Veranstal tung wird dem­
n ä c h s t bekanntgegeben. 

Ad M-Kreisgruppe Lübeck — Unsere d ies jähr ige 
Feierstunde findet nicht wie v o r a n g e k ü n d i g t am 24., 
sondern am Freitag, 22. März , um 15 Uhr im Pris­
mensaal des Lysia-Hote ls in Lübeck , V o r dem H o l ­
stentor, statt. Feier zum 380. Geburtstag des Heimat­
dichters S imon Dach. Berichte und Lieder. Die M u ­
sikdarbietungen hat O p e r n s ä n g e r Rainer K lohs 
extra für diese Veranstal tung einstudiert. — A m 
Sonntag, 21. A p r i l , u m 15 Uhr findet in Lübeck , i m 
Salon Stettin des Lys ia-Hote ls ein Diavortrag statt. 
»Elfriede K o p p reist nach O s t p r e u ß e n " he iß t die 
Serie, die 1984 aufgenommen wurde. Die Fahrt geht 
ü b e r Danzig nach S ü d o s t p r e u ß e n . 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Telefon (041 31) 1 81 87, 
Linden weg 6, 2126 Adendorf 

Der Kreisausschuß trat zu seiner Sitzung in Bad 
Pyrmont zusammen und hat u. a. ü b e r die wicht ig­
sten An l i egen beraten. Die vorgesehene Fahrt von 
Jugendlichen nach O s t p r e u ß e n kann in diesem Jahr 
nicht mehr d u r c h g e f ü h r t werden und wird auf das 
Jahr 1986 verschoben. 

Das Mohrunger Mahnmal wird voraussichtl ich 
im Frühjahr fertiggestellt sein und e n t h ü l l t werden. 
D a wir wegen des Deutschlandtreffens der Ost­
p r e u ß e n kein Kreistreffen d u r c h f ü h r e n k ö n n e n , bit­
ten wir die i m Raum Gießen wohnenden Landsleute 
zur E n t h ü l l u n g unseres Mohrunger Mahnmal s nach 
Gießen zu kommen. Der Termin wird rechtzeitig im 
O s t p r e u ß e n b l a t t bekanntgegeben. Auf Vorschlag 
des Kreissprechers wird die Kreisgemeinschaft ein 
Ehrenbuch des »Kreises Mohrungen" anlegen, das 
den Kriegs- und Vertreibungstoten unserer He imat 
gewidmet ist. Anmeldungen für die Eintragung in 
das Ehrenbuch sammelt unser Geschäf t s führer 

Gerhard Kat to l l , Schlangen weg 8, 2126 Adendorf. 
Bitte dabei angeben; Heimatgemeinde , Name, Vor 
name, Gebur tsdatum, Beruf, gefallen / verstorben, 
wann eventuel l wo. Es wurde bekanntgegeben. 1. 
d a ß die Dokumenta t ion für 84 Gemeinden fertigge-
stellt worden ist. 2. der neue K o m m o d o r e des Jagd­
bombergeschwaders 31 in H ö r v e n i c h , Oberstleut-
nant J ö r g Böt t che r , s tammt aus Koschainen . 3. die 
Sammlung der Anschr i f ten von Deutschen im Kreis 
Mohrungen heute ist noch nicht abgeschlossen, 
bitte geben Sie diese an Her rn Rudolf Ka l l i en . Obe­
rer Gr ie thweg 25, 6905 Schr iesheim. 4. für das 
Deutschlandtreffen i n Düsse ldor f hat die Kreisge­
meinschaft 500 P l ä t z e angefordert. Der Raum der 
Mohrunger wi rd noch bekanntgegeben. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
30 69 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Omulefofen — Treffen am 16., 17. und 18. Mal — 
Himmelfahr t treffen s ich die ehemal igen Einwoh­
ner aus Omulefofen, Kre i s Neidenburg , in Ostfries­
land. 50 A n m e l d u n g e n s ind bereits eingegangen. 
W e r k o m m e n m ö c h t e , melde s ich bitte bei Kar l Ro-
galla, Telefon (0 49 50) 21 34, N o r d e r s t r a ß e 23,2951 
H o l t l a n d - N ü c k e , Kre i s Leer /Ostfr ies land. 

Oberbürgermeister a. D. Claus f. Im A l t e r von 79 
Jahren verstarb i m Februar p lö tz l i ch und unerwar­
tet Bochums A l t o b e r b ü r g e r m e i s t e r Fr i tz Claus, der 
noch i m September vor igen Jahres als Ehrengast 
am Neidenburger Heimattreffen i n der Ruhrland­
halle in Bochum te i lgenommen hatte. Fri tz Claus 
r e p r ä s e n t i e r t e d ie Stadt Bochum seit dem Jahre 
1961 als B ü r g e r m e i s t e r und v o n 1969 bis 1975 als 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r . Er war nach O b e r b ü r g e r m e i ­
ster Fritz He inemann , d e m M i t b e g r ü n d e r der Pa­
tenschaft Bochum/Ne idenburg , der zweite »Paten­
vater" der Neidenburger . V i e l e werden s ich noch an 
ihn u n d seine g r u n d s ä t z l i c h e n A u s f ü h r u n g e n zur 
Patenschaft a n l ä ß l i c h der V e r l e i h u n g des Ehrenrin­
ges der Stadt Bochum an Paul W a g n e r erinnern. Mi t 
Fri tz C laus hat die Stadt Bochum nicht nur eine her­
vorragende und verdienstvol le Persönl ichkei t , 
sondern die Kreisgemeinschaft Ne idenburg hat mit 
i h m auch einen Freund verloren, der die Paten­
schaft immer u n t e r s t ü t z t hat. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowltz, Telefon (05258) 
7882, Am Elchenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Treffen — A u f W u n s c h unserer Landsleute, die 
jetzt i m Hamburger R a u m leben, w i r d am Oster­
montag, d e m 8. A p r i l , in H a m b u r g i m Restaurant 
.Hamburg-Treff", G l o c k e n g i e ß e r w a l l 1, e in Treffen 
der Ortelsburger für den norddeutschen Raum 
stattfinden. Das L o k a l liegt unmit te lbar am Haupt­
bahnhof und ver fügt ü b e r s c h ö n e und passende 
R ä u m e . E in laß ist ab 9.30 Uhr . D i e Tei lnehmer am 
Deutschlandtreffen zu Pfingsten in Düsseldorf 
haben Gelegenheit, die E i n l a ß p l a k e t t e zu erwerben. 

Wilhelmine Burbulla t- Im 95. Lebensjahr ver­
starb die Zwei tä l t e s te E inwohner in der Gemeinde 
Montwi tz , die A l t b ä u e r i n W i l h e l m i n e Burbulla, 
verw. Loch , geb. Kelbassa , zuletzt wohnhaft K i rch ­
platz 1A, 4005 Meerbusch 2. Schon i m Ersten Wel t ­
kr iegwurde sie von e inem a u ß e r g e w ö h n l i c h schwe­
ren Los betroffen: der Hof wurde i m Augus t 1914 
von den Russen dem Erdboden gleichgemacht und 
ihr erster M a n n starb auf dem Schlachtfeld den Sol­
datentod. N a c h Wiederaufbau der G e b ä u d e und 
Mel io ra t ion der Ü b e r s c h w e m m u n g s l ä n d e r e i e n hat 
sie gemeinsam mit ihrem zwei ten M a n n dem Hof 
eine gute wirtschaftl iche Grundlage verschafft. Der 
Zwei te W e l t k r i e g hat ihr erneut eine schwere Last 
und v ie l L e i d a u f g e b ü r d e t : der M a n n geriet schwer 
verwundet in russische Gefangenschaft, sie selbst 
m u ß t e mit ihrer inzwischen umfangreich geworde­
nen Fami l ie die H e i m a t verlassen. N a c h d e m sich 
die Fami l ie i m W e s t e n wiedergefunden hatte, kam 
auch der M a n n aus russischer Gefangenschaft, starb 
aber ba ld an den Folgen seiner Kriegsverletzungen. 
Dank ihrer G ü t e und Lebensweishei t hat sie als Mi t ­
telpunkt ihrer A n g e h ö r i g e n v ie l W ä r m e und Vereh­
rung erfahren. D ie Pflege ihrer verwandtschaftli­
chen und he imat l ichen Bindungen war ihr stets 
Herzensanl iegen, weshalb sie bis ins hohe Al t e r die 
Heimattreffen besuchte. In ihrer beispielhaften 
Heimat t reue w i r d sie uns immer V o r b i l d bleiben. 

Osterode 
Kreis Vertreter: Walter Baselau, Tel. (05 11) 73 77 65, 
Nlederrader Allee 4, 3012 Langenhagen. 

Unsere Patenstadt lm Z D F — Hans Rosenthal 
moderiert die neue Serie .Samstagstreff im ZDF". 
D ie Premiere am Sonnabend, d e m 23. März , von 15 
bis 16 Uhr, bringt interessante Be i t räge und Rate­
spiele, die von musika l i schen und folkloristischen 
Ein lagen umrahmt werden. Ku l i s se ist der Korn­
markt in Osterode am Harz , der die gleiche Trapez­
form wie unser Neuer M a r k t aufweist. A u c h wir 
Osteroder wol len unsere Harzer P a t e n v ä t e r am 
Bi ldschi rm oder gar a m Treffpunkt erleben. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Schülertreffen — N o c h i m al ten Jahr 1984 trafen 
s ich ehemalige S c h ü l e r der Hindenburg-Oberschu-
le sowie der He rzog -Alb rech t -Schu le und deren 
Freunde i m D o r p m ü l l e r - S a a l des Bahnhofsrestau­
rants in Hannover . Dami t wurde das von dem ver­
storbenen Schulkameraden H e i n z Kiau lehn ins 
Leben gerufene Treffen fortgesetzt. Erhard Waub-
ke, Sprecher beider Schulgemeinschaften, eröffne­
te den offiziellen T e i l des Treffens mit dem Hinweis, 
. d a ß wir uns in diesem Jahr wiederbegegnen dürfen, 
bedenken wir i n Dankbarkei t" . A l s Einle i tung trug 
Ursula W ü n s c h e e in Gedich t von Agnes Miege l vor. 
In der s ich daran a n s c h l i e ß e n d e n Totenehrung ge­
dachte als ehemaliger Klassenkamerad Gün the r 
Bürkne r besonders unseres Schulfreundes Heinz 

Fortsetzung auf Seite 18 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
m7n'! t ! ;? | d oo Ä F J? n d e "8nippe: Fritz Scherku.. Telefon 
(040) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

S o n n a b e n d 
20. A p r i l 1985 

F r ü h l i n g s f e s t de r Landesgruppe 
i m C u r i o - H a u s 

Ro thenbaumchaussee 13 
Pfingsten 

25./26. M a i 1985 
Busfahr t zum Deutschlandtreffen 
der O s t p r e u ß e n nach Düsse ldor f . 

A b f a h r t Pf ings tsonnabend 7 Uhr , H a m ­
burg -Dammtorbahnhof . R ü c k f a h r t Pfingst-
sonntag, 16 U h r ab D ü s s e l d o r f . Fahrpre is für 
H i n - u n d R ü c k f a h r t pro Person 40 D M . Preis 
für Ü b e r n a c h t u n g pro Person (nur Zweibe t t ­
z immer ) 51 D M . F r ü h s t ü c k s p r e i s z u s ä t z l i c h 
8 D M . Ein t r i t t spre is für den Besuch der M e s ­
seha l l en 7 D M . U m ba ld ige A n m e l d u n g e n , 
da d ie Ü b e r n a c h t u n g s p l ä t z e i m vorgesehe­
nen H o t e l begrenzt s ind, bit tet G ü n t e r S tan­
ke, Te le fon (0 41 09) 9014, D o r f s t r a ß e 40, 
2000 Tangstedt . Jeder T e i l n e h m e r e r h ä l t 
e ine schri f t l iche B e s t ä t i g u n g . 

Dittchenbühne — Sonntag , 17. M ä r z , 16 Uhr 
C u r i o - H a u s , E l m s h o r n e r D i t t c h e n b ü h n e s p i e l t . D e r 
Zaube re r Gottes", v o n Pau l Fechter . Z u v o r Kaffee­
tafel ab 15 U h r (Ein laß 14.30 Uhr), geme insam mit 
d e n D a n z i g e r n u n d W e s t p r e u ß e n . 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonntag, 

17. M ä r z , 15 Uhr , C u r i o - H a u s , Ro thenbaumchaus ­
see, Treffen (anstatt der m o n a t l i c h e n Z u s a m m e n ­
kunft) zur A u f f ü h r u n g „ Z a u b e r e r Gottes" v o n Paul 
Fech te r mi t der D i t t c h e n b ü h n e . Eintr i t t 8 D M , für 
Ehepaare m i t F a m i l i e n (Mitgl ieder) e r m ä ß i g t e r 
Preis . 

Bergedorf — M i t t w o c h , 20. M ä r z , 9.50 Uhr , Bahn­
hof, A u s g a n g L o h b r ü g g e , Treffen der W a n d e r g r u p ­
pe. Z i e l ist d ie H a a k e R i c h t u n g H a r b u r g (Senioren­
oder Tageskar te) . — Frei tag, 22. M ä r z , Speisegast­
s t ä t t e G ä m l i c h , A l t e H o l s t e n s t r a ß e 70 ,19 Uhr (E in ­
l aß 18.30 Uhr) , Zusammenkunf t z u m . V o l - P r e i s -
Skat". Gesp i e l t w i r d nach den i m Saa l ausgelegten 
Sp ie l r ege ln an 3er bzw. 4er T i s chen . A n m e l d u n g e n 
unter E i n z a h l u n g einer E in lage v o n 10 D M bis z u m 
18. M ä r z b e i . Wol l -Scharf fe t te r" , A l t e Hols tens t ra ­
ße 10. 

Farmsen/Walddörfer — Donners tag, 21. M ä r z , 
18 Uhr , V e r e i n s l o k a l des Farmsener T V , Berner 
H e e r w e g 187 b, F i l m e ü b e r O s t p r e u ß e n . 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Diens tag , 19. M ä r z , 
15.30 Uhr , B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41 ( U - B a h n Langenhorn -Mark t ) , H a m ­
burg 62, J ah re shaup tve r s ammlung u n d N e u w a h l 
des Vor s t ands . 

Hamm/Horn — Sonntag , 24. M ä r z , 15 Uhr , Re­
staurant Rosenburg , R i e s s e r s t r a ß e 11/Sal ing , Z u ­
sammenkunf t . P r o g r a m m : N a c h r u f für den verstor­
benen V o r s i t z e n d e n Fr i tz L ied tke , Durchsprache 
der P u n k t e der Vors t andss i t zung , F r ü h l i n g s f e s t a m 
20. A p r i l u n d andere Verans ta l tungen . 

Harburg/Wilhelmsburg — M o n t a g , 25. M ä r z , 
19.30 Uhr , Gas thof . Z u r g r ü n e n Tanne", Harburg , 
Bremer S t r a ß e 307, H e i m a t a b e n d u n d Jahreshaupt­
v e r s a m m l u n g . 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg — S o n n a b e n d , 16. M ä r z , 8.30 Uhr , 

Z O B , a m Hauptbahnhof , A b f a h r t z u m J u b i l ä u m s ­
treffen der H e i m a t g r u p p e Insterburg i n H a n n o v e r . 
R ü c k k e h r gegen 19 Uhr . Fahrpre i s e twa 20 D M . 
A n m e l d u n g e n bit te u m g e h e n d an H e l m u t Saunus, 
Te le fon (0 40) 6 50 03 35, M e i s e n w e g 879, 2000 
H a m b u r g 74. 

Königsberg-Stadt — Sonntag , 17. M ä r z , 15 U h r 
(E in laß 14.30 Uhr) , C u r i o - H a u s , R o t h e n b a u m ­
chaussee, Kaffeetafel mi t a n s c h l i e ß e n d e r Auf füh­
rung der D i t t c h e n b ü h n e , . D e r Zaubere r Gottes" v o n 
Pau l Fechter . K a r t e n z u m Preis v o n 8 D M be i U r s u l a 
Z i m m e r m a n n , Te le fon 7 60 40 76 (abends), oder an 
der Kasse . . _ " „ 

Pr. Eylau — S o n n a b e n d , 30. M ä r z , 15 Uhr , H a u s 
der He ima t , Z u s a m m e n s e i n . 

Sensburg — Sonntag , 28. A p r i l , bis M i t t w o c h , 8. 
M a i , Fahr t n a c h Sensburg , M a s u r e n mi t z w e i Ube r ­
nach tungen i n T h o r n u n d 8 Ü b e r n a c h t u n g e n i n 
Sensburg i m neuen H o t e l a m See. Abfahr t ab H a m ­
burg 6 Uhr , Z O B , Bahnste ig 0. Zus te igemoghchke i t 
in Bie lefe ld , Braunschwe ig , H a n n o v e r u n d H e l m ­
stedt. Fahr t i m m o d e r n e n Reisebus, 11 Tage V o l -
Pens ion u n d V i s a 798 D M . Er fo rde r l i ch s i n d e in g ü l ­
tiger R e i s e p a ß u n d z w e i P a ß b i l d e r A n m e l d u n g e n 
an A . P o m p e t z k i , Te le fon (040) 5990 40, W o e r -
mannsweg 9, H a m b u r g 63. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer - D iens tag 2. A p r i l , 15 30 
Uhr, V e r e i n s l o k a l des Fa rmsener T V , Berner Hee r ­
weg 187 b, Mona t szusammenkunf t . 

Schleswig-Holstein 

« A S S E L 5 L « Ä 

dem u n d G ä s t e n konn te V o m i e r r*.Waus 
N e r n h e i m zur Jahreshauptversammlung^begruben 
die mi t d e m t r ad i t i one l l en F leckessen erottnet 

wurde. Dr . N e r n h e i m stellte die Totenehrung an 
den A n f a n g seines Rechenschaftsberichts und ging 
i m folgenden auf die bunte, b r e i t g e f ä c h e r t e V e r a n ­
staltungspalette der vergangenen zwei Jahre e in . 
Konrek to r Burkhard Hoed tke , Schatzmeister und 
Schr i f t führer zugle ich , sprach v o n einer gesunden 
Finanzlage . D ie Mi tg l i ede rzah l konnte gehalten 
werden . Unter Le i tung v o n M a x C o r i n t h wurde die 
N e u w a h l des Vors tands d u r c h g e f ü h r t , die folgen­
des Ergebnis brachte: Vors i t zender Dr . K l a u s N e r n ­
he im, s tel lvertretender Vors i tzender Burkhard 
Hoed tke , Beis i tzer in Eva Hoed tke . C o r i n t h dankte 
diesen drei Vors tandsmi tg l i edern für ihre selbstlose 
T ä t i g k e i t und w ü n s c h t e ihnen eine g l ü c k l i c h e H a n d 
bei der B e w ä l t i g u n g aller Aufgaben . Dr . N e r n h e i m 
s c h l o ß d ie Jahreshauptversammlung mit e inem 
herz l i chen D a n k an die ö r t l i c h e Presse für deren 
a u s f ü h r l i c h e u n d faire Berichterstat tung. Im an­
s c h l i e ß e n d e n g e m ü t l i c h e n T e i l unterhiel t Lands­
m a n n F. Fo t schk i mit h u m o r v o l l e n E in lagen u n d 
k le inen Sketchen . 

H e i d e — E i n m a l mehr herrschte T r u b e l u n d H e i ­
terkeit be im t radi t ionel len karneval i s t i schen F leck­
essen der Os t - und W e s t p r e u ß e n . Der S ingkre is der 
Frauengruppe unter Regie v o n K l a u s Rudat leitete 
z u m g e m ü t l i c h e n T e i l der Verans ta l tung ü b e r . Der 
b u n t g e s c h m ü c k t e Saal u n d die zahl re ichen lust ig 
ve rk le ide ten T e i l n e h m e r sorgten für die n ö t i g e F a ­
s c h i n g s a t m o s p h ä r e . D i e i n humor is t i scher B ü t t e n ­
rede geformten B e g r ü ß u n g s w o r t e des ersten Vor s i t ­
zenden G ü n t e r Schachtner sowie die launigen 
G r u ß w o r t e des B ü r g e r v o r s t e h e r s H e l m u t Petersen-
S c h m i d t und des R e p r ä s e n t a n t e n der Bundeswehr, 
Obers t leu tnant Peter Schulz , sowie des Ver t re ters 
der Eggen, Bur S c h l ü t e r , wurden mit v i e l A p p l a u s 
u n d m a n c h e n Lachsa lven quit t iert . M i t e i n e m 
S t r a u ß f röh l i che r L ieder erfreute der Singkre is der 
Frauengruppe, und s c h l i e ß l i c h fanden die karneva­
l i s t i schen Auft r i t te einiger Lands leu te Gefal len . 
U n e r m ü d l i c h wurde das T a n z b e i n geschwungen. 
F ü r die erforderl iche K o n d i t i o n hatte W i r t i n Irma 
Schar tau mi t d e m Festessen Sorge getragen. D i e 
G r u p p e stell te wieder e i n m a l unter Beweis, d a ß sie 
es versteht, Feste zu feiern. 

K l e i — Z u m Deutschlandtreffen i n Düsse ldo r f 
f äh r t v o n K i e l a m 25. M a i , 6 Uhr, e in Bus v o m H a u s 
der He imat , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, ab. R ü c k ­
fahrt ab D ü s s e l d o r f a m 26. M a i , e twa gegen 16.30 
Uhr . Bitte wenden Sie s ich an die G e s c h ä f t s s t e l l e , 
Telefon (04 31) 55 38 11, dienstags u n d freitags v o n 
12 bis 13 U h r u n d v o n 16 bis 18 Uhr . A n m e l d u n g e n 
werden ab sofort entgegengenommen. 

M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n — A u f der Jahreshaupt­
v e r s a m m l u n g gab Vors i t zende r Dr . W a l t e r S c h ü t z ­
ler den G e s c h ä f t s b e r i c h t ab, aus der eine rege T ä t i g ­
kei t der G r u p p e hervorging. Besonders e r w ä h n t 
wurde dabe i die A u s s t e l l u n g „Die Kur i s che N e h ­
rung v o n C r a n z bis M e m e l " , be i der ü b e r 2000 Besu­
cher b e g r ü ß t werden konn ten . Der v o n W i l l i P o h l 
vorgetragene Kassenber ich t konnte zufrieden­
s t immen . In e i n e m S c h l u ß w o r t dankte Dr . S c h ü t z l e r 
a l len M i t g l i e d e r n für die gute Mi ta rbe i t u n d bat, s ich 
we i t e rh in i m Sinne des Grundgesetzes für die Be­
lange der Landsmannschaf ten e inzusetzen. M i t 
e i n e m Fa rbd ia -Vor t r ag vers tand es Gerha rd 
Blunck , Gothendorf , ausgezeichnet mi t se inem 
T h e m a „Sri L a n k a (Ceylon) e in Tier - u n d V o g e l p a ­
radies" den Z u h ö r e r n e in B i l d v o n L a n d und Leu ten 
dieser exo t i schen Insel zu geben. 

N e u m ü n s t e r — A u f der Jahreshauptversamm­
lung nahm Vors i t zende J u c k e l nach der B e g r ü ß u n g 
die Totenehrung vor. Zu r Er innerung der Vers tor ­
benen trug sie das Ged ich t v o n A r n o H o l z vor „En 
Boot is noch buten". D a n n l ieß sie i n i h r e m T ä t i g ­
kei t sber icht die Verans ta l tungen des letzten Jahres 
Revue passieren. W e r n e r Canders verlas den K a s ­
senbericht und K a s s e n p r ü f u n g s b e r i c h t . N a c h d e m 
sowoh l d e m Schatzmeis ter als auch d e m gesamten 
V o r s t a n d e in s t immig Ent las tung erteilt worden 
war, wurde F rau Elsa R a h n zur Scha tzmeis te r in und 
Fr i tz N o l d e z u m dri t ten K a s s e n p r ü f e r g e w ä h l t . L i e ­
selotte J u c k e l dankte a l len Mitarbe i te rn , insbeson­
dere Elsa Rahn, die nach d e m Tode v o n H e r r n 
Sternberg sofort das A m t des Schatzmeisters ü b e r ­
n o m m e n hatte. M i t e i n e m g e m ü t l i c h e n Beisam­
mense in endete die Jahreshauptversammlung. 

R e n d s b u r g / E c k e r n f ö r d e — Dienstag, 2. A p r i l , 14 
Uhr , Chr i s tophorushaus (Probsteizentrum), H i n -
d e n b u r g s t r a ß e 26, Kreisfrauentagung. 

S c h l e s w i g — Vors i t zender A l f r e d Bendzuck be­
g r ü ß t e d ie M i t g l i e d e r zur Jahreshauptversamm­
lung. Bei der a n s c h l i e ß e n d e n Totenehrung gedach­
te d ie V e r s a m m l u n g nicht nur der vers torbenen 
Mi tg l i ede r , sondern auch einiger Schleswiger M i t ­
b ü r g e r , wie z. B. H a r m D a l i m e i e r (MdB) u n d d e m 
Rechtsanwal t Ot to v o n W a h l , die d e m A n l i e g e n der 
Ver t r i ebenen stets besonders w o h l w o l l e n d gegen­
ü b e r g e s t a n d e n haben. N o c h unter d e m Eindruck 
der a m Vor tage stattgefundenen Beisetzung wurde 
besonders des l a n g j ä h r i g e n Vors i t zenden und E h ­
renvors i t zenden der Gruppe Konrek to r i . R. Kur t 
L u d w i g gedacht. A l f r e d Bendzuck wies auf das 
Deutschlandtreffen der O s t p r e u ß e n zu Pfingsten in 
D ü s s e l d o r f h in . N a c h d e m der bisherige Vors t and 
e i n s t i m m i g für e in weiteres Jahr w i e d e r g e w ä h l t 
wurde, ging man z u m f r ö h l i c h e r e n T e i l des A b e n d s 
ü b e r . N a c h d e m Lesen eines Tr inkspruchs wurde 
das a n s c h l i e ß e n d e Essen v o n K ö n i g s b e r g e r K l o p ­
sen mit e i n e m echten P i l l ka l l e r eingelei tet . W ä h ­
rend s i ch a l le G ä s t e d e m schmackhaf ten Essen 
widmeten , stellte das M u s i k t r i o sein K ö n n e n unter 
Beweis . V o n versch iedenen Lands leuten dargebo­
tene Ein lagen und e in he imat l iches Q u i z sorgten für 
abwechs lungsre iche Auf locke rung . V o n e inem der 
be iden j ü n g s t e n G ä s t e , Die tmar Bendzuck, wurde 

Erinnerungsfoto 532 

m mWr'mm\ • 

Konfirmanden-Prüfung in Groß Baum — Die Hände sittsam in den Schoß gelegt und 
fein zurechtgemacht, schauen die Konfirmandinnen und Konfirmanden in die Kamera. 
Gerda Dzienuda, geb. Kirschning, ist eine aus der Gruppe, die 1937 in der Kirche von 
Groß Baum, Kreis Labiau, ihre Konfirmanden-Prüfung ablegte. Unsere Leserin fragt, 
wer sich auf dieser Aufnahme wiedererkennt. Sie selbst ist in der unteren Reihe die 
dritte von links und war bestimmt, wie auch ihre Mitkonfirmanden, ein bißchen aufge­
regt an diesem Tag. Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 532" an die 
Redaktion des Ostpreußenblatts, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 13, leiten wir gern an 
die Einsenderin weiter. sd 

als besondere Einlage eine Sch lagzeug-Marsch-Be­
glei tung meis te r l i ch dargeboten und mit entspre­
chendem A p p l a u s bedacht. E i n e n besonders h ü b ­
schen R a h m e n gaben vier D a m e n d e m bunten 
A b e n d , da sie i n he imat l ichen Trachten erschienen 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoff mann, 
Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/2 3950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. Weser-Ems: Fredi Jost, Telefon 
(05431) 3517, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Gifhorn — V i e l e G ä s t e konnten z u m Winterfes t 
der Gruppe v o m V o r s i t z e n d e n H e i n z Fr i t zenwan-
ker b e g r ü ß t werden . E r w i n K i e s e l b a c h hatte dazu 
eigens e in kleines T h e a t e r s t ü c k „ G e m e i n d e r a t s s i t ­
zung i n Perkunischken" geschrieben. E s spie l ten 
U l l a De lven tha l , L iese l Powels , H e i n z Powels, H e i n z 
u n d E l l i Fr i tzenwanker , Die ter und E l l a Specovius , 
Char lo t t e Trzaska u n d A r m i n F r a ß zur g r o ß e n Freu­
de der Zuschauer diese Parodie auf die K o m m u n a l ­
pol i t ik v o n „ a n n o dunnemals" . M u n d a r t l i c h e Be i ­
t r ä g e erweiter ten das Programm. A c h t Tanzpaare 
aus R o t h e m ü h l e b r i l l i e r ten mi t „ p a s s o doble", Stan­
dard- und F o r m a t i o n s t ä n z e n . Das o s t p r e u ß i s c h e 
Landeswappen , e i g e n h ä n d i g gestickt, ü b e r r e i c h t e n 
d e m V o r s i t z e n d e n die Lands leu te Ehepaar W i e g ­
m a n n u n d Powels sowie E d i t h Schlage. Z u den flot­
ten R h y t h m e n der K a p e l l e „The Elefants" tanzten 
die Landsleute nach al ten u n d neuen W e i s e n . — 
Der V o r s t a n d unter V o r s i t z v o n H e i n z Fr i t zenwan­
ker legte auf einer S i tzung die Te rmine für alle V e r ­
ansta l tungen i n d i e sem Jahr fest. E i n Bus fähr t am 1. 
Pfingstfeiertag z u m Deutschlandtreffen nach D ü s ­
seldorf, Fahrpreis 28 D M . Ferner s ind noch zahl re i ­
che andere Unte rnehmungen geplant. 

Hannover — Z u Beginn der Jahreshauptver­
s ammlung gab Lieselot te Bodeit e inen T ä t i g k e i t s ­
ber icht ü b e r d ie v ie lse i t ige A r b e i t des vergangenen 
Jahres. Ü b e r die Kassenlage ber ichte ten Ger t rud 
K o h z e r u n d Ilse N a g e l . Der V o r s t a n d der Frauen­
gruppe setzt s ich wie folgt zusammen: Lieselot te 
Bodeit , Irmgard Kraffert, Ger t rud Kohzer , Ilse N a g e l 
u n d Erna Scharloff. D e m V o r s t a n d wurde e ins t im­
mig Ent las tung erteilt . — Der f röh l iche N a c h m i t t a g 
der Frauengruppe mit humor i s t i schem Programm 
erfreute die Besucher. N a c h der Kaffeetafel be i 
e i n e m G l ä s c h e n W e i n u n d Schunke l l i ede rn erhob 
s ich erst die r ichtige S t i m m u n g unter den Te i lneh ­
mern. D ie L a n d s m ä n n i n n e n Sieloff mit E in lagen als 
Tante M a l c h e n , Bressau und Sieloff mi t d e m Eier­
kauf und L a n d s m ä n n i n Sieloff mi t e inem Vor t rag 
sowie die o s t p r e u ß i s c h e Lehrter K ü n s t l e r g r u p p e 
mit ihren Auf t r i t t en e r h ö h t e n die S t i m m u n g bei den 
A n w e s e n d e n . 

Helmstedt — Vors i t zender Ernst Becker eröffne­
te die Jahreshauptversammlung, sein beonderer 
Dank galt den erschienenen Mi tg l i ede rn . N a c h 
einer Kaffeepause n a h m Becker i n se inem Rechen­
schaftsbericht zu e in igen Ä u ß e r u n g e n in den M e ­
dien Ste l lung. Becker forderte alle Landsleute auf, 
da die Schu len das W i s s e n ü b e r die H e i m a t offenbar 
nicht vermi t te ln , diese Unkenn tn i s a b z u ä n d e r n . 
L m . F reyn ick e r g ä n z t e den Bericht von Becker u n d 
sprach v o n der Unwissenhe i t der Jugend . D ie Lei te­
rin der Frauengruppe V o i g t berichtete ü b e r die A r ­
beit des Jahres 1984. Bei der s a t z u n g s g e m ä ß e n V o r ­
s tandswahl wurde Ernst Becker e in s t immig z u m 
Vors i t z enden und die wei teren Vors tandsmi tg l i e ­
der w i e d e r g e w ä h l t . Becker ü b e r r e i c h t e L m . Ponc-
zek eine Ehrenurkunde der W e s t p r e u ß e n als A u s ­
ze ichnung für seine fesselnden V o r t r ä g e ü b e r R e i ­
seerlebnisse in Ost- und W e s t p r e u ß e n . 

Hildeshelm — A u f der Jahreshauptversamm­
lung stellte Vors i tzender Fe l ix Kons tan ty erfreut 
fest, d a ß die Mi tg l i ede rzah l gehal ten werden konn­
te. Es sei insbesondere zu b e g r ü ß e n , d a ß drei in H i l ­
deshe im geborene Jugendl iche in der Gruppe ihre 
He ima t gesucht und gefunden h ä t t e n . D e n Jahres­
ber ichten zufolge haben die A k t i v i t ä t e n der Grup ­

pe, vor a l l em der Frauengruppe, g e g e n ü b e r d e m 
Vor jahr eher noch zugenommen . Erfreul ich auch 
das Ergebnis der H a u s h a l t s f ü h r u n g v o n Scha tzmei ­
ster Theo Fischer . Ihm u n d a l len ü b r i g e n M i t a r b e i ­
tern des Vors tands dankte Kons tan ty für die tatkräf­
tige U n t e r s t ü t z u n g . In seiner A n s p r a c h e ging der 
Vors i t zende auf aktuel le po l i t i sche T h e m e n ein . Er 
s c h l o ß mit den W o r t e n „Wi r lassen uns nicht beir­
ren, wir b l e iben unserer H e i m a t treu und die H e i ­
mat i m H e r z e n kann uns n i emand rauben". Be im an­
s c h l i e ß e n d e n gesell igen Beisammense in mit ge­
m e i n s a m e m A b e n d e s s e n wurden Kontak te vertieft 
u n d neue, insbesondere mit der Jugend — aufge­
baut. D ie Unentwegten s a ß e n bei he ima t l i chen 
S p ä ß c h e n , Gesang u n d Tanz noch bis weit nach M i t ­
ternacht zusammen. 

U e l z e n — A n l ä ß l i c h des Deutschlandtreffens am 
25. und 26. M a i in Düsse ldo r f w i r d eine G e m e i n ­
schaftsfahrt mit einer Ü b e r n a c h t u n g d u r c h g e f ü h r t . 
Es ist beabsicht igt v o n Ue lzen aus ü b e r Gifhorn, 
Wol f sbu rg nach Düsse ldo r f zu fahren. Der Reise­
dienst See l ig stellt für diese Fahrt zwei Busse zur 
V e r f ü g u n g . A m 25. M a i Abfahr t ab Uelzen , 8 Uhr, 
Herzogenpla tz ; ab Gifhorn, 9 Uhr, S c h ü t z e n h a l l e ; ab 
Wolfsburg , 10 Uhr, Busbahnhof. Ankunf t in D ü s s e l ­
dorf gegen 14 Uhr. Fahrpre is e i n s c h l i e ß l i c h Ü b e r ­
nachtung und F r ü h s t ü c k ab Ue lzen 85 D M ; ab Gif­
horn und Wol f sbu rg 80 D M pro Person. A n m e l d u n ­
gen zur T e i l n a h m e durch die jewei l igen G r u p p e n 
nur schr i f t l ich bis 15. A p r i l an L m . De t l ev Kuessner , 
Telefon (0581) 4882, E c k e r m a n n s t r a ß e 47, 3110 
Ue lzen 1. E inze l - , Zweibe t t - und Dre ibe t t z immer 
stehen zur V e r f ü g u n g . In der A n m e l d u n g sind die 
N a m e n u n d Anschr i f t en der Te i lnehmer mit d e m 
Z i m m e r w u n s c h anzugeben. Z u s a m m e n mit der 
A n m e l d u n g ist der o. a. Betrag pro Person auf das 
K o n t o N r . 157 578 bei der Kreissparkasse Ue lzen 
(BLZ 258 501 10) zugunsten der Kre i sgruppe zu 
ü b e r w e i s e n . — Bei der Jahreshauptversammlung 
wurde der alte Vor s t and komple t t w i e d e r g e w ä h l t . 
H i n z u g e w ä h l t wurde L m . Paeger. Der Vors t and 
setzt s ich wie folgt zusammen . W i l h e l m H o p p , V o r ­
sitzender; Bruno A l l i e s , stellvertretender Vors i t ­
zender u n d Kulturreferent; Er ich Mauerhoff, 
Schr i f t führer ; W i l h e l m Janke, Schatzmeister; Det­
lev Kuessner , Eberhard W a r m , Hors t We inschenk , 
Bruno Paeger, Beisitzer; Irmgard Schareina, Le i te r in 
der Frauengruppe; El isabeth Lauber, Organisa t ion; 
Er ika R o ß m e i e r und H u g o Fiedler, K a s s e n p r ü f e r . 
N a c h gemeinsamem Fleckessen hielt Ro land Szam-
borsk i e inen interessanten Vor t rag ü b e r das T h e m a 
„Fami l i en - und he imatkundl iche Forschung in Ost­
p r e u ß e n " . 

S c h e e ß e l — M i t t w o c h , 20. März , 20 Uhr, Treff­
punkt Stahnleder, F r ü h l i n g s a b e n d . 

Schwarmstedt — Der B d V - O r t s v e r b a n d hatte zu 
e inem kul tu re l l en He ima tnachmi t t ag eingeladen. 
Der Vors i t zende Preugschat konnte v ie le Te i l neh ­
mer b e g r ü ß e n . M i t musikal i scher Ein le i tung be­
gann die Feier . Danach trug Preugschat eine erlebte 
Geschichte vor. Die Singgruppe erfreute mit V o l k s ­
und He ima t l i ede rn . Der Vors i tzende b e g r ü ß t e die 
Sing- , Tanz- und Theatergruppen unter Lei tung von 
Rektor Zeid ler , die dann mit i h rem Programm „Gut 
aufgelegt" i n A k t i o n traten. Die für die Lieder, T ä n z e 
und T h e a t e r s t ü c k e en twicke l ten jeweils passenden 
K o s t ü m e wurden von Rektor Ze id le r selbst ausge­
sucht. Es war schon e in Erlebnis, den jungen M ä d ­
chen bei ihren Auft r i t ten zuzuschauen. V o r 12 Jah­
ren rief Rektor Ze id le r diese G r u p p e ins Leben . Sie 
ist immer ü b e r a l l mit g r o ß e m Erfolg aufgetreten, 
deshalb g e b ü h r t i hm g r o ß e s Lob, d a ß er s ich der J u ­
gend so annimmt . 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarau. 23, 4000 Düsseldorf 

Lundesgruppe — Sonnabend, 23. März , Beginn 
9.30 Uhr, Ende gegen 17 Uhr, H o t e l Haus Enge l ­
hardt, C l a i r e - W a l d o r f - S t r a ß e 3, Gelsenk i rchen , 
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Landesfrauentagung für alle Leiterinnen der Frauen­
gruppen sowie interessierte Damen. 

Bad Godesberg — A u f der Mitgl iederversamm­
lung wurde dem Vors tand Entlastung erteilt. Ge ­
w ä h l t wurden: Vorsi tzende Gisela N o l l , stellvertre­
tender Vorsi tzender K a r l Herbert Probst, zweiter 
stellvertretender Vorsi tzender Helmut Ziemann, 
Kassenwart Otto Kröber , Kul turwart in Kar in 
Fleischhacker, Sozialwartin Rose Raesch, Kassen­
prüfer Hans Domanski , Gerhard Goetze. Der g e m ü t ­
l iche Te i l der Veranstal tung wurde eingeleitet 
durch einen Sketch, den Gisela N o l l mit ihrem 
Ehemann Die the lm vortrug. Der Quartet t -Verein 
Eintracht Bonn-Dottendorf umrahmte diese Veran­
staltung mit Liedern. L m . Linderoth hielt einen D i a ­
vortrag „Bonn — einst und jetzt". Seinen Vortrag 
meisterte er perfekt durch die G e g e n ü b e r s t e l l u n g 
alter und neuer Bauwerke. 

Bochum — Donnerstag, 6., bis Montag, 17. Juni , 
Sonderfahrt mit dem Bus ü b e r Frankfurt/Oder, 
Thorn, Strasburg, Osterode, Al lens te in nach Sens­
burg. Ausf lüge mit dem Dampfer ü b e r die masuri-
sche Seenplatte. Rückfahr t ü b e r Al le ins te in , M a ­
rienburg, mit einem zwe i t äg igen Aufenthalt in Dan­
zig, ü b e r Köslin, Stolp und Stettin. Die Fahrt erfolgt 
in e inem modernen Schlafsesselbus mit kleiner 
K ü c h e und Küh l sch rank . Fahrpreis ab Bochum ein­
schl ieß l ich Halbpension, V i s a g e b ü h r e n und tägl i­
cher Busausf lüge 885 D M . Berücks ich t igung der 
Fahrtteilnehmer nach dem Eingang der A n m e l d u n ­
gen. Diese werden erbeten an den Vorsi tzenden 
Bernhard Elke, Telefon 7 3282, Laarmannsholz 3, 
4630 Bochum. 

Dor tmund — Montag, 18. März , 14.30 Uhr, in der 
Stimmgabel, W i l h e l m s t r a ß e 23, Treffen der Frau­
engruppe. 

D ü r e n — Sonnabend, 16. März, 19.30 Uhr, Loka l 
zur Altstadt, Steinweg 8, Jahreshauptversammlung 
mit Neuwahlen . 

Düsse ldor f — Freitag, 15. März, 19.30 Uhr, H d D O , 
Eichendorff-Saal, Diavortrag von Dr. Klaus U l i ­
mann, „Eine Wanderung durch das Riesengebirge". 
Eintri t t frei. — Sonnabend, 16. März , 20 Uhr, H d D O , 
Eichendorff-Saal, Gedenkfeier aus A n l a ß des 100. 
Geburtstags des o s t p r e u ß i s c h e n Komponis ten Otto 
Besch. Eintrit t frei. — Sonnabend, 16. März, 10.30 
Uhr, H d D O , Heimatstube Sudetenland, „Flucht und 
Vert re ibung i m Spiegel der deutschen Literatur", 
Dipl . -Bibl iothekar in Barbara Hofmann zeigt einen 
Überb l i ck mit Leseproben. Eintritt frei. — Sonntag, 
17. März, 10 bis 14 Uhr, H d D O , Eichendorff-Saal, 
Ost- und Mitteldeutsches Sammlertreffen. Eintritt 
frei. — Mit twoch , 20. März, 15 bis 17.30 Uhr, H d D O , 
Z w i s c h e n g e s c h o ß , Basteln für Jugendliche und Er­
wachsene mit Gudrun Rehnelt und Helga Sprenger. 
— Donnerstag, 21. März, 15 und 19.30 Uhr, H d D O , 
Eichendorff-Saal, F i lmvor führung „Chronik der 
A n n e Magdalena Bach" zum Gedenken an Johann 
Sebastian Bach. Eintritt frei, ab acht Jahren jugend­
frei. — Donnerstag, 21. März, 19.30 Uhr, H d D O , 
Heimatstube Sudentenland, Offenes Singen — 
Deuts'ch^ Volks l ieder ; Leitung: Barbara Schoch, 
Hagen. Eintritt frei. — Sonnabend, 23. März, W a n ­
dern mit He inz Hintze , Treffpunkt 14 Uhr Endhalte­
stelle Vennhauser A l l e e (Linie 707,710 und Busse). 
15.30 Uhr Kaffeetafel Haus Gumbert, Gumbertstra­
ße, Wanderung durch den Eller Kamp . 

Eusk i rchen — Sonnabend, 23. März, 14.30 Uhr, 
G a s t s t ä t t e zur Weststadt, K i rchs t r aße 27, Jahres­
hauptversammlung mit Vorstandsneuwahl. E in 
Diavortrag „Rominten , e in verlorenes Paradies" 
wird gezeigt. 

Hagen — Sonnabend, 16. März, 16 Uhr, Ostdeut­
sche Heimatstuben, H o c h s t r a ß e , Jahreshauptver­
sammlung. Die Versammlung beginnt mit einer 
Kaffeetafel. Hans-Wolfgang H ä r t u n g zeigt einen 
F i l m von den Veranstal tungen des vergangenen 
Jahres. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonntag, 17. 
März, 17 Uhr, Varnhagenhaus, P i e p e h s t o c k s t r a ß e 
27, Sonntagskonzert, Kostenbeitrag 3 D M ; Vorver ­
kauf: Polzer, F r i ed r i chs t r aße 5; Wal te r Zielke, Schi l -
lerplatz; Verkehrsverein am Bahnhof. 

L ü d e n s c h e i d — Sonnabend, 23. März , 17 Uhr, 
G a s t s t ä t t e Dahlmann, G r a b e n s t r a ß e 18, Jahres­
hauptversammlung mit einer D i a r ü c k s c h a u „Ein­
gliederung der Ver t r iebenen und F lüch t l i nge in Lü­
denscheid". A n s c h l i e ß e n d findet das traditionelle 
Wurstessen statt. Anmeldungen an L m . Rammin­
ger, Telefon 2 99 51, und L a n d s m ä n n i n Mann , Tele­
fon 8 33 26. — A m Pfingstsonntag, 24. M a i , fährt die 
Gruppe zum Deutschlandtreffen nach Düsseldorf . 
Der Fahrpreis b e t r ä g t etwa 12 D M . Anmeldungen 
bei oben genannten Mitgl iedern. Eintrittsplaketten 
zu 7 D M bei allen Vorstandsmitgliedern. 

M ö n c h e n g l a d b a c h — A u f der Jahreshauptver­
sammlung verabschiedete sich die langjähr ige V o r ­
sitzende A d e l h e i d Sauer. Der Gesamtvorstand trat 
ebenfalls zu rück . Die W a h l des neuen Vorstands 
ergab Wahlausgewogenheit zwischen Damen und 
Herren. A n t o n Bludau wurde Vorsi tzender der 
Kreisgruppe. A d e l h e i d Sauer wurde zur Ehrenvor­
sitzenden gewähl t . Sie wird der O s t p r e u ß e n f a m i l i e 
wei terhin zur Ver fügung stehen. — Die Frauen­
gruppe feierte ihr 25 jähr iges Bestehen. Die Lei ter in 
der Frauengruppe Ta l l dankte der G r ü n d e r i n und 
damaligen Landesfrauenreferentin Sauer mit 
e inem B l u m e n s t r a u ß . L a n d s m ä n n i n Ta l l , T räge r in 
des goldenen Ehrenabzeichens der Stadt M ö n ­
chengladbach, ü b e r r e i c h t e Ehrenurkunden an 
G r ü n d u n g s m i t g l i e d e r und langjähr ige Getreue, 
A d e l h e i d Sauer machte darauf aufmerksam, d a ß 
nach ihrem Rückt r i t t jetzt L a n d s m ä n n i n Ta l l dem 
Kreisvertriebenenbeirat a n g e h ö r t . 

Reckl inghausen — Gruppe Tannenberg: Freitag, 
22. März , 18 Uhr, Monatsveranstal tung mit e inem 
Diavortrag „Das ist die Heimat heute". 

R h e d a - W i e d e n b r ü c k — Zur gemeinsamen Kar ­
nevalsfeier hatten die O s t p r e u ß e n und Pommern 
eingeladen. W i e seit Jahren gab es auch diesmal ein 
volles Haus . Bei flotter M u s i k tummelte sich alt und 
jung auf der Tanzf läche . Der Volkstanzkreis , her­

vorgegangen aus den Reihen der O s t p r e u ß e n , be­
reicherte das Fest mit seinen Darbietungen. A u c h 
fehlte es nicht am B ü t t e n r e d n e r . Das Prinzenpaar 
des Karnevalvereins nahm das Fest zum Anlaß , 
auch seinerseits S p a ß an der Freud zu w ü n s c h e n . 
Eine reichhaltige Tombola brachte um Mitternacht 
eine kurze Ruhepause, bevor das fröhl iche Feiern in 
den frühen Morgenstunden ein Ende fand. 

Solingen — Das war wieder „BdV im Karneval" . 
Mi t seinen schmissigen Wei sen zog das Kl ingen­
s t ä d t e r Fanfarenkorps jeden in seinen Bann. V i e l 
Freude verbreitete auch das Prinzenpaar Gerd I. 
und Gise la I. mit seinem Gefolge und der Prinzen­
garde, deren akrobatisches K ö n n e n beeindruckte. 
Die Tanzgarde der Funkengarde „Blau W e i ß " konn­
te in ihrem Tanzmariechen Silke Jonas einen hoff­
nungsvollen Nachwuchs für Christ iane Schreiber 
p r ä s e n t i e r e n . Im Programm, durch das Mar t in 
Schubert mit schlesischem H u m o r führte, trug 
Johanna Cimander mit e inem humorvol len Beitrag 
zum Gel ingen bei. Für S t immung sorgte auch eine 
unerkannt gebliebene Gruppe „Neger in Bast­
röcken" , die durch den Saal s t ü r m t e . Vorsi tzender 
Paul C imander b e g r ü ß t e unter den bunt k o s t ü m i e r ­
ten Tei lnehmern Bernd W i l z M d B , Kreisparteivor­
sitzenden U l i K a l k u m und den Fraktionsvorsitzen­
den Bernd Krebs. Z u den Klängen der beliebten K a ­
pelle Berthold Vogeler, Remscheid, tanzte das när ­
rische V o l k bis in die f rühen Morgenstunden hinein. 
Mi tg l ieder des Bundes der Ver t r iebenen in So l in ­

gen spendeten für die A k t i o n „San i t ä t e r für Afgha­
nistan" spontan einen Beitrag von 500 D M , der be­
reits ü b e r w i e s e n wurde. Sie bekundeten damit aus 
eigener leidvoller Erfahrung heraus ihre Sol idar i tä t 
für das durch die Sowjetunion u n t e r d r ü c k t e afgha­
nische V o l k . 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Als fe ld — M i t den Wor t en : „Seid mir geg rüß t ihr 
Tol l i t ä ten , holde N ä r r i n n e n und Narhallesen" emp­
fing Marianne Schlinger viele G ä s t e und Mitgl ieder 
zum Faschingsnachmittag der Frauengruppe im 
B d V . Josef K la r verstand es, die vie len „Büt tenred­
ner" ans Mikrofon zu rufen und die passende Mus ik 
zu w ä h l e n . Ursula Rölz (Danzig) e r z ä h l t e in Versen 
Erlebnisse der letzten 40 Jahren. A l s Duo berichte­
ten Ilse Schmidt und Fritz Facius von den Erlebnis­
sen bei einer Kur . W i l h e l m i n e Zwiener fragte, wo 
man in der derzeitigen Wohlstandsgesellschaft 
wohl sparen k ö n n e und lobte die V o r z ü g e der schle­
sischen Ofenbank. Dörfl icher Zusammenhal t und 
o s t p r e u ß i s c h e G e m ü t l i c h k e i t standen i m Raum, als 
Barbara Grundmann „Die Reise nach Oletzko" von 
Siegfried Lenz vorlas. B ö h m e r w ä l d e r und Wiene r 
Melod ien sang He inz Schüse l und auch der Wiene r 
H u m o r mit Graf Bobby und Hans Moser kamen 
nicht zu kurz bei ihm. Lutz Zinecker, begleitet von 
A r n o l d Pleil , erinnerte mit eigenem Text und „Heile, 
heile G ä n s c h e n . . . " an den Mainzer Karneval . A l s 
s p ä t e r Wal t e r Decker kam, begleitete er Marianne 
Schlinger zu Liedern des rheinischen Karnevals , 
die den richtigen Schwung zum Mits ingen und 
Schunkeln hatten, alle machten mit, bis nach der 
Polonaise und Eger l ände r Liedern der abwechs­
lungsreiche und wohlgelungene Faschingsnach­
mittag zu Ende ging. 

Darmstadt — W e g e n dringender Reparaturar­
beiten am O s t p r e u ß e n h e i m „Zur M ö w e " m u ß die 
M ä r z - V e r a n s t a l t u n g ausfallen. — Für die Busfahrt 
zum Deutschlandtreffen der O s t p r e u ß e n in Düsse l ­
dorf am Sonntag, 26. M a i , werden bereits A n m e l ­
dungen bei Fritz Walter , Telefon (061 51) 5 1292, 
oder Gerhard Schröder , Telefon (0 61 51) 14 87 88, 
entgegengenommen. 

Frankenberg — Der Bund der Vertr iebenen feier­
te t r a d i t i o n s g e m ä ß den Fasching. Vorsi tzende Mar ­
garete S t r auß b e g r ü ß t e mit netten Reimen insbe­
sondere die Kreisvorsi tzende der Sudetendeut­
schen, A n n e Di t t r ich . Diese lobte L a n d s m ä n n i n 
S t r a u ß für ihren selbstlosen Einsatz und ihre L e i ­
stungen für die Vertr iebenen. E i n Ü b e r r a s c h u n g s ­
p r ä s e n t ü b e r r e i c h t e sie der ä l t e s t e n L a n d s m ä n n i n , 
Mi ldner , und dem ä l t e s t e n Landsmann, Grohmann. 
Gute S t immung verbreitete auch die Schifferkla­
viermusik von L m . Rabe, Vöhl , der auch einige 
mundartl iche Bei t räge darbot. 

Frankfurt — Vorsi tzender Hermann Neuwald 
konnte zum Tonfi lmvortrag ü b e r eine Heimatfahrt, 
aufgenommen von Stud. Dir . Kur t Andreas , unter 
zahlreichen G ä s t e n besonders j ü n g e r e Landsleute 
b e g r ü ß e n . N e u w a l d gedachte dem Geschehen vor 
40 Jahren in der Heimat . Z u m Mot to des Schlesier-
treffens meinte er, d a ß die Schlesier nichts anderes 
woll ten als ihrer Sehnsucht nach der Heimat A u s ­
druck geben. N a c h den anerkennenden W o r t e n des 
Kreisvorsi tzenden Okrafka, Hanau, und des Kreis­
vorsi tzenden Kaiweit , Gelnhausen, leitete Neuwa ld 
mit dem Spruch „Heimat , die mich einst verlo­
ren . . . " z u m a b e n d f ü l l e n d e n Tonf i lm über , der be­
geisterten Beifall fand. 

Fulda — Sonnabend, 23. März , 15 Uhr, D J O -
H e i m , Monatsversammlung mit Kulturreferent 
Paul Gerhardt. 

Kasse l — A u f der Jahreshauptversammlung be­
richtete Vorsi tzender Schiemann eingangs ü b e r die 
Arbe i t der Gruppe i m abgelaufenen Jahr 1984. Die 
durchaus s p ü r b a r e A b n a h m e der Mitgl iederzahl ist 
durch N e u z u g ä n g e nicht auszugleichen. Vornehm­
l ich w ä c h s t die Belastung durch Aufwendungen für 
verstorbene Mitgl ieder . Der Vorschlag, dies durch 
finanzielle Z u s c h ü s s e der Mitgl ieder bei jeder M o ­
natsversammlung zu verbessern, fand ein gutes 
Echo. 

Marburg — Die Gruppe feierte bei ihrem Februar-
Treffen Fasching. Unter der b e w ä h r t e n Regie von 
L m . Rä the r und schwungvoll u n t e r s t ü t z t von L m . 
Zeppenfeld mit seiner Ziehharmonika verlor sich 
rasch alle Z u r ü c k h a l t u n g und eine heitere S t im­
mung kam auf. Die ve rb lü f fenden Darbietungen des 

„Zauber lehr l ings" , die Auseinandersetzung der 
W i r t i n mit ihrem singenden Studiosus, das „wer­
dende" L i e b e s p ä r c h e n auf der Parkbank und die vie­
len, von al len mitgesungenden Lieder l i eßen den 
Nachmit tag schnell vergehen. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Göppingen — Die Faschingsfeier der Gruppe 
stand unter dem Mot to „Scherbe in auf Deiwel 
k o m m raus". N a c h der Begrüßung durch den Vors i t ­
zenden G ü n t e r F. Rudat führte der Organisations­
leiter Josef Busch durch das Programm. V i e l Beifall 
erhielten auch die V o r t r ä g e von Gert rud Korde l , 
K ä t e Rachstein, Ar tu r Steinert und Kurt Bartuleit. 
„Heiße" Mus ik machte Wolfgang Leyrer. 

Karlsruhe — Das Februartreffen stand im Z e i ­
chen des Karnevals . L a n d s m ä n n i n Skubich b e g r ü ß ­
te die Tei lnehmer mit einem Rückbl ick auf die ver­
gangenen vierzig Jahre. E in Danziger spielte zu G e ­
sang und e inem T ä n z c h e n auf. L a n d s m ä n n i n Sku­
bich erfreute mit einigen o s t p r e u ß i s c h e n S p ä ß c h e n . 
W i e gewohnt, s a ß e n einige a n s c h l i e ß e n d noch am 
Stammtisch beisammen. 

Saarland 
Vorsitzende der Landesgruppe: Edith Jochem, Telefon 
(0 68 35) 79 91, Friedhof str. 47,6645 Becklngen-Haustadt 

Saarbrücken — Sonntag, 17. März , 16 Uhr, Bahn­
hofsrestaurant, o s t p r e u ß i s c h e r Fi lmnachmit tag. 
L m . He inz M i x führt vier o s t p r e u ß i s c h e F i lme vor: 
Masuren, Land der Stille, Deutsches Danzig und 
Königsberg . 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07237) 7853, Postfach 3 51, 7530 Pforzheim 

Balingen — Zur Jahreshauptversammlung konn­
te Vorsi tzender H . K i s smann e in „volles Haus" be­
g r ü ß e n . N a c h der Totenehrung und den Jahresbe­
richten ging es mit Hi l fe der ersten V o r s t ä n d e aus 
Tailfingen und Ebingen an die Vorstandswahl . Der 
alte Vors tand wurde e ins t immig w i e d e r g e w ä h l t . 
Die Gruppe kann auf ein durchaus aktives und er­
folgreiches Jahr z u r ü c k b l i c k e n . Es ist auch gelun­
gen, zu den benachbarten Gruppen ein gutes Ver ­
hä l t n i s zu erreichen, was s ich auch bei der gemein­
samen Fahrt zum Deutschlandtreffen nach Düsse l ­
dorf zeigen sol l . Für den Auftrag, die kul turel len 
Wer te der Heimat zu bewahren, hat besonders die 
Frauengruppe ihren Beitrag geleistet. Die Erinne­
rung an die ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n Trachten ist 
wieder lebendig und in bescheidenen A n f ä n g e n 
verwirkl icht worden. M i t e inem gemeinsamen 
G r ü t z w u r s t e s s e n wurde der g e m ü t l i c h e Te i l des 
Abends eingeleitet. 

Giengen/Brenz — A u f dem vorigen Heimat ­
nachmittag hielt Vorsi tzender Bruno W i t t zwei 
Kurzreferate ü b e r Fr iedr ich W i l h e l m Argelander. 
Dieser wurde als Sohn einer aus Tils i t nach M e m e l 
zugewanderten Großkaufmanns fami l i e geboren. 
Bekannt wurde sein W e r k „Bonner Durchmuste­
rung". Das zweite Referat handelte ü b e r das Leben 
und die Arbe i t von Er ich von Drygalski , der 1865 in 
K ö n i g s b e r g zur W e l t kam. R u h m erreichte dieser 
durch die Erforschung der Antarkt is . Fünf Ostpreu­
ßen a u ß e r i hm befanden sich auf dem Forschungs­
schiff „Gauß". Daraufhin folgte e in Kurzreferat des 
stellvertretenden Vorsi tzenden Rudi M a u ü b e r 
Ernst Mor i t z Arnd t , 1769 in S c h o r i t z / R ü g e n gebo­
ren. Es folgte die Ehrung des ehemaligen Schatz­
meisters W i l l i Radtke und seiner Ehefrau durch den 
Vors tand. Vorsi tzender W i t t dankte Radtke für die 
treue und korrekte Kassen führung und ü b e r r e i c h t e 
ein Geschenk. N a c h einer Pause fand das „Vogel­
stechen" statt. M i t Anfeuerungsrufen wurden die 
Tei lnehmer in ihrer „Treffsicherheit" angestachelt. 

Schorndorf — Dienstag, 19. März , 14 Uhr, Gast­
s t ä t t e Rössle , Treffen der Frauengruppe. „Brauch­
tum des Lebenslaufs" und „Ost- und W e s t p r e u ß i ­
sche B r ä u c h e i m Jahreslauf" h e i ß e n die Themen. 
Für das gemeinsame Singen von F rüh l ings l i ede rn 
bitte L i e d e r b ü c h e r mitbringen. — In den ersten bei­
den Mona ten des Jahres erfreute die Landsleute 
eine interessante Dia-Reihe „ W i n t e r f r e u d e n in un­
serer Heimat" und die Karnevalsveranstal tung 
„ W e n n de Vadder mit de Mut tche auf de Fastnacht 
geiht". A u c h Schorndorfer aus dem W o h n h e i m 
waren bei Spiel und Tanz munter dabei. 

Schwenningen — Sonnabend, 23. März, 15 Uhr, 
bei Landsmann Wetze l , Treffen der Bastelgruppe. 

Stuttgart — Mi t twoch , 27. März, 15 Uhr, Hote l 
War tburg , Lange S t r aße 49, Vor t rag ü b e r E r n ä h ­
rungsfragen. — M i t Faschingslaune und „Stint ahoi" 
zog ein Bus voller „Stinte" i m Gasthaus Pfahlhof auf 
dem Lande ein, empfangen vom W i r t am Klavier , 
der sofort zum Tanz einlud. H u l a - H u l a - M a r j e l l -
chens, Bajazzo, Scala-Gir ls schunkelten und san­
gen, auch ein K o s t ü m „Os tp reußenb la t t " war dabei. 
O s t p r e u ß i s c h gefärb te Losungsworte des Vors i t ­
zenden und der Frauengruppenlei terin bauten eine 
Brücke v o m Pfahlhof „Zinten" zur Heimat . 

Villingen — Sonnabend, 16. März, 15 Uhr, Gast­
haus „Am Pu lve r tü rmle" , G e r b e r s t r a ß e 35, Jahres­
hauptversammlung mit Neuwahlen. Anmeldungen 
für die Fahrt nach Düsseldorf zum Deutschlandtref­
fen vom 25. bis 27. M a i sowie der Beitrag von 45 D M 
pro Person werden bei dieser Gelegenheit bereits 
entgegengenommen. 

Bayern 
Vors. der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, Telefon 
(0 91 31) 3 85 39, Erwln-Rommel-Straße6,8520 Erlangen 

Memmingen — Z u m 65. Geburtstag von L m . 
Tober dankte i hm Bezirksvorsitzender Pentzek 
gleichzeitig für jahrelange, t ä t ige Mitarbeit . Tober 
hat mitt lerweile eintausend Wachsplake t ten mit 
dem Hei l igen M a r t i n gefertigt und gestiftet. Der 
Erlös soll der St. Mart inskirche zugute kommen. 

M ü h l d o r f / W a l d k r a i b u r g — Sonnabend, 23., und 
Sonntag, 24. März , Ost- und Wes tp reußen t re f f en . 
Beginn am Sonnabend 15.30 Uhr mit der Begrüßung 
durch den Vors i tzenden Ernst K a r l G e r n u ß . A n ­
s c h l i e ß e n d Ansprache v o m Kreisvertreter der 
Kreisgemeinschaft P r e u ß i s c h Eylau , W i l h e l m von 
der Trenck. Es folgt e in Farbtonfi lm von L m . Lupp, 
Rosenheim, ü b e r „Eine Reise in die Vergangenheit 
— Sommer 1984 in der Heimat" ; Sonntag: 9 Uhr Got­
tesdienst in der kathol ischen Chr i s tkön igk i r che ; 

9.30 Uhr Gottesdienst in der Mart in-Luther-Kirche, 
es spricht Gastpfarrer U l r i ch Soya; 11.15 Uhr Treffen 
i m Gasthaus R ü b e z a h l , Stadtplatz. Qua r t i e rwün­
sche unter dem Stichwort „Os tp reußen t re f fen" bitte 
rechtzeit ig an das H o t e l Bayerischer Hof, Telefon 
(086 38) 34 09, Reichenberger S t r aße 29, 8264 
Waldk ra ibu rg , oder Hote l -Cafe Brosch, Telefon 
(0 86 38) 20 55, Stadtplatz 2/4, 8264 Waldkraiburg, 
r ichten. Auskunf t erteilt Ernst K a r l G e r n u ß , Telefon 
(0 86 38) 44 29, Tannenweg 33, 8264 Waldkraiburg. 

Rosenheim — Gut besucht war das Kolpinghaus 
für die V o r f ü h r u n g eines Dokumentarf i lms, den 
Kul turwar t Lupp bei einer Gruppenfahrt in die 
Heimat gedreht hatte. Vors i tzender L m . Gennis 
konnte u. a. den Ver t re ter der Stadt, Dr. W e i g l , be­
grüßen . A u c h das e i n f ü h r e n d e Referat wurde mit 
Beifall aufgenommen. Erfreulich auch der Besuch 
von jungen Menschen , die s ich informieren wollten. 

Ausden Heimatkreisen 

Fortsetzung von Seite 16 
Kiau lehn . Kur t Boeffel berichtete ü b e r die 7. Jahres­
tagung des Arbei ts r inges O s t p r e u ß i s c h e r Schulge­
meinschaften, die v o m 20. bis 22. N o v e m b e r 1984 in 
Bad Pyrmont stattfand. H ie rbe i ist hervorzuheben, 
d a ß eine Reihe o s t p r e u ß i s c h e r Schulen Paten­
s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e mit hiesigen Schulen haben. In 
einigen Fä l l en s ind diese Pa t enscha f t sve rhä l t n i s s e 
sehr lebendig, in anderen wiederum haben sie ledig­
l i ch Papiercharakter. D e n n o c h wol len wir versu­
chen, auch für unsere Schulen e in Patenschaftsver­
h ä l t n i s zu finden. Ferner wurde e in Vor t rag von M i ­
nisterialrat Prof. E m i l Schlee aus K i e l e rwähn t , der 
ü b e r das Thema „Die Bedeutung der deutschen 
Frage i m Unterricht" referierte. M i t dem Hinweis 
„Ewig jung bleibt die Er innerung" b e s c h l o ß der 
Sprecher den offiziellen T e i l . A n „Schabberstoff" 
hat es offensichtlich nicht gemangelt, denn die letz­
ten G ä s t e v e r l i e ß e n das Tagungslokal erst gegen 
22 Uhr . Bitte, not ieren Sie heute schon: Das Treffen 
1985 findet am 23. N o v e m b e r wieder i m Dorpmül ­
lersaal des Bahnhofsrestaurants in Hannover statt. 

Das Werk beenden — Unser verstorbener Heinz 
K iau l ehn hat in m ü h s e l i g e r Kle inarbei t enorm viel 
Mater ia l in Form v o n Zeitungsausschnit ten, Foto­
kopien, Fotos etc. ü b e r Rastenburg und den Kreis 
gesammelt ( s c h ä t z u n g s w e i s e 6 Zentner). W i r 
m ö c h t e n gern dieses begonnene W e r k insofern 
fortsetzen, als die gesammelten Papiere zunächs t 
e inmal sortiert werden m ü s s e n . A u s diesem Grunde 
suchen wir dr ingend ehemalige Rastenburger, die 
sich für diese Arbe i t zur Ve r fügung stellen würden . 
W e r h ierzu bereit ist, wende s ich bitte an Erhard 
W a u b k e , Telefon (0 50 66) 6 24 01, Bee thovens t r aße 
42, 3203 Sarstedt. 

„Rund um die Rastenburg" — Z u m Sch luß wie­
derholen wir noch eine Bitte der Redaktion der 
„Rund um die Rastenburg": Bitte grundsä tz l ich 
keine Orginale einsenden! Das gilt auch für Fotogra­
fien. Diese k ö n n e n — wie leider bereits geschehen 
— verlorengehen. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreis Vertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 41 71) 2400, Eckermannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Regionalkreistreffen in M ü n c h e n — Unser Re­
gionalkreistreffen Süd , gemeinsam mit dem Nach­
barkreis Ebenrode, findet am 30. und 31. März in 
M ü n c h e n - F r e i m a n n , Eisenbahnersportvereins­
heim, Frankplatz 15, statt. Es wird um Ver s t ändn i s 
gebeten, d a ß besondere Ein ladungen dazu an unse­
re S c h l o ß b e r g e r Landsleute in diesem Jahr aus Ko­
s t e n g r ü n d e n nicht erfolgen k ö n n e n . W i r bitten 
daher, den Te rmin untereinander weiterzugeben 
und Verabredungen zu treffen. Es ist vorgesehen, 
d a ß wir bereits am Sonnabend ab 16 Uhr zusam­
menkommen . Z u m Gemeinschaftsabend sind E i ­
g e n b e i t r ä g e e r w ü n s c h t . Vorauss ich t l i ch wird uns 
wieder eine Volks tanzgruppe mit ihren Darbietun­
gen erfreuen. W ä h r e n d der um 11 Uhr beginnenden 
Feierstunde, eingeleitet durch eine Andacht , hält 
Oberkre isdi rektor H a n s - J o a c h i m Rohrs von un-
serm Patenkreis Harburg die Festansprache. Unser 
Treffen dient der Vert iefung heimatl icher Kontakte 
und soll dazu beitragen, uns unseres geschichtli­
chen und kul ture l len Erbes b e w u ß t zu werden. W i r 
hoffen, d a ß Sie durch zahlre ichen Besuch zum guten 
Gel ingen unseres M ü n c h e n e r Regionalkreistref­
fens beitragen. 

Kamerad, ich rufe dich 

Reiter-Regiment 2 Angerburg 
Freiensteinau — Sonnabend/Sonntag, 30. 

und 31. März, Treffen des Reiter-Regiments 2 
Angerburg, Panzer-Regiment 24 in 6494 Frei­
ensteinau 4 (Niedermoos). Anmeldungen im 
Gästehaus Jockel, Telefon 0 66 44/334. Ein­
zelzimmer mit Frühstück 25 bis 35 DM, Dop­
pelzimmer mit Frühstück 50 bis 70 DM. 
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Mit friedlichen Mitteln 
auf eine Lösung drängen 

Die Diskussion um die ostdeutschen Gebie­
te wie Schlesien, Pommern, Ost- und West­
preußen berührt mich sehr. 

Die vom Grundgesetz und von den Gerich­
ten bestätigte Rechtsposition ist eindeutig: 
Diese zur Zeit von Polen und der Sowjetunion 
besetzten Gebiete sind aus der Zugehörigkeit 
Deutschlands nicht entlassen. Die Bundesre­
publik Deutschland kann auch eine andere 
Position deshalb nicht einnehmen, da nur ein 
Gesamt-Deutschland mit einer frei gewählten 
Regierung eine andere völkerrechtliche Ent­
scheidung vornehmen könnte; insofern sind 
auch die Ostverträge keine Grenzanerken-
nungsverträge, sondern bedeuten den Ver­
zicht auf Anwendung von Gewalt. 

Bei meinen häufigen Reisen in meine Hei­
mat und nach Warschau habe ich oft Gelegen­
heit, mit meinen polnischen Freunden über 
diese Frage zu diskutieren, wobei ich durchaus 
Verständnis bei meinen Gesprächspartnern 
für die deutsche Rechtsposition gefunden 
habe. Es geht nicht darum, eine Vertreibung 
mit einer zweiten zu beantworten, sondern 
freiheitliche, demokratische und sichere 

Asylantenschicksal 
Betr.: Folge 8, Seite 20, „Die Nation dankte 
ihm nicht", von Hendrik van Bergh 

Recht herzlichen Dank für den ausgezeich­
neten Art ikel des Hendrik van Bergh zum 
Leben und Wirken des Reichspräsidenten von 
Ebert. So und nicht anders sollten wir die deut­
sche Geschichte sehen und ehrlich und redlich 
Sternstunden, aber auch Zeiten der Finsternis 
sehen und in Erinnerung rufen. Was vielleicht 
manche Landsleute nicht mehr wissen: Fried­
rich Ebert hat Asylanten Schutz gewährt und 
sich keineswegs durch lautes Geschrei der 
Sowjets beirren lassen. Einer dieser Asylanten 
war Fürst Nakaschidse, der nach Bildung und 
Diktion etwa Lew Kopelew glich und Schicksal 
und Kultur der sowjetischen Völker im Kauka­
susraum zu vermitteln verstand, notfalls sogar 
mit Volkstanzschritten. Fürst Nakaschidse 
war Referent beim 24. und 30. Seminar der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Bad Pyr­
mont. Er hatte für ein weiteres Seminar zuge­
sagt. Dann kam ein aufgeregter Anruf aus 
München und wenig später ein weiteres Tele­
fonat, das besagte, daß man ihn „tot" in seiner 
Münchener Wohnung aufgefunden habe. Be­
zeichnenderweise hatte er zuvor noch Ham­
burg gemeldet: „Ich komme in jedem Fall — es 
sei denn, es käme Ungewöhnliches dazwi­
schen!" Wi r wußten, was er meinte.. . Er fühlte 
sich verfolgt und rechnete mit seiner „Liquida­
tion". Erwin Rogalski, Rosenheim 

Rechtsverhältnisse zu etablieren, die rück­
kehrwillige Deutsche in die Lage versetzen, in 
die Heimat zurückzukehren. Ich halte es für 
keine Utopie, daß Deutsche und Polen als ge­
meinsame Mitbürger in Respekt und Toleranz 
— gerade wegen der unheilvollen Erfahrungen 
— miteinander umgehen können. 

Für mich als Jahrgang 1938 und auch für die 
nachfolgende Generation ist es keine Zu­
kunftsperspektive, wenn wir uns mit den Er­
gebnissen des Zweiten Weltkrieges zufrie­
dengeben und die Teilung Deutschlands und 
Europas als gerechte Lösung empfinden. Wir 
müssen wieder den Mut haben, mit friedlichen 
Mitteln und Beharrlichkeit gegenüber unseren 
westlichen und östlichen Nachbarn auf eine 
Lösung der deutschen Frage drängen. In den 
40 Jahren nach dem Kriege haben wir erken­
nen müssen, daß weder die Anhäufung mate­
rieller Güter, das Streben nach technischem 
Fortschritt noch das atlantische Bündnis und 
der Europagedanke eine höhere Priorität als 
der bis heute verschüttete Wunsch nach Wie­
dererlangung unserer nationalen Einheit und 
vollen Souveränität erhalten konnte. 

Angesichts der mit Vehemenz geführten 
Diskussion über das Schlesiertreffen bin ich 
sehr zuversichtlich — auch während der napo­
leonischen Herrschaft hatten deutsche Landes­
teile unterschiedliche Alliierte und die Gesell­
schaft war in sehr gegensätzliche Lager gespal­
ten — daß wir zu einem gemeinsamen deut­
schen Konsens zurückfinden mit dem Ziel der 
deutschen Einheit in einem freien Europa der 
Vaterländer. Henning R. Raüel, Seevetal 

Alljährlich während meines Aufenthalts auf Gran Canaria trage ich etwa 20—25 Ztr. Steine 
zusammen und stelle an gut sichtbarer Stelle die Schrift „KURISCHE N E H R U N G NIDDEN" 
her... Ich muß gestehen, daß ich mich in der Nähe meiner Schrift wiederholt auf die Lauer gelegt 
habe, um die Reaktion der vorübergehenden Touristen, meist Westdeutschen, mitzubekom­
men. Meist großes Rätselraten, verschiedentlich mußte ich auch hören, daß sich die Kurische 
Nehrung im Kurland, in Lettland oder Estland befindet. Erich Marx, Freiburg/Brsg. 

Dr. Czaja hat sich gut „geschlagen" 
Betr.: .Schlag auf Schlag" (ARD 21.2.), Sen­
dung mit Dr. Herbert Czaja 

Wenn man unter „Funktionär" jemand ver­
steht, der ohne fundiertes Wissen anderen 
seine Meinung aufzwingen will und nicht be­
reit ist, außer seiner vordergründigen vorge­
faßten Einstellung zu einem komplexen, viel-

Die Kirche zum Gespött gemacht 
Betr.: Folge 4, Seite 8, „Unser Herr Pfarrer­
chen", von Katja de Vries 

Unsere Heimatzeitung „Ostpreußenblatt" 
bringt so viel Klärendes von früher und heute, 
daß man sich immer wieder freuen kann. So 
wünsche ich auch für das neue Jahr Kraft und 
Freude für den vielseitigen Dienst. 

Es gibt ja so viel Negatives, Trauriges im 
Zeitgeschehen und in Berichten. Dazu gehört 
auch der Artikel von Katja de Vries in Folge 4. 
In taktloser, liebloser Weise wird das Fehlver­
halten des Pfarrers in Schmutz und Gespött 
gezogen vor einer großen Öffentlichkeit und 
damit auch die Kirche und dadurch auch die 
Sache Gottes verunglimpft und lächerlich ge­
macht. Die herabsetzenden Ausdrücke, wie 
„Pfarrerche", „Lämmergemeinde", „soff wie ein 
Faß", „seinen Schäfchen" und Anzüglichkeit 
betreffend einer reizenden Hausdame von 
Königsberg. „Der Quasselkopp soff wie das 
liebe Vieh", „Der Schubiak von Pfarrerchen". 
Daß sich die Autorin nicht geschämt hat. Alles 

Carl Lange bleibt unvergessen 
Betr.: Folge 4, Seite 9, „Eine Brücke zum 
Osten geschaffen", von Marianne Steinke 

Herzlichen Dank dem Ostpreußenblatt für 
den Beitrag: Carl Lange, Gründer der „Ost­
deutschen Monatshefte"; durch diese schönen 
Hefte lernte ich ihn kennen. Meine Art zu 
schreiben gefiel ihm, und er brachte immer 
wieder Erzählungen „aus meiner Feder". 

„Es war nicht nur reizend, Sie sind auch rei­
zend", so charmant verabschiedete sich Carl 

Prozeß geht weiter 
Betr.: Folge 6, Seite 4, „Keine Unvereinbar­
keit von JU und KJD" 

Zu der Meldung im Ostpreußenblatt vom 
9.2.1985 stellt die Junge Union Hamburg fest: 
1. Das Verfahren gegen Michael Stange ist 

weiter anhängig, da die Landesvorsitzende 
der Jungen Union, Susanne Rahardt, gegen 
den Beschluß der Kleinen Kammer des 
Schiedsgerichts Beschwerde zur Großen 
Kammer eingelegt hat. 

2. Nach der Rechtsauffassung der Landesvor­
sitzenden behält der Beschluß der Großen 
Kammer, in dem M . Stange vorläufig die Fä­
higkeit zur Bekleidung von Amtern in der 
Jungen Union abgesprochen wurde, bis zum 
rechtskräftigen Abschluß des Verfahrens 
seine Wirkung. 
Junge Union Landesverband Hamburg 

Carsten Frigge (Pressesprecher) 

Lange von mir, nach einem sehr netten Abend 
in einer Düsseldorfer Weinstube. 

Herr Lange hatte in Düsseldorf einen Vor­
trag gehalten, zu dem ich von ihm eingeladen 
war. Wir kannten uns bis dahin nur schriftlich. 
Nach dem Vortrag begrüßte ich ihn, nannte 
meinen Namen, und er bat mich und meine 
Tochter zu einem Gedankenaustausch in 
diese Weinstube, zusammen mit Freunden 
und Bekannten von ihm. Er richtete es so ein, 
daß wir neben ihm saßen, und ich denke sehr 
gern an diesen Abend zurück, und an seine 
lebhafte, warmherzige Art, und an die Briefe, 
die wir wechselten, an die Fotos, die er mir 
schickte. — Er — mit Frau und Tochter in der 
schönen Wohnung (in einem dekorativen 
Haus, von einem parkähnlichen Garten um­
geben), von der er begeistert war. 

Und ich bekam ein Foto von einem Besuch, 
den Walter v. Molo ihm machte. Und kleine 
Bernsteinstückchen schickte er mir, gefunden 
und gesammelt, in dem Land, das wir lieben. 

Noch oft habe ich an ihn gedacht, an unsere 
Gespräche, die schriftlichen und das mündli­
che, als er mir humorvolle und sehr ernste 
Dingeerzähl te . . . .daßermitdemKronprinzen 
Tennis gespielt hat, — und — wie er, als Ge­
fangener, seine Verse in die Wand ritzte, um 
sie nicht zu vergessen. 

Carl Lange war eine Persönlichkeit, die man 
in Erinnerung behält, in guter Erinnerung, und 
solchen Menschen begegnet man — leider — 
nicht oft. 

Erika Ziegler-Stege, Wolken bei Koblenz 

schichtigen Zusammenhang auch belegbare 
Sachargumente gelten zu lassen, dann ist Dr. 
Czaja gewiß kein „Funktionär". Hingegen muß 
den objektiven Betrachter unangenehm be­
rühren, mit welcher Einseitigkeit, Intoleranz, 
Voreingenommenheit und dabei unverkenn­
bar verbissener Miene seine drei Gesprächs­
gegner auftraten, während der arg bedrängte 
Czaja sachlich, gelöst, verbindlich, souverän 
und — weil geschichtlich, rechtlich und ver­
blüffend realitätsnah fundiert argumentierend 
— auch überzeugend seine Gedanken für eine 
echte, auf Gegenseitigkeit beruhende Aus­
söhnung mit unseren östlichen Nachbarn aus­
breitete. Dabei konnte er gelassen im Namen 
der Heimatvertriebenen und ihrer Vertreter, 
die gewisse echte Funktionäre der Meinungs­
mache allzugern als „Vertriebenenfunktionä-
re" diffamieren möchten, darauf hinweisen, 
daß für diesen selbst mit Gewalt und Schika­
nen bis zur Unerträglichkeit überzogenen Be­
völkerungsteil Anwendungen von Gewalt und 
Vergeltung keine auch nur in Betracht zu zie­
henden Mittel sind, um etwa einen Status quo 
ante wiederherzustellen. Anzustreben ist je­
doch eine möglichst gerechte und somit dann 
auch dauerhafte Lösung. Versöhnung kann 
schon nach ihrem Sinngehalt nicht ausschließ­
lich auf Vorleistungen und letztlich Zuge­
ständnissen nur einer Seite beruhen. So war es 
schließlich wohl auch kein Zufall, daß der Bei­
fall für Dr. Czaja unübersehbar und überwie­
gend von jungen Zuhörern kam. 

Was offenbar die selbstherrlichen, einsei­
tig-zeitgeistig ausgerichteten Partei- und Me­
dien-Funktionäre noch nicht erkannt haben, 
ist die merklich zunehmende Zahl junger Mit­
bürger, die Topoi der Meinungsmache nicht 
mehr unkritisch übernimmt, vielmehr be­
strebt ist, die Wahrheit nach geschichtlicher 
Entwicklung und objektivem Sachzusam­
menhang zu erforschen. 

Otto-Wilhelm Baumm, Heidelberg 

Es wurde gesagt 
Betr.: Folge 8, Seite 1, „Was einmal gesagt 
werden sollte", von H. W. 

Je mehr wir uns dem 40. Jahrestag der Kapi­
tulation nähern, um so mehr wird von interes­
sierter Seite des In- und Auslands in provoka-

A. Borrmann, Metzingen t o r i s c h e r Weise die Geschichte Deutschlands 
verzerrt, entstellt oder verfälscht dargestellt 
— auch in Bildungsstätten. Die dabei ange­
strebten Ziele sind nicht zu übersehen. 

Gottlob bleiben diese Vorgänge im Ost­
preußenblatt nicht unwidersprochen. Und mit 
Herrn Wellems bin ich gleicher Meinung, 
wenn er in seinem Artikel „Was einmal gesagt 
werden sollte" u. a. als bedauerlich bezeichnet, 
„daß so manche Politiker und Publizisten, die 
das Zeitgeschehen interpretieren, entweder 
über mangelnde historische Kenntnisse ver­
fügen oder aber diese einfach aus pragmati­
schen Gründen beiseiteschieben". 

Helmut Pahlke, Essen-Heidhausen 

gemeine Ausdrücke — bar aller Rücksicht und 
Pietät und Zeichen von Geringschätzung aller 
menschlichen und göttlichen Autorität. 

Wenn die Jugend das liest und weiterer­
zählt, denn solche Dinge werden gerne weiter­
getragen, kann das großen Schaden anrichten 
und den Autoritätsschwund fördern. 

Auch viele christliche Eltern werden den 
Artikel diesbezüglich mit Sorge und Mißfallen 
gelesen haben. In der Erklärung zum 8. Gebot 
heißt es: „Wir sollen über den Nächsten nicht 
afterreden oder bösen Leumund machen, son­
dern ihn entschuldigen, Gutes von ihm reden 
und alles zum Besten kehren." Das gilt auch für 
die Autorin Frau Katja de Vries. 

Schade, daß unser geschätztes Heimatblatt 
diesen armen, traurigen und gottfeindlichen 
Artikel übernommen hat und darunter noch 
das Buch angezeigt hat und damit empfiehlt. 

Haben wir nicht sonst schon genug an Ver­
wirrung und Verirrung in Volk und Welt? Der 
heißersehnte Friede auf Erden hat eine Vor­
aussetzung: „Ehre sei Gott in der Höhe." Wo 
sein Wort und Wille wieder Raum gewinnt in 
Familie und Volk und Jesus freundliche Einla­
dung beherzigt und angenommen wird: 
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und 
beladen seid, ich will euch erquicken und Ruhe 
geben für eure Seelen." 

Das ist es, was wir brauchen und die unruhi­
ge, zerstrittene und unversöhnliche Welt: 
Ruhe und Frieden, die der Herr denen schenkt, 
die von Herzen bitten um Vergebung aller 
Schuld und dann mit Graf von Zinzendorf be­
zeugen können: „Christi Blut und Gerechtig­
keit, das ist mein Schmuck und Ehrenkleid, 
damit will ich vor Gott bestehen..." „Es kann 
nicht Friede werden, bis Jesu Liebe siegt und 
bis der Kreis der Erden in seinen Füßen liegt." 

Ein kleiner Fehler 
Betr.: Folge 5, Seite 10, „Sportlich, diese 
Ostpreußen", von A. G. 

Mit Freude haben wir als Eltern den Bericht 
über die sportlichen Erfolge unserer Tochter 
Iris gelesen. Leider ist da ein kleiner Fehler un­
terlaufen. Wir haben diesbezüglich schon ver­
schiedene Anfragen und es stiftet unter Hei­
matfreunden etwas Verwirrung. 

Mutter: Edith Plotzitzka, geborene Gillandt, 
geboren in Großfreidendorf, Kinder- und Ju­
gendzeit verbracht bei ihrer Tante Johanna 
Wischnewski in Friedrichswalde. Vater: Ro­
bert Plotzitzka, geboren in Eidricht. 

Mit heimatlichen Grüßen und einem großen 
Dankeschön auch von unserer Tochter Iris. 

Robert Plotzitzka, Memmingen 

Von dm zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Altes Glockenspiel nachgebaut 
Über den Dächern von Iserlohn erklingen Potsdamer Weisen 

Iserlohn — Ein Stück unvergänglicher 
Potsdamer Geschichte ist seit kurzem in der 
sauerländischen Stadt Iserlohn neu erstanden. 
Auf dem Uhrenturm des Stabsgebäudes am 
Standort des Fallschirmjägerbataillons, z. Z. in 
der Winkelmann-Kaserne, wurde ein Nach­
bau des ehemals berühmten »Potsdamer 
Glockenspiels" fertiggestellt und mit alten 
preußischen Märschen, wie dem „Dessauer" 
und dem „Hohenfriedberger Reitermarsch", in 
würdiger Form eingeweiht. 

Nun klingt das Lied „Üb' immer Treu und 
Redlichkeit" wie ehedem von der Garnisons­
kirche zu Potsdam vom Uhrenturm der Win­
kelmann-Kaserne in der Waldstadt Iserlohn. 
Es gemahnt, wie in allen Zeiten, Bürger und 
auch Soldaten an ihre Pflichten. Ein Geschenk 
des Preußischen Königs Friedrich Wilhelm I. 
an die Bürger und seine Soldaten der alten 
Stadt Potsdam ist in verkleinerter Form mit 
seinem Klang zu hören. Urpreußische Werte, 
die preußische Herrscher von sich selbst und 
ihren Untertanen erwarteten, wie z. B. Pflicht­
erfüllung im Dienst am Gemeinwohl oder aber 
auch die Forderung „Non videri, sed esse" 

(mehr sein als scheinen), sind hiermit aufrecht­
erhalten und mahnen täglich mit dem Klang 
des Glockenspiels. 

Diese Gedanken mögen den Kommandeur 
des Fallschirmjägerbataillons 271, Oberst­
leutnant Max Klaar, veranlaßt haben, mit sei­
nen Soldaten das Glockenspiel der Garnisons­
kirche zu Postdam nachzubauen. In Berlin-
Spandau geboren, versteht er sich als Preuße 
von Geburt und Gesinnung. Die positiven 
ideellen Werte Preußens, weit entfernt von 
den ehrwürdigen Pforten Potsdams weiterzu­
reichen, betrachtet er als seine Aufgabe. 

Für 46 000 D M — die Spenden kamen aus 
den Kreisen von Bürgern und Soldaten — 
konnte vorerst ein neunstimmiges Glocken­
spiel gebaut werden. Toleranz, Rechtsstaat­
lichkeit und Sozialverhalten im Umgang mit­
einander mögen vermehrt Leitlinie werden für 
eine Entwicklung in einem größeren Europa. 
Hierbei aufbauen zu helfen will die Tradi­
tionsgemeinschaft mit ganzem Herzen. 

Weiteres Ziel der Traditionsgemeinschaft 
Potsdamer Glockenspiel, die am 19. Dezember 
1984 gegründet wurde, ist, im Fall der Wie­

dervereinigung Deutschlands zum Wiederauf­
bau der Garnisonskirche und anderer histori­
scher Bauten in Potsdam geistig und finanziell 
beizutragen. Hierbei handelt es sich um eine 
beispielhafte Initiative zur Bewahrung kultu­
rellen und geistigen Guts deutscher Geschich­
te. S. K. 

Wir gratulieren 

Fortsetzung von Seite 14 

Hundrieser, M a x , aus Powayen Bf und 3 . / A A (mot) 
1 Königsberg , jetzt Wiesecker W e g 94, 6300 
Gießen , am 17. M ä r z 

Jankowskl, Gertrude, geb. Schil i tz, aus Daumen, 
Kre is Al lens te in , und Neidenburg, jetzt Reb l i -
s t r aße 1, 7858 W e i l am Rhein, am 7. Februar 

Kelch, Erika, geb. Muhlack , aus W e h l a u , Pregel-
s t r a ß e 11, jetzt R h e i n s t r a ß e 4 b, 4020 Met tmann, 
am 20. März 

Kolmit, Martha, geb. F lakowski , aus Rauschken, 
Kre is Ortelsburg, jetzt Ka r l s t r aße 4,4700 H a m m 
4, am 18. M ä r z 

Krupa, Herta , aus M a r t i n s h ö h e , Kre is Lyck, jetzt 
Rei tkamp 48, 4352 Herten, am 23. M ä r z 

Leo, Hi ldegard , geb. Tiedtke, aus Tiefensee, Kre i s 
Hei l igenbei l , jetzt zu erreichen ü b e r Liesbeth 
Lehmann, F a l d e r a s t r a ß e 7, 2350 N e u m ü n s t e r 

Lerps, Edith, aus Ortelsburg, jetzt Richard-Wagner-
S t raße 6, 8900 Augsburg 22, am 22. M ä r z 

Liedke, Margarete, geb. Jeschonnek, aus Sumken, 
Kre i s Johannisburg, u n d L y c k , jetzt Kurze Stra­
ße 6, 2851 Langen, a m 10. M ä r z 

Lindner, A n n a , aus Borsch immen, Kre i s Lyck , jetzt 
Staudengarten 1, 4630 Bochum 7, am 22. März 

Majohr, Hi ldegard , geb. Schmelschus, aus He in ­
richswalde, Kre is Elchniederung, jetzt Del l ­
b rück , G e m a r k e n s t r a ß e 105, 5000 Köln 105, am 
19. M ä r z 

Malllen, Horst , aus Balga und Kah lho lz , Kre is H e i l i ­
genbeil , jetzt H i r t e n s t r a ß e 49 a, 2000 Hamburg 
26, am 18. M ä r z 

Meissner, Mar ta , geb. Feucht, aus Lyck , Yorckstra-
ße 35, jetzt E l b e s t r a ß e 74, 2000 W e d e l , am 19. 
M ä r z 

Pauli, Ernst, aus Tapiau , Be rgs t r aße 2, Kre i s Wehlau , 
jetzt B l u m e n s t r a ß e 5,5788 Win te rbe rg 3, am 20. 
M ä r z 

Reimann, Ewald , aus Norage len (Urbansprint), 
Kre i s Elchniederung, jetzt S c h ü t z e n s t r a ß e 62, 
4010 H i l d e n , am 19. M ä r z 

Sarkowski, Dora, geb. Ferber, aus Lyck , jetzt W e -
w o r d e n s t r a ß e 7, 5160 D ü r e n , am 17. Marz 

Steiner, Er ich , aus Prostken, Kre i s Lyck , jetzt A m 
Moersbach 6, 4130 Moers 3, a m 19. März 

Wischnewski, M a x , aus Steinbeck, Kre is Königs­
berg-Land, jetzt G u t j a h r s t r a ß e 21,5828 Ennepe­
tal 14, am 21. M ä r z 

Wittke, Siegfried, aus W a i d e n , Kre i s Lyck , jetzt E i ­
s e n b a h n s t r a ß e 116, 4050 M ö n c h e n g l a d b a c h 2, 
am 19. M ä r z 

Zink, Frieda, geb. Lob ien , aus Balga, Kre i s Hei l igen­
bei l , jetzt G y m n a s i u m s t r a ß e 81,7530 Pforzheim, 
am 19. M ä r z 

Urlaub/Reisen 

9 
I 
V 
I 
« 
I 
V 
1 
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Exclusive Busreisen 
Nach Pommern 
bis Masuren 

Schlesien und 
Oberschlesien 

Gruppen-Reisen in verschiedene Kreisstädte 

Rund-Reisen mit Besichtigungen 

Sonder-Reisen nach eigenen Wünschen 

Wir beraten und organisieren für Sie aus über 

12-jähriger Erfahrung individuelle Gruppenreisen 

nach Ihren Wünschen. 

Prospekte — Beratung — Buchung — Visum 

G R E I F f R E I S E N 
A . M a n t h e y G m b H 

Rübezahlstraße 7 5810 Witten 
Tel. 02302 2 40 44 Telex: 8 22 90 39 

Posen — Allenstein — Sensburg — Danzig vom 18.5. bis 29.5. 
12 Tage nur 798,—; Posen—Allenstein 1.6. — 8.6. und 27.7. bis 
3. 8. HP 698,— und 789,—; Allenstein—Danzig—Posen 31. 8. 
bis 7. 9. HP nur 699,—; Super-Luxusreisebus mit Toilette und 
Bordservice, deutsche Reiseleitung, gute Hotels 1. Kat., Du / 
Bad/WC. Abf. Aachen-Köln-Dortmund-Hannover-Helmst. 

und unterwegs möglich, nur Busfahrt DM 260,—. 
Seit 17 Jahren Reisen in die Ostgebiete. 

LASCHET-IBERIO-REISEN KG 
5100 Aachen, Zentrale: Lochnerstraße 3, Telefon 02 4112 53 57 

Immobilien 

Mit Bus und Schiff 
nach Ostpreußen 

1985 
Hotels Kat. 1 in Danzig, Sensburg 
und Allenstein mit reichhaltigem 
Programm. 

19. 5.— 30. 5. / 16. 6.— 27. 6. 
30. 6. — 11. 7. / 21. 7. — 1. 8. 

4. 8. — 15. 8. / 18. 8. — 29. 8. 
1. 9. — 12. 9. 

Busreise 
nach Ostpreußen 31. 8. — 10. 9. 
nach Pommern 23. 8. — 26. 8. 
nach Schlesien 20. 9. — 27. 9. 
nach Ungarn 30. 9. — 5. 10. 

Prospekt anfordern. 

Omnibusreisen von Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 051 64 - 6 21 

Cafe-Pens. WALDESRUH 
Urlaubsidylle 1. Chiemgau, ruhi­
ge Lage, moderne Zi., teils m. 
D U / W C ; ÜF ab D M 23,—, HP 
ab D M 32,— ; Kinderspielplatz, 
großer Parkplatz, Fam. Giehl, 
Wattenham 4, 8221 Seeon-See­
bruck, Tel. 086 24/4558 

Notverkauf: 2-Fam.-Haus mit Doppelgarage 
(ostpr. Landsmann) 

Bj. 1978; DIN-Wfl. 225/1461 m 2 ; Timmendorfer Strand 

Tatsächl. Wert: über T D M 600,—; amtl. Schätzwert: T D M 540,— 
1. Wer kann kurzfristig kaufen (Verh.-Preis) oder 
2. 50 %-Anteil kaufen und mit uns wohnen oder 

3. T D M 300,— günstig zur Umschuldung (1.-rangig) anbieten? 
Kontaktaufnahme Tel. (04503) 55 51 oder Chiffre Nr. 50 173 an Das 

Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Ostpreuße verkauft 2-Familien-Haus, 
VB 200000,— D M . Nähe Porta 
Westfalica. 4953 Petershagen, Tel. 
0 5707/2285 nach 18 Uhr. 

Ostsee, Haus Danzig, Schnupperprei­
se März-Mai. Plog, 2433 Grömitz, 
Chr.-Westphal-Str. 28, Tel. 0 45 62/ 
6607. 

Fahrten in die alte Heimat I 
Stettin, Kolberg, Danzig, Allen­

stein, Sensburg/Masuren 
4.—13. 4.; 11.—18. 5.; 23.6. -3 .7 . ; 

13.—20. 7.; 4.—12. 10. 
Der Tönisvorster-Reisedienst 

D. Wieland, Buchenpl. 6 
4154 Tönisvorst 1,0 21 51/7907 80 

Ihre Anzeige 

in das 

Ostpreußenblatt 

8 Tage Danzig und Allenstein 
Tennin: vom 30.6. bis 7.7.1985. Sie wohnen in dem modernen Novotel in Dan­
zig mit HP, alle Zimmer mit D. + WC. Durchgeführt wird eine große Stadtrund­
fahrt mit deutschsprachiger Führung. Ferner besuchen Sie die Marienburg und 
die Orte Rastenburg, Lotzen, Sensburg und Allenstein mit der Klosterkirche 
.Heiligelinde'. Ebenfalls wird eine Schiffsfahrt über die berühmten .Rollberge" 
(einmalig in der Welt) vorgenommen. 
Der Preis beträgt DM 790,—, einschließlich Visagebühren und den aufgeführ­
ten Leistungen. Ez. nur begrenzt, Aufschlag DM 203,—. 
Erforderlich: ein noch 9 Monate gültiger Reisepaß und zwei Paßbilder neueren 
Datums. Späteste Anmeldung bis 10. 5. 1985. 
Die Fahrstrecke verläuft ab Zeven über Rotenburg/W., Bremen, Verden, Wals­
rode, Hannover, Peine, Braunschweig und Helmstedt mit Zusteigemöglichkeit. 
Omnlbusbetrleb Johann Gerken, Telefon 0 42 68/2 56 und 13 13, Mühlenstr. 8, 
2730 Elsdorf 
Anmeldungen in Bremen bei: Kurt Schauwacker, Teleion 04 21/25 24 67, Hol-
lerlanderweg 4, 2800 Bremen 33 

Wir veranstalten im schönen Staatsbad Pyrmont 
vom 9. bis 18. Apri l 1985 

Frühjahrstage im Ostheim 
mit Singen, Basteln, Vorträgen u. a. m. 

Preise pro Person für 9 Tage Vollpension einschl. Gästebetreuung 
im Doppelzimmer D M 410,— 
im Einzelzimmer D M 482,— 

Richten Sie Ihre Anmeldungen bitte schriftlich an 

|| OSTHEIM e. V., Herrn H.-G. Hammer ii 
Parkstraße 14, 3280 Bad Pyrmont 

Bekanntschaften 

Großer Ostpreußen-Ferientreff 1985 

Vom 1. 6. bis 15. 6. 1985 sind alle Ostpreu­
ßen herzlichst eingeladen, gemeinsam mit 
ihren bekannten und heimischen Freunden 
aus der Heimat einige erholsame und ge­
mütliche Tage mit einem netten, heimatbe­
zogenen Programm in Seeboden am Mill-
stätter See zu verbringen (Begrüßungs­
abend, Ostpreußenball, Ostpreußenabend, 
gemeinsame Ausflüge). 

Wir würden uns freuen, Ihnen unser Pro­
gramm zusenden zu dürfen. Anfragen an: 

M i l l s t ä t t e r S e e 

Verkehrsamt 
A-9871 Seeboden, 
Telefon 
0043/4762 /81210 
Telex 048 220fva-see 

Ostseebad Hohwacht, Kur-Urlaub. 
Gemütl. Zi., Du, WC, preisgünst. b. 
Landsl., ideal f. Senioren. Abhol. 
mögl. Tel. 04381/1074. 

„Haus am Kurpark" bietet erholsame 
Urlaubstage, familiäre Atmosphä­
re. Abholung mögl. Tel. 0 2662/ 
3710, 5238 Hachenburg. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 885 10. 

Schlösser-Reisen 
Wir haben noch Plätze frei! 

10 Tg. Allenstein 
Hotel I. u. III. Kat. 
Übernachtung/HP 680 — DM 

Reisetermine: 
22. 5.85—31. 5.85 und 
4.10.85—13.10.85 

5190 Stolberg, Brockenberg 52 
Tel. 0 24 02/2 78 87, 0 24 09/3 18 

Ostpreußin, 67 J., ledig, sucht Ehe­
partner. Zuschr. u. Nr. 50725 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Das Leben geht welter: Suche nach 
zweimal gescheiterter Ehe dennoch 
eine Frau 30—60 J., die als Frau, 
Ehefrau, Hausfrau, Lebenskamerad 
und aktiver Partner zur Selbstver­
wirklichung bereit ist. Bin Ing., 59 J., 
jünger aussehend, 168, gesund, 
sportlich, vielseitig interessiert, an­
passungsfähig, sensibel, aber auch 
Realist, mit Kultur und Niveau, mit 
Haus und Garten, mit mehr Haben 
als Soll und red. Einkommen. 
Wohne in 3060. Zur Antwort gehört 
Mut — zu dieser Anzeige auch! 
Zuschr. u. Nr. 50 702 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 45 J., led., evangelischer 
Pastor, möchte eine gläubige Ost­
preußin oder Spätaussiedlerin bis 
45 J. zw. Heirat kennenlernen. Bild­
zuschriften freundlichst erbeten. 
Zuschr. u. Nr. 50 701 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Welcher aufricht. Herr bis ca. 70 J., ev., 
Nichtraucher, Nichttrinker, mö'. 
auch nicht allein sein und zieht als 
Kamerad zu 63j. Ostpreußin in 
gepfl., schö. Eigenheim m. Garten in 
Niedersachsen? Zuschr. u. Nr. 
50700 an Das Ostpreußenblatt 
2000 Hamburg 13. 

Für meinen verwitweten, alleinste­
henden Onkel, Ostpreuße, ev., 80 J. 
alt, gesund, vital u. von liebem 
Wesen, suche ich eine alleinsteh, 
wirklich liebevolle, christl. Dame,' 
die gern mit ihm in Wohngemein­
schaft (schönes, eigenes Haus) 
leben möchte. Bildzuschr. u. Nr. 
50697 an Das Ostpreußenblatt! 
2000 Hamburg 13. 

Verschiedenes 

Kommodenuhr (Pendule), 18. Jh., 
62 cm hoch, Holzgehäuse, Email-' 
Zifferblatt, Bronzeverz., Werk in­
takt, Schweizer Meister, sign., zu 
verk. Tel. 0681/81 11 49 

Ortelsburg/Ostpreu Ben, zum Ausbau 
eines Archivs suche ich dringend 
Ansichtskarten v. Ortelsburg sowie 
Briefe u. Karten mit Poststempeln 
der Stadt u. des Landkreises O. An­
gebote auch einzelner Stücke erbit­
tet: K A H L , Parallelstr. 13b, 2000 
Norderstedt 1. 

Bauen ach Bauen, o welche große 
Lust. Doch was es alles kostet, das 
hab' ich nicht gewußt. Dieses 
braucht nicht sein, ich übernehme 
für Sie alle Um-, Neu- und Anbau­
ten zu Festpreisen. Planung und 
Zeichnung kostenlos bei Bauge­
schäft: Günter Lingner, 2371 
Hamweddel, Tel. 0 48 75/2 54. 
Bauausführung: Im gesamten 
Raum Hamburg und Holstein. 

Suchanzeigen 

Suche: Auskunft über die Familie 
String aus Twergaiten. Meine 
Großm.: Johanna Amalie, geb. 10. 
11. 1850, Urgroßeltern: Johann 
String 7.3.1813 u. Amalie geb. Rohs, 
22.4.1820. Sind evtl. Nachkommen 
vorhanden? Ich bin für jede Antwort 
dankbar! Ruth Wendt, 4937 Lage, 
Pottenhauser Straße 3. 

Wer kennt Peter-Paul? ca. 40 J. alt, 
Spätauss., 1971, Nachn. unbek., El­
tern blieben in Ostpr., Tante in Ber­
lin, kath., fuhr 71 wahrsch. z. See, dkl. 
Haare, grüne Augen, schlk., ca. 180 
cm. Nachr. erb. u. Nr. 50 715 an Das 
Ostpreußenblatt , 2000 Hamburg 13. 

ERBEN GESUCHT 
Wer kann Auskunft geben über 
Verwandte bzw. Nichten oder Nef­
fen von Willy Sabrowsky, geb. in 
Tolksdorf-Ostpreußen am 21. 10. 
1898, über folgende Personen, 
Nichten Edith, Hildegard, Ruth 
Arndt, wenn verheiratet Zunamen 
unbekannt, und Neffe Heinz 
Arndt. Vorgenannte Personen alle 
in Insterburg-Ostpreußen gebo­
ren. Oben genannte Personen 
werden gebeten, ihre Zuschriften 
zu richten an Nachlaßpfleger 

Günter Schilling 
Schlesierstraße 10 
3436 Hess. Lichtenau 
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P o l n i s c h e Urkunden 
u. a. Schriftstücke übersetzt und beglaubigt 

preiswert 
Al f Buhl 

Vereid. Dolmetscher 
Anglstr .19 E, 839t Salzweg. Tel. 08 51/412 54 

Tradition in Öl 
Handgemalte Portraits großer Deut­
scher, sowie nach Ihren persönlichen 
Farb/SW-Fotos in Öl oder einer ande­
ren Maltechnik (Kohle, Blei, etc.) sind 
wertvolle Raritäten, die über Jahrzehn­
te dankbare Erinnerungen wachhalten 
Jagdgemälde in ö l . Es stehen ca. 40 
versch. Motive zur Auswahl. Al le 
Wünsche bezüglich der Größe und Mo­
tive, wie Heimatgemälde werden er­
füllt. Farbprospekte anfordern bei Knut 
Pezus, Abt. 69, Pf. 13 02, 3560 Bieden­
kopf 5, Tel. 064 61/2510. 

n 
'(Bf 
C/eme ozjefo 
in Gold und Silber. 
Bitte Farbkatalog anfordern! 

Bahnhofplatz 1 
8011 Baldham/Mchn. 
Tel. (0 81 06) 87 53 / 

ALBERTUS 
Messing vergoldet 4,50 D M 
echt Silber vergoldet 19,— D M 

als Brosche mit 
Sicherung 5 2 , _ D M 

echt 585/000 Gold 172,— D M 
als Anhänger 169,— D M 
als Brosche mit 
Sicherung 390,— D M 

Konigsberg/Pr. 

8011 M-Baldham 
Bahnholplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Inserieren bringt Gewinn ̂ ~ 

r 

J a h r e 

wird am 20. März 1985 der Senior unserer Familie 

Heinrich Bindert 
* in Heinrichswalde, Kreis Elchniederung 

zuletzt Königsberg (Pr), Charlottenstraße 17 

Es gratulieren sehr herzlich seine Frau Ingeborg Bindert 
und alle Kinder und Enkelkinder 

Dieter und Gertrud mit Anna-Regine und Dietrich 
Frank und Renate mit Mark 

Eckhard und Monika mit Benjamin und Carolin 

Elkartallee 17, 3000 Hannover 1 

Gebrauchtwagen 

XR 3, Bau). 81, 64 000 km, 9500 D M 
(Verhandlungsbasis). Tel. 041 85/ 
4380. 

BESTATTUNGSINSTITUT 

H A R T M L T M I C H A LZIK 
aus dem Kreise Lötzen/Ostpreußen 

Teichweg 23 a • 2000 Schenefeld/Hamburg 
Tel. 0 40/8304084 

Bestattungen aller A r t • Hamburg und 50 k m Umkreis 

Stellenangebot 

Erfahrene Wirtschafterin 
mit perfekten Kochkenntnissen 

für meinen Bremer Haushalt bei freier Station gesucht. Stundenhilfe 
vorhanden. 

Louis Ferdinand 
Prinz von Preußen 

Bewerb. mit Gehaltsforderung an die Generalverwalt. des vorm. reg. 
preuß. Königshauses, Deliusweg 20, 2800 Bremen 33. 

Französin, seit 30 Jahren in Düsseldorf, die gut mit Ostdeutschen 
harmoniert, wählt diesen Weg für ein Stellenangebot. 
Wegen Wohnortwechsel verlieren wir unsere Haushälterin. 
W i r sind ein älteres Ehepaar und suchen eine fähige Nachfolgerin 
(nicht unter 40 Jahren), die bereits in guten Häusern tätig war oder 
ist, und wechseln möchte . 
W i r bewohnen im Düsseldorfer Regierungsviertel ein gepflegtes Ein­
familienhaus. Der gesuchten Kraft bieten wir ein sehr gutes Gehalt, 
geregelte Freizeit, schönes Zimmer mit Bad, Fernseher und eigenem 
Telefon. Es ist weitere Hilfe im Hause verbanden. 
Bewerbungen erbeten an: Dr. A . Schmidt, Telefon 0211/4912 29, 
Homberger Straße 3, 4000 Düsseldorf 30 

Ger. Gänsebrust, mager, o. Kn. soog I 7 8 O D M 

Ger. Gänsekeu le 500 g 12,80 D M 
Gänseschmalz 5 0 0 8 5 , 2 0 D M 

Gänse lebe rwurs t 500 g 7,20 D M 
Teewurst (Rügenwalder Art) 500 g 6,80 D M 
Salami (Spitzenqualität) 500 g 9,60 D M 
Krautwurst mit Majoran, fest 500 g 8,00 D M 
Krautwurst mit Majoran, streichfähig 500 g 6,00 D M 
Knoblauchwurst (polnische) 500 g 6,00 D M 
Leberwurst fein, im Golddarm 500 g 5,40 D M 
Hausmacher Leberwurst 
(Naturdarm angeräucher t ) 500 g 5,40 D M 
Lungwurst (vakuum verpackt) 500 g 4,40 D M 
Schweinemettwurst 500 g 7,20 D M 
Aalrauchstreichmettwurst 500 g 6,00 D M 
Holst. Mettwurst, fein 500 g 8,00 D M 
Holst. Mettwurst, mittelgrob, mit Senfkörnern 500 g 8,00 D M 
Kochwurst, Kohlwurst (vakuum verpackt) 500 g 6,00 D M 
Blutwurst (Naturdarm und Kunstdarm) 500 g 4,00 D M 
Jagdwurst 5 0 0 8 5,60 D M 
HolsL Schinken m. Schwarte (Spaltschinken, 
naturgesalzen, mild, knochenlos) 1,0-5,0 kg . . . . 500 g 7,80 D M 
Schinken o. Schwarte 
(naturgesalzen, mild) 0.5-2,0 kg 500 g 7,20 D M 
Nußschinken (o. Schwarte), ca. 1,0 kg 500 R 8.50 D M 
Lachsschinken, ca. 0,5 kg 500 g 12,00 D M 
Rollschinken o. Schwarte 
(supermager).ca.3.0kR 500 g 8,80 D M 
Holst. Katenschinken, ca. 7,0-10.0 kg 00 g 7,20 D M 

j u c„ori 500 c 4,90 D M 

R C r * f t te^ Speck 5 0 0 * 2 ' 8 0 D M 

Ha'usmacher Blutwurst In Dosen, 450 g Stück 3,80 D M 
Hausmacher Sülze In Dosen. 450 g Stück 3,20 D M 
Delikateß Leberwurst fein, in Dosen, 230 g . . . Stuck 2,90 D M S Ju,™chw Uberwun.1 grob. In Dosen. 230 g Stück 2,90 D M 
^ Ä t e ^ ^ « 0 « Stück 4,60 D M 
Zwiebelschmalz im 250-g-Becher S ück ,70 D M 
Griebenschmalz Im 250-g-Becher Stuck 1,50 D M 

Der Versand erfolgt per Nachnahme. Bei uns bekannten Kunden auf 
Rechnung. Die Mehrwertsteuer ist in den Preisen enthalten. 

Schlachterei Eberhard Kinsky 
Markt 34, 2257 Bredstedt, Tel. 0 4671/2038 + 2039 

J a h r e 
A m 21. März 1985 feiert unsere liebe 

Mutter, Omi und Uromi 

Marie Lubinetzky 
geb. Pohl 

aus Ortelsburg/Ostpreußen 
zuletzt wohnhaft Königsberg (Pr) 

Kunzener Weg 6 a 
jetzt Raiffeisenstr. 5, 3008 Garbsen 4 

ihren 85. G e b u r t s t a g . 

Ihre Kinder, Enkel und Urenkel wün­
schen ihr weiterhin beste Gesundheit 

und ein langes Leben. 

Margarete Tantius 
geb. Czymay 

• 14.3.1898 f 22. 2. 1985 
Witwe von Gustav Tantius 

Bäckermeister aus Soldau, Markt 4 

Wir vermissen dich. 

Bärbel und Axe l Blaurock 
Wolfgang und Hedi Oelze 
Rüdiger und Rosl Oelze 
Edelgard Bode 
Dora Czymay 
Erich und Marlene Czymay 
Emmi Czymay 

Arnsdorfer Straße 11, 3350 Kreiensen 

J a h r e 
wird am 18. März 1985 unsere liebe 
Mutti, Schwiegermutti, Omi und 

Uromi 

Charlotte Schwarz 
geb. Weiß 

zul. Memel, Ziegelei Tauerlauken 
jetzt Robert-Lehmann-Ring 8 

2126 Adendorf/Lüneburg 
Es gratulieren herzlichst und wün­

schen Gottes Segen 
i h r e K i n d e r , E n k e l k i n d e r 

u n d U r e n k e l 

J a h r e 
wird am 17. März 1985 Frau 

Berta Krickhahn 
geb. Sablotny 

aus Schildeck, Kreis Osterode 
jetzt Virchowstraße 51,4670 Lünen 
W i r freuen uns mit Dir, gratulieren 
herzlich und wünschen alles Gute! 

D e i n e T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 

E n k e l u n d U r e n k e l 

Leg alles still in Gottes Hände 
den Anfang, das Glück, die Zeit 
und auch das Ende. 

Emmy Pszolla 
geb. Trox 

aus Osterode/Ostpreußen 
• 30.4.1908 f 6. 2. 1985 

Damit endete unsere gemeinsame glückliche Lebenszeit von nahezu 
50 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Walter Pszolla 

Stadt. Oberrat a. D. 

Bevenser Weg 10, 3000 Hannover 61 

J a h r e 
wird am 22. März 1985 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 

Oma und Urömi 

Lina Sippli 
geb. Rudat 

aus Gutfließ, Kreis Labiau 
jetzt Idsteiner Straße 25 H 

6000 Frankfurt/M. 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen beste Gesundheit 

ihre Töchter, Schwiegersöhne 
Enkel und Urenkel 

J a h r e 
Unsere Mutter, Frau 

Editha Ninke 
geb. Waschke 

aus Königsberg (Pr) 
Ostseebad Rauschen 

jetzt Robert-Koch-Straße 26 
8012 Ottobrunn 

feierte am 13. März 1985 ihren 
85. Geburtstag. 

Es gratulieren von Herzen 
Helga Stroux, geb. Ninke 

Dr. Klaus Ninke 
und fünf Enkelkinder 

Fern der unvergessenen ostpreußischen Heimat verstarb im Alter 
von 86 Jahren mein lieber Mann, unser Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Gustav Schorles 
Wartenburg, Kreis Labiau, Ostpreußen 

* 21. 11. 1898 f 27. 2. 1985 

In stiller Trauer 
Ella Schorle«, geb. Gabriel * 
Manfred Schorles 
Inge Schorles, geb. Eyßen <» 
Enkelin Sabine 

Sudetenstraße 4, 6074 Rödermark 

A m 17. März 1985 feiert 

Karl Burchert 
aus Braunsberg, Ostpreußen 

Berliner Straße 18 
und Elbing, Westpreußen 

Zeppelinstraße 5 
jetzt Rheintalweg 42 

5450 Neuwied 1 
seinen 80. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen Gottes Segen 

seine Frau Leni, 4 Kinder 
sowie Schwiegerkinder 

und 10 Enkelkinder 

5> 
Fern der geliebten Heimat ent­
schlief am 1. Februar 1985 in Ham­
burg unser lieber Vater und Groß­
vater 

Hermann Pietz 
aus Trutenau, Kr. Königsberg (Pr) 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ingried Borowski, geb. Pietz 
Gisela Moll, geb. Pietz 
mit ihren Familien 

Körte Block Nr. 23 
2000 Hamburg 65 

Hugo Potrafke 
• 30. 8. 1908, Gr. Bestendorf 

f 22. 2. 1985, Langenfeld 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Waltraut Potrafke 
geb. Woyna 

Margitta Schmied 
geb. Potrafke 

Herbert Schmied 

Rietherbach 56 a, 4018 Langenfeld 

früher: Allenstein/Ostpr. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 3. März 1985 im 89. Lebensjahr 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwägerin und Tante 

Marie Murach 
geb. Pelka 

aus Groß-Jerutten, Kreis Ortelsburg 

In stiller Trauer 
Willi und Helga Murach 
Otto und Helga Murach 
Fritz und Erika Murach 
Heinz Murach 
Enkel und Urenkel 

Großestraße 28, 2057 Reinbek-Ohe 

Die Beisetzung fand statt am 8. März 1985 um 13.00 Uhr auf dem Wald­
friedhof Neu-Schönningstedt 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 25. Februar 1985 
unsere liebe, treusorgende Mutter und Schwiegermutter 

Minna Seidel 
• 16. 3. 1902 in Eydtkau, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Elfriede Uhlich, geb. Seidel 
Heinz Üblich 

Rodelberg 2, 2071 Hoisdorf 

Die Beisetzung fand am 4. März 1985 in Siek statt. 
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Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen verstarb im 
hohen Alter, umsorgt von seinen Kindern, mein Vater, 
Schwiegervater, unser geliebter Opa 

Paul Reichel 
* 8. 11. 1894 in Schönsee 
t 19. 2. 1985 in Wülfrath 

Landwirt und Besitzer von Gut Dürwangen, Kreis Rößel 

In tiefer Trauer 
Gerhard Kelchei 
Monika Keichel, geb. Beisenkötten 
Karin und Jörg als Enkelkinder 
und Anverwandte 

Zedernweg 1, 5603 Wülirath 
Das feierliche Seelenamt wurde gehalten am Samstag, dem 23. Fe­
bruar 1985, in der kath. Pfarrkirche St. Josef in Wülfrath. 

Nicht trauern wollen wir, 
daß wir Dich verloren, 
sondern dankbar sein, 
daß wir Dich gehabt haben. 

Heute verließ uns für immer mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager und 
Onkel 

Karl Lenzewski 
• 11.6.1906 f 25. 2. 1985 

geboren in Groß Koschlau, Kreis Neidenburg, 

später wohnhaft in Seelesen/Friedland und Braunsberg 

Er folgte seinem 1981 durch einen jähen Tod entrissenem 
ältesten Sohn Hartmut. 
In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Im Namen aller Angehörigen 
Annemarie Lenzewski 

geb. Sensen 

Kaiserstraße 17, 4600 Dortmund 1 

Wir gedenken der Toten 

Valeska Schwarz 
geboren 15. Dezember 1863 

ermordet 26. Januar 1945 in Stein bei Deutsch Eylau 

Martha Rhaese 
geb. Schwarz 

geboren 10. September 1867 
ermordet 26. Januar 1945 in Stein bei Deutsch Eylau 

Margarethe Schulz 
geboren 2. Januar 1900 

ermordet 26. Januar 1945 in Stein bei Deutsch Eylau 

Familie Erwin Schulz 
Insterburg (Ostpreußen), Friedrichstr. 3 
z. Z. Lerchenstraße 13, 2900 Oldenburg 

26. Januar 1985 

Unsere liebe Mutter und Großmutter 

Gertrud Sprang 
geb. Kopp 

Dt. Wilten, Kreis Bartenstein 
• 16. 4. 1895 f 16. 2. 1985 

ist uns in die Ewigkeit vorausgegangen. 
Wir danken ihr für ihre Liebe. 

Harald, Margitta, Thomas von Wrangel 

Geitlingsweg 10, 4600 Dortmund-Menglinghausen 

Wohin soll ich mich wenden, 
zu dir zu dir oh' Vater komm' ich 
in Freud' und Leiden. 

Tief betrauern wir den Tod unserer lieben Mutter, Oma 
und Tante 

Anna Stein 
geb. Poetsch 

• 19. 7. 1909 f 7. 1. 1985 

Allenstein, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Klaus Stein 
Familie Peter Stein 

Mittelstraße 33, 4800 Bielefeld 1 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 11. Januar 1985, auf dem Sen­
nefriedhof statt. Beginn der Trauerfeier war um 9.00 Uhr in der neuen 
Kapelle. 
Das Seelenamt war am gleichen Tage um 18.30 Uhr in der St. Jodo-
kuskirche. 

Plötzlich und für uns unfaßbar, aber so wie er es sich 
immer wünschte, entschlief mein geliebter Mann, 
unser Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Fritz Fürst 
•20.10.1911 f 8. 2. 1985 

in Lixainen, Kreis Mohrungen 

Margarete Fürst, geb. Müller 
Wolfgang Stöver und Heidrun, geb. Fürst 
Manfred Fürst und Monika, geb. Fieseier 
Dr. Ulrich Seeschaaf und Ingeborg, geb. Fürst 
Christa Fürst 
Bernd, Martin, Matthias 
Angelika, Carsten und Henning 
und alle Angehörigen 

Anton-Heinen-Straße 57, 4790 Paderborn 

Früher Ostpreußen: 
Saalfeld, Kaukehmen, Korschen, Neidenburg, Soldau sowie Jarmen, 
Kreis Demmin, und Rotenburg/Hann. 

Ein müdes Herz hat seine letzte Ruhe gefunden. 
Fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen entschlief heute 
nach schwerer Krankheit unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Schwester, Tante und Cousine 

Minna Rekewitz 
geb. Schleleit 

* 28. 12. 1900 f 10. 2. 1985 
aus Edern, Kreis Schloßberg 

In stiller Trauer 
Hans Haase und Frau Ruth, geb. Rekewitz 
Silke und Horst 
Thomas 
Helmut Paduck und Frau Sigrid, geb. Rekewitz 
Manfred 
Gerold und Beate 
und alle Angehörigen 

Schwarzer Berg 25, 2815 Langwedel, den 10. Februar 1985 

Wenn wir Dir auch Ruhe gönnen, 
ist voll Trauer unser Herz. 
Dich leiden sehen und nicht helfen können, 
war für uns der größte Schmerz. 

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit ist 
heute mein lieber Mann, mein Weggefährte in hellen und in dunklen 
Stunden, unser guter Papa, Opi, Uropi und Onkel für immer von uns 
gegangen. 

Ernst Heinrich 
Krähenberg, Kreis Schloßberg (Pillkallen), Ostpreußen 

* 5. 4. 1904 f 20. 2. 1985 

In stiller Trauer 
Emma Heinrich, geb. Pflaumbaum 
und Familie 

Rue Damereaux Nr. 14, 4801 Stembert Verviers, Belgien 

In deine Hände befehle 
ich meinen Geist, 
du hast mich erlöst, 
Herr du treuer Gott. 

Psalm 31,6 
Von ihrer schweren, mit großer Geduld ertragenen 
Krankheit erlöste Gott der Herr heute mittag meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, 
Schwgerin und Tante 

Gertrud Sadlowski 
geb. Rinio 

aus Kölmerfelde, Kreis Johannisburg/Ostpr. 
Sie starb nach einem christlichen, erfüllten Leben im 
Alter von 80 Jahren. 
In Dankbarkeit für ihre Liebe und Güte nehmen wir Ab­
schied von ihr. 

Gustav Sadlowski 
Kinder, Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 

Mannheimer Weg 21, 4000 Düsseldorf 1, den 3. März 1985 
Die Beerdigung (and am 7. März 1985 aui dem Friedhof Düsseldorf-
Eller statt. 

Rosemarie Nadolny 
geb. Steltner 

• 13. 9. 1911 in Königsberg Pr. 
f 16. 2. 1985 in Berlin 

In tiefer Bestürzung und Trauer gedenken wir unserer lieben Rose, 
die unsere herzlich verbundene Gemeinschaft verlassen hat. 

Im Namen der zurückgebliebenen 13 Freundinnen 
vom Abiturientenjahrgang 1930 des staatl. Hufen-
Oberlyzeums Königsberg Pr. 
Ursula Hlby, geb. Emacher 

Goethestraße 4, 5970 Plettenberg 

Edith Schroeter, geb. Tolkmitt 
Podbielskistraße 94, 3000 Hannover 

Wir Zohler nehmen Abschied von 

Willi Skrodzki 
Landwirtschaftlicher Beamter 

•29.4.1913 f 9. 2. 1985 

Franz Sacklowski 
Erster Gespannführer 

betriebsangehörig in 3. Generation 

• 19.3.1908 f 12. 2. 1985 
Beide Landwirte mit Leib und Seele. 
Sie setzten sich stets für den Betrieb so ein, als ob es ihr Eigentum 
wäre. Im Kriege — in Abwesenheit von Mann und Söhnen — waren 
sie mir wertvolle, unentbehrliche Mitarbeiter, Ratgeber, Stütze. 
Auch in Not und Elend, nach Vertreibung und im Aufbau ließen sie 
die Verbindung nicht abreißen. 
Unendlicher Dank und ehrendes Gedenken! 

Hedwig von der Trenck-Zohlen 

März 1985 
Ochsenburger Straße 8, 7519 Sulzfeld 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter und Schwiegermutter, unserer herzensguten Oma, Schwester 
und Tante 

Anna Voss 
geb. Podranskl 

aus Angerapp, Ostpreußen 
Bäckerei, Insterburger Straße 116 

30. 3. 1903 in Lieskendorf, Kreis Gerdauen 
f 23. 2. 1985 in Bad Bevensen 

In stiller Trauer 
Alfred Voss 
Gerda Voss 
Heinz und Edith Voss, geb. Hintz 
Sabine und Peter 
Klaus und Christel Voss, geb. Hintz 
Martina und Marion 
Dieter und Ulla Voss, geb. Schinköte 
Arne, Ulrike, Nicolai und Carola 

Bäckergang 2, 3118 Bad Bevensen, Bünde, Braunschweig, Uelzen 

Ihr habt jetzt zwar Trauer, 
aber ich werde Euch wiedersehen 
und Euer Herz wird sich freuen. 

Joh. 16,22 t 
Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit 
wurde heute unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Gertrud Gonscherowski 
geb. Przygodda 

aus Weidicken/Ostpreußen 

• 29.10.1909 f4 .3 .1985 

von ihrem Leiden erlöst. 

Wir nehmen Abschied in Liebe und Dankbarkeit 
Friedrich Gonscherowski 
Rudolf Gonscherowski 
Dieter Greszlk und Frau Selma 

geb. Gonscherowski 
Joachim und Renate als Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Käsender Straße 51, 4056 Schwalmtal, Düsseldorf, den 4. März 1985 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 8. März 1985, auf dem Gemein­
defriedhof in Amern St. Anton statt. 
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,»Politik ist nicht Sache der Kirche" 
Stellungnahme der Gemeinschaft evangelischer Ostpreußen während ihrer Mitgliederversammlung 

Hamburg — In seinem sehr umlangreichen 
Tätigkeitsbericht für das Jahr 1984 betonte der 
Schriftführer der Gemeinschaft evangelischer 
Ostpreußen, Pfarrer Werner Marienfeld, daß 
für politische Ziele die Parteien und die aus 
freien Wahlen hervorgegangene Regierung 
zuständig seien, die Richtlinienkompetenz der 
Bundeskanzler habe und nicht die Amtsträger 
der Kirche oder deren Gremien. Wörtlich 
sagte Marienfeld: „Politik ist doch nicht Sache 
der Kirche, sondern Sache der Glieder der 
Gemeinde, die die Kirche durch die Verkündi­
gung des Evangeliums zu dem Glauben ruft, 
der in der Liebe tätig wird, damit auch zum po­
litischen Handeln." 

Pfarrer Marienfeld schreibt der Ostdenk­
schrift der E K D eine unheilvolle Wirkung zu, 
für die die Initiatoren letztendlich vor der Ge­
schichte die politische Verantwortung über­

nehmen müßten. Im weiteren Verlauf seiner 
Ausführungen nahm Marienfeld auch Stel­
lung zu den zwei Gedächtnisfeiern anläßlich 
des vor 50 Jahren verkündeten Barmer Be­
kenntnisses. 

Auf die immer wieder gestellte Frage, „Was 
will die Gemeinschaft evangelischer Ostpreu­
ßen für eine Kirche?", gab Werner Marienfeld 
eine klare Antwort. 

„Wir wollen weder eine Kirche der SPD 
noch eine Kirche der Grünen oder Alternati­
ven Listen. Wir wollen auch keine Kirche der 
C D U oder der CSU. Wir wollen auch keine 
Kirche der Landsmannschaften. 

Wir wollen eine Kirche, die das und nur das 
tut, was der auferstandene Herr Christus am 
Himmelfahrtstag geboten hat, als er zu seinem 
Vater in die Macht und die Herrlichkeit zu­
rückging: Gehet hin und verkündiget das 

Evangelium aller Kreatur. Der Herr Christus 
hat seinen Jüngern und damit seiner Kirche 
nicht gesagt, gehet nun hin und erzählt den 
Leuten eure politischen Ansichten und Mei­
nungen und sucht sie zu überzeugen, sondern 
nur dies Eine, das Evangelium. Und für diese 
Verkündigung hat Er ihr den Heiligen Geist 
versprochen." 

In Sorge um die weitere einseitige politische 
Einflußnahme der EKD faßten die Mitglieder 
eine Entschließung, die nebenstehend veröf­
fentlicht wird. HZ 

Veranstaltung 

Entschließung zur Erklärung der EKD und zur Oder-Neiße-Linie 
Hamburg — Bei ihrem Kirchentag und der 

Mitgliederversammlung hat die Gemeinschaft 
evangelischer Ostpreußen e.V. am vergange­
nen Wochenende folgende Entschließung ge­
faßt: 

„Nach Verlautbarungen in der Öffentlich­
keit plant der Rat der Evangelischen Kirche in 
Deutschland mit dem Bund der Evangeli­
schen Kirche in der DDR eine gemeinsame Er­
klärung zum 8. Mai 1945 herauszugeben, in der 
im Namen beider Kirchen empfohlen wird, die 
Oder-Neiße-Linie als endgültige deutsche 
Ostgrenze anzuerkennen. 

Wir, die zu einem ostpreußischen Kirchen­
tag und zu der diesjährigen Mitgliederver­
sammlung der Gemeinschaft evangelischer 
Ostpreußen e.V. heute in Hamburg versam­
melten evangelischen Heimatvertriebenen, 
bitten den Rat der Evangelischen Kirche in 
Deutschland dringend, von einer solchen Er­
klärung zu einer politischen Frage im Namen 
der Evangelischen Kirche in Deutschland A b ­
stand zu nehmen. 

Ganz abgesehen davon, daß es nicht Aufga­
be der Kirche ist, politische Fragen in diesem 
oder jenem Sinne mit kirchlicher Verbindlich­
keit zu entscheiden, müssen wir nach unserer 
Kenntnis von der vorherrschenden Einstel­
lung der evangelischen Heimatvertriebenen 
zu ihrer Kirche ernsthaft darauf hinweisen, 
daß eine solche Erklärung des Rates der 
Evangelischen Kirche in Deutschland dahin 
führen muß, daß die evangelischen Heimat­
vertriebenen sich noch weiter an den Rand 
ihrer Kirche gedrängt sehen. Viele von ihnen 
werden dann keinen anderen Ausweg mehr 
sehen, als sich von dieser Kirche zu trennen, 
weil sie nicht mehr allein Kirche des Evange­
liums sei, sondern parteiisch-politische Aus­
sagen mit dem Evangelium verquicke. 

Wi r bitten dringend darum, nicht das trotz 
allem immer noch verbliebene Vertrauen zu 

unserer Evangelischen Kirche durch eine sol­
che Erklärung erneut zu belasten und schließ­
lich ganz zu zerstören. 

Wir beauftragen den Vorstand der Gemein­
schaft evangelischer Ostpreußen e.V., diese 
Entschließung dem Rat der Evangelischen 
Kirche in Deutschland zuzustellen, aber auch 
anderen kirchlichen und politischen Reprä­
sentanten und Gremien, auch der kirchlichen 
und öffentlichen Presse, zur Kenntnis zu brin­
gen." 

Schlesier-Wochen 
Stade — Vom 18. bis 30. März veranstaltet 

der BdV-Kreisverband Stade gemeinsam mit 
der Landsmannschaft Nieder- und Oberschle­
sien die Ausstellung „Kunstschätze aus Schle­
sien — Erinnerungen an die Heimat" (aus der 
privaten Sammlung von Herbert Geisler, Salz­
gitter). Veranstaltungsort im Rahmen der 
Schlesier-Wochen ist die Schalterhalle der 
Stadt-Sparkasse. Die Eröffnung der Ausstel­
lung, deren Schirmherr Bürgermeister Eyl-
mann ist, findet Montag, 18. März, um 16.30 
Uhr im Vortragssaal der Sparkasse Stade, 
Hauptstelle Pferdemarkt, Eingang Inselstraße, 
statt. 

Landsleute am Millstätter See 
Weitere Vorbereitungen für den großen Ostpreußentreff in Kärnten 

Hamburg/Seeboden — Bei einem Besuch in 
Hamburg konnte der Leiter des Fremdenver­
kehrsamts SeejDoden am Millstätter See, Sieg­
hard Preis, über die Vorbereitungen für den 
„großen Ostpreußen-Ferientreff" in Kärnten 
sehr erfreut berichten. Wie bereits in Folge 
48/1984 mitgeteilt, hat die österreichische 
Gemeinde Seeboden im schönen Kärnten zu 
zwei Ostpreußenwochen eingeladen. 

In einer Pressemitteilung, die an alle großen 
westdeutschen Zeitungen und Rundfunksta­
tionen ging, hat das Fremdenverkehrsamt für 
diese Aktion mit absolut sachlichen und histo­
risch wahren Informationen über die deutsche 
Provinz Ostpreußen geworben. So heißt es 
darin wörtlich: „Begegnungen von Mensch zu 
Mensch sollen im Vordergrund stehen, wenn 
wir als Gastgeber all jene ansprechen, deren 
Heimat Ostpreußen ist, und sie einladen zum 
großen Ostpreußen-Ferientreff vom 1. bis 15. 
Juni. In unbeschwerter Ferienstimmung sol­
len Erinnerungen ausgetauscht, soll von dem 
Land erzählt werden, das im Frühjahr 1945 be­
setzt wurde." 

Es folgen geographische und geschichtliche 

Ein verdienter Familienforscher 
Viel zu früh starb der um Ostpreußen verdiente Walter Merten 

Hinweise: „Die preußische Provinz zwischen 
Ostsee und Nogat umfaßte 1939 eine Fläche 
von fast 37 000 qkm (ohne da§ Memelland) mit 
rund 2,5 Millionen Einwohnern. Die Haupt­
stadt war Königsberg, durch'den Seekanal be­
reits im vergangenen Jahrhundert Seestadt 
geworden." Auch auf Westpreußen und auf die 
Leistungen des Deutschen Ordens wird aus­
führlich hingewiesen. Dafür sind wir den Initia­
toren dankbar. Auch für die Programmpla­
nung: 

„In der Erinnerung wird die Marienburg 
wieder lebendig. Städte wie Elbing, Graudenz, 
Allenstein tauchen wieder auf. Im heimatbe­
zogenen Programm werden diese Plätze wie­
der feste Formen annehmen, ihre Geschichte 
und Tradition wiedererweckt bei Menschen, 
die in ihren Mauern gelebt und gearbeitet 
haben. Aber nicht nicht nur an alte Zeiten soll 
erinnert werden: Der jungen Generation vor 
allem soll ein Land, eine Landschaft, näherge­
bracht werden, aus dem die Eltern stammen." 

Inzwischen steht das Programm, über das 
wir demnächst ausführlich berichten. Es liegt 
auch eine Zusage von W i l l i Scharloff vor, der 
seinen Vortrag „Königsberg — einst und jetzt" 
am Mittwoch, dem 5. Juni, im Seebodener 
Kurhaus halten wird. HZ 

Koblenz — Mit Walter 
Merten, der am 31. 
Januar im Alter von 64 
Jahren starb, ist ein um 
die ostpreußische Fami­
lienforschung hochver­
dienter Landsmann heim­
gegangen. Geboren in 
Schönfließ im Kreis 
Preußisch Holland, nahe 
an der Grenze zum Erm-
land, ging er in Kurau im 

Kreis Braunsberg zur Schule. Als Angestellter 
wurde Walter Merten zum Arbeitsdienst, 
Wehrdienst und Kriegsdienst (mit Verwun­
dung) eingezogen. Nach dem Krieg wurde er 
Verwaltungsangestellter in Koblenz. 

Schon seit früher Jugend an Ahnenforschung 
interessiert, begann Merten zunächst die Fa­
milien seiner Heimatdörfer Schonfließ und 
Kurau zu erfassen und seine Ergebnisse zu 
veröffentlichen. Es folgten im Rahmen der Pu­
blikationen der Bischof-Maximilian-Kaller-
Stiftung Familienbücher von Tiedsmannsdort 
und den Kirchspielen Groß Rautenberg, Blu-
dau, Scalmey, Plaßwich, Tolksdorf sowie der 
Städte Braunsberg, Frauenburg und Heilsberg. 

Diese Veröffentlichungen fußten vor allem auf 
den Befragungn von Landsleuten, die sich auf 
die ständigen Aufforderungen im Ostpreu­
ßenblatt und in den Ermlandbriefen gemeldet 
hatten oder von Verwandten und Bekannten 
gemeldet wurden. 

Als wichtige Quellen erwiesen sich für Wal­
ter Merten noch die Angaben der Einwohner­
meldeämter. In einigen Fällen konnten auch 
Ortskarteien und alte Adreßbücher hinzuge­
zogen werden. Die Zahl der Briefe, die Merten 
im Lauf der Jahre geschrieben hat, um zum 
Ziel zu kommen, geht in die Zehntausende. So 
hat er für seine letzte Chronik, die Heilsberger, 
3564 Anfragen an Heilsberger Adressen hin­
ausgehen lassen, geantwortet haben 1128. 
Darum ist es verständlich, wenn Merten 
schreibt, daß sich nach Abschluß dieser Chro­
nik seine Reihe nicht mehr fortsetzen läßt, „da 
durch Zeitablauf und Tod der älteren Leute 
Auskünfte immer schwieriger werden". 

Die Absicht, sich der alphabetischen und 
sippenmäßigen Verkartung der ermländi-
schen Kirchenbücher, die jetzt im Diözesenar­
chiv in Regensburg lagern, zuzuwenden, hat 
Walter Merten durch seinen allzufrühen Tod 
leider nicht mehr verwirklichen können, hp 

Festplaketten 
Vorverkauf für Deutschlandtreffen 

Deutschlandtreffen 
der 

Ostpreußen 
Pfingsten 

1985 

HAMBURG — 
Inzwischen steht 
bei allen Orts-, 
Kreis-, Bezirks­
und Landesgrup­
pen sowie bei 
allen Heimat­
kreisgemeinschaf­
ten der Lands­
mannschaft Ost­
preußen das Fest­
abzeichen zum 
Deutschlandtref­
fen der Ostpreußen zur Verfügung. Alle 
Ostpreußen und ihre Freunde sind 
hiermit aufgerufen, von der Vorver­
kaufsmöglichkeit regen Gebrauch zu 
machen. Der Einzelpreis des Festabzei­
chens beträgt im Vorverkauf 7 DM je 
Stück. 

Auch wer aus gesundheitlichen und 
anderen Gründen nicht am Bundestref­
fen, Pfingsten 1985 in Düsseldorf, teil­
nehmen kann, sollte nach 40 Jahren erst 
recht die Arbeit unserer Landsmann­
schaft durch Erwerb eines oder mehre­
rer Festabzeichen unterstützen und 
somit zur Finanzierung dieser alle 3 
Jahre stattfindenden Großveranstal­
tung im Dienst für unsere ostpreußische 
Heimat beitragen. Die) enlgen, die keine 
Gelegenheit haben, den Kauf bei den 
genannten Gruppen zu tätigen, besteht 
die Möglichkeit der Bestellung bei der 
Bundesgeschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Postfach 
3232 55, 2000 Hamburg 13, Kennwort 
„Festabzeichen Bundestreffen" unter 
Voreinsendung des Betrags auf das 
Sonderkonto bei der Hamburgischen 
Landesbank, Nr. 192344-020 (BLZ 
200 500 00). Die Zusendung erfolgt por­
tofrei. Tragen wir alle zum Gelingen 
dieser friedlichen Demonstration für 
unsere ostpreußische Heimat bei. 

Friedrich-Karl Milthaler, 
Bundesgeschäftsführer 

n 

Vereinsmitteilungen 

Ostpreußische Arztfamilie 
Göttingen — Sonnabend, 8., und Sonntag, 9. 

Juni, treffen sich wie in jedem Jahr die aus Ost-
und Westpreußen stammenden oder dort an­
sässig gewesenen Ärzte zu ihrem Familientag. 
Gäste sind willkommen. 

Heimatgottesdienst 
Bad Essen — Palmsonntag, 31. März, 17 Uhr, 

findet in der evangelisch-lutherischen St. N i ­
colaikirche ein festlicher Heimatgottesdienst 
statt, der in alter heimatlicher Liturgie gehal­
ten wird. Der fünfte Gottesdienst mit heiligem 
Abendmahl soll als Schwerpunkt das Geden­
ken an den 40. Jahrestag der Flucht und Ver­
treibung aus der Heimat haben. Die Predigt 
hält Pastor F. Tegler, Belm, früher Rhein/Ost­
preußen. Es singt und spielt die Jugendgruppe 
der evangelischen Kirchengemeinde Belm. 

Ostpreußen werden erwartet: Die Erholungslandschaft um Seeboden bietet reichhaltige A b ­
wechslung Foto Fremdenverkehrsamt 



Dokumentation tus £ftpmi^mblQU 16. März 1985 — Folge 11 — Seite 24 

Als U-Boot-Fahrer des 2. Weltkrieges, 
der bereits Aniang 1938 zur U-Boot-
Waffe kommandiert wurde, weiß ich, 

wovon ich rede. Ich habe nicht nur die frie­
densmäßige Ausbildung zum U-Boot-Offizier, 
sondern auch den U-Boot-Krieg selbst von 
Anbeginn bis zum bitteren Ende mit all seinen 
Höhen und Tiefen an verantwortlicher Stelle 
miterlebt. 

Zu Anfang des Krieges bis März 1941 fuhr 
ich als Wachoffizier. Dann wurde ich Kom­
mandant von U 30 und in dieser Eigenschaft 
zugleich Schießausbilder zukünftiger U-Boot-
Kommandanten. April 1942 stellte ich U 618 
(auch ein VII-C-Boot) in Dienst, mit dem ich 
dann bis Mai 1944 sieben meist langdauernde 
Feindfahrten im Nordatlantik absolvierte, bei 
denen ich mit meiner vorzüglichen Besatzung 
jedesmal in Situationen geriet, wie man sie 
jetzt im Fernsehfilm miterleben konnte. Denn 
ich fuhr als Kommandant in einer Phase des 
U-Boot-Krieges zur See, als nur noch wenig 
Lorbeer, dafür aber um so mehr Gegenwehr zu 
ernten war. 

Ich war auch an der Front, als im Sommer 
1942 die Royal Air Force mit Hilfe des auf eng­
lischer Seite hochentwickelten Radar-Sy­
stems erstmals lebensbedrohend für die nichts­
ahnend aufgetaucht ins Operationsgebiet aus­
laufenden U-Boote wurde und war schließlich 
auch 1943 dabei, als die Boote zeitweilig aus 
dem Nordatlantik abgezogen wurden, weil 
unser Befehlshaber, der damalige Admiral 
Dönitz, es nicht mehr verantworten konnte, 
seine U-Boot-Besatzungen, die er alle persön­
lich kannte, schutzlos der Luftüberlegenheit 
eines aus dem Dunkel der Nacht zuschlagen-

In übler Art verunglimpft 

den Gegners auszuliefern, der mittels Radar-
Ortung seinerseits die U-Boote wie auf dem 
Präsentierteller vor sich liegen hatte. 

Daß zu dieser Zeit der deutsche Funkschlüs­
sel bereits vom Feinde geknackt war und die 
Funkanweisungen für die an den Geleitzügen 
operierenden U-Boote, wie auch der Funkver­
kehr der Boote miteinander, abgehört und fast 
zeitgleich mitgelesen wurden, ahnte damals 
keiner, wenn auch wir Frontkommandanten 
immer das Gefühl hatten, vom Gegner in jeder 
Phase unseres Operierens auf Geleitzüge be­
obachtet zu werden. 

Manche für uns unverständliche Aus­
weichbewegung der Convoys, gezielte Zerstö­
rer-Angriffe und Flugzeug-Attacken auf U-
Boote, deren Standort normalerweise gar nicht 
bekannt sein konnte, wurden uns erst lange 
nach dem Kriege verdeutlicht, als der Englän­
der das im Kriege bestgehütete Geheimnis 
seiner erfolgreichen Operationen gegen deut­
sche U-Boote veröffentlichte. 

Dieses zur Erläuterung meiner Ausführun­
gen, die sich in dieser Stellungnahme auf L. G. 
Buchheim, seinen Roman „Das Boot", den 
späteren Bavaria-Film gleichen Titels und auf 
die in der vergangenen Woche abgelaufene 
dreiteilige Fernseh-Serie beziehen. Letztend­
lich jedoch schwerpunktmäßig auf die neue 
Buchheimsche „Fernseh-Dokumentation" mit 
dem Titel „Zu Tode gesiegt", die er dem Fern­
sehen noch als ein Kuckucksei ins Nest legte, 
wo sie dann — gewissermaßen als Ergänzung 
der Fernsehserie am 4. März in den Dritten 
Programmen zur Ausstrahlung gebracht 
wurde. 

Wie kommt ein Buchheim, der immer wie­
der betont, daß er alles, wovon er rede, auch 
selbst erlebt habe, überhaupt dazu, in dieser 

»Das Booi*: 
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sogenannten Dokumentation und in allen an­
deren Machwerken in Sachen „U-Boote" einen 
Großadmiral Karl Dönitz noch nach dessen 
Tode in solch hinterhältiger und übler Art zu 
verunglimpfen? Mit welcher Berechtigung 
maßt er sich heute ein Urteil über die nach sei­
ner Ansicht verbrecherische Führung des U-
Boot-Krieges an, für das er — bescheiden, wie 
er nun einmal ist — sogar noch den Anspruch 
auf Alleingültigkeit erhebt? Wie hat er selbst 
denn überhaupt den U-Boot-Krieg erlebt? 

Nun, da gibt es nicht viel zu berichten: 
Buchheim nahm als Leutnant (S) = Sonderfüh­
rer als Kriegsberichter einer Propagandakom­
panie an einer einzigen Fahrt von U96 teil, 
dem Boot, auf das er als „Badegast" einstieg, 

. . . und 1976 in Hamburg bei einer Veranstaltung des „Ostpreußenblattes": Unzählige Vertriebene 
aus dem deutschen Osten dankten ihm für ihre Rettung bei Kriegsende über die Ostsee 

Fotos Preuß (1), A r c h i v (2) 

wie man damals die Gelegenheits-Mitfahrer 
nannte. 

Hier sammelte er seine ersten Eindrücke, 
die er später in seinem Kriegsroman der U-
Boot-Waffe „Jäger im Weltmeer" verwertete, 
den er — auf sein Drängen mit einem Vorwort 
von Dönitz angereichert — 1943 auf den Bü­
chermarkt brachte. Hiervon will er aber heute 
gar nichts mehr wissen! 

Diese eine sechswöchige Feindfahrt auf 
U96 im Jahre 1941, also lange bevor das ei­
gentliche U-Boot-Sterben begonnen hatte, 
muß Buchheim gereicht haben, denn, abgese­
hen von einer Überführungsfahrt eines U-Boo­
tes innerhalb der Biscaya, an der er — aus wel­
chen Gründen auch immer — 1944 mit an Bord 
war, hat er meines Wissens an keiner Feindun­
ternehmung eines U-Bootes mehr teilgenom­
men. 

Zu seinem späteren Erfolgsroman „Das 
Boot" nur kurz die Feststellung, daß es vor­
nehmlich drei Gründe waren, die ihn zu einem 
Bestseller werden ließen: 

1. Das Buch behandelt einen Stoff, der auch 
heute noch jeden fasziniert, der sich als Laie 
unter einem Unterseeboot nur recht wenig 
vorstellen kann. 

2. Der Roman ist brillant und gut allgemein­
verständlich geschrieben, und die techni­
schen Details stimmen bis auf das Tüpfelchen 
auf dem i . 

3. Dem Zeitgeist wird er in jeder Beziehung 
dadurch gerecht, daß er vor Obszönitäten nur 
so strotzt. 

Von uns ehemaligen U-Boot-Fahrern, die 
Buchheim als „ewig gestrige U-Boot-Vetera­
nen" so gerne verächtlich abtut, wird dieses 
Buch trotz aller Qualitäten, die ihm nicht abzu­
sprechen sind, abgelehnt. 

Solche Säufer und Hurenböcke — um ein­
mal im Jargon eines Buchheim zu bleiben — 
wie er sie in diesem Roman darstellt und wie 
sie auch — wenn auch nicht so dominierend 
—im Film und in dem Fernseh-Dreiteiler ge­
zeigt werden, sind wir, weiß Gott, nicht gewe­
sen. Mit solch bemitleidenswerten Gestalten, 
wie sie speziell in den an Land spielenden Sze­
nen gezeigt werden, hätte kein U-Boot-Krieg 
über mehr als fünf Jahre gegen das seebeherr­
schende Großbritannien geführt werden kön­
nen! 

Ansonsten stellt dieser Fernsehfilm, den 
Wolf gang Petersen in technisch höchster Voll -
endung mit Schauspielern in Szene setzte, die 
gleich ihm gerade erst oder noch gar nicht ge-

Bemitleidenswerte Gestalten 

boren waren, als vor nunmehr 40 Jahren die 
Schlacht im Atlantik tobte, den U-Boot-Krieg 
realistisch und ohne jede Schönfärbung dar. 

Wenn man von den Dingen absieht, mit 
denen höchst überflüssigerweise auch hier der 
Versuch unternommen wird, einem angebli­
chen Publikumsgeschmack gerecht zu wer­
den, so wird dennoch alles in allem, der harte 
Kampf auf See, wie wir ihn tagtäglich erlebt 
haben, in einer Eindringlichkeit geschildert, 
die nicht nur uns, die wir damals dabei waren, 
zutiefst berührt. Ja, so war der Unterwasser­
krieg! Im Endeffekt jedoch nicht grausamer als 
andere Kriegshandlungen zu Lande und aus 
der Luft auch und von beiden Seiten mit äußer­
ster Härte und Verbissenheit geführt! 

Wenn aber von Buchheim immer wieder als 
besonders verwerflich herausgestellt wird, der 
ganze U-Boot-Krieg sei „ein einziger Kinder-
Kreuzzug" gewesen, in dem Tausende kernge­
sunder junger Menschen „von einer durch Fa­
natismus blindwütigen Führung in den siche­
ren Tod gehetzt" worden seien, erlaube ich mir 
den Hinweis, daß in allen Armeen der Welt die 
Achtzehnjährigen Soldat werden und gege­
benenfalls auch in einen Krieg ziehen müssen. 
Sagen Sie doch heute mal einem Gleichaltri­
gen, der in der Bundesrepublik sogar das akti­
ve und passive Wahlrecht besitzt, daß er des­
sen ungeachtet noch zu den Kindern zu zählen 
ist! 

In diesem Zusammenhang sei auch noch 
vermerkt, daß die U-Boot-Fahrer nicht gegen 
ihren Willen auf die U-Boote gepreßt wurden, 
sondern die Besatzungen sich fast noch bis 
zum Kriegsende nur aus Freiwilligen rekru­
tierten. 

Es stimmt auch einfach nicht, daß mit Fort­
schreiten des Krieges immer mehr Boote mit 
unvollständig und nur mangelhaft ausgebilde­
ten Besatzungen an die Front geschickt wor­
den seien. Auch das kann ich aus eigener A n ­
schauung besser beurteilen als Herr Buch­
heim, da ich im Mai 1944 von meinem Front­
boot abkommandiert wurde, nicht weil ich 
nervlich am Ende war, sondern weil man auf 
mich als ehemaligen Kommandanten-Aus­
bilder zurückgriff, als ein weiterer Ausbilder in 

der Taktischen U-Flottille in der Ostsee ge­
braucht wurde. 

Meine Aufgabe war es damals, alle vor dem 
Fronteinsatz stehenden U-Boote, nachdem sie 
eine gut acht Wochen dauernde Einzelausbil­
dung in der Ostsee durchlaufen hatten, noch 
einmal in taktischer Hinsicht auf Herz und 
Nieren zu überprüfen und die Kommandanten 
abschließend zu beurteilen. 

Es sind damals mehrere gewesen, denen ich 
wegen der von mir festgestellten Mängel im 
Ausbildungsstand die Frontreife nicht erteilt 
habe. 

In der Ausdrucksweise eines Buchheim ge­
höre ich demnach auch zu den Drahtziehern 
und Einpeitschern, die gänzlich „gewissenlos 
und gegen alle strategische Vernunft" die U-
Boote auch dann noch hinauspeitschten, als 
die technischen Fortentwicklungen bei der U-
Boot-Abwehr der Alliierten den U-Boot-Krieg 
nach Mai 1943 für die Deutschen zu einem ein­
zigen Opfergang werden ließen. 

Als es im Frühjahr 1945 dann mit der U-
Boots-Ausbildung in der Ostsee vorbei war, 
übernahm ich als Kommandant wieder ein 
VII-C-Boot, das ich bei der Kapitulation im 
Mai 1945 dann selbst versenkt habe. 

Wenn ich in dieser und der vergangenen 
Woche in allen möglichen Presse-Organen 
Artikel fand — und das waren bei dem mit 
allen Mitteln der Werbung hochgeschaukel­
ten Buchheim-Boom nicht gerade wenige — so 
werden darin fast ohne Ausnahme die Ansich­
ten Buchheims verbreitet und nur wenige Blät­
ter brachten wertungsneutrale Kommentare 
oder Voranzeigen, wie auch nichtssagende 

Er war kein „Schreibtischtäter", der junge Sol­
daten in den sicheren Tod hetzte, sondern er 
kannte die Gefahren des U-Boot-Kriegs genau: 
Der spätere Großadmiral Dönitz 1917, im 1. 
V/eltkrieg selbst U-Boot Kommandant, auf un­
serem Foto noch als Wachoffizier auf U 39... 

Kurzinterviews mit ehemaligen U-Boot-Fah­
rern, die aber keinerlei kritische Äußerungen 
enthielten. 

Ich aber frage mich, woher Buchheim die 
Unverfrorenheit nimmt, einen Großadmiral 
Karl Dönitz und den von ihm geführten U-
Boot-Krieg in solch eitler Selbstgefälligkeit zu 
verunglimpfen? 

Als wir Karl Dönitz am 6. Januar 1981 in 
Aumühle im Sachsen wald zur letzten Ruhe ge­
leiteten, säumten Tausende von Trauergästen 
— darunter viele Vertriebene aus dem Osten 
—den Weg, den der Trauerzug nahm. 

In seinem Nachruf hieß es damals: „Ein be­
wegtes Leben mit Höhen und Tiefen, mit har­
ten persönlichen Schicksalsschlägen ist zu 
Ende gegangen. Mehr als zwei Millionen Deut­
sche aus dem Osten verdanken seinem Wir­
ken als letztes Staatsoberhaupt des Deutschen 
Reiches Freiheit und Leben. 

Von seinen Soldaten verehrt, vom Gegner 
geachtet, im eigenen Lande fast vergessen, 
wird er als große soldatische Führerpersön­
lichkeit in die Geschichte eingehen." 

Daran vermag auch Buchheim mit all seinen 
Hetztiraden und Verleumdungen nichts zu 
ändern! 

Wie zutreffend da seine Aussage, die er 
selbst seiner sogenannten „Dokumentation" 
vorausschickte: „Den U-Boot-Krieg so zu 
schildern, wie ich ihn selbst erlebt habe, ist für 
mich zur ,Obsession' geworden." 

Hierzu heißt es im Lexikon schlicht und ein­
fach: „Obsession' = mit Angsterlebnissen 
verbundene Zwangsvorstellungen oder 
Zwangshandlungen bei neurotischen, depres­
siven und anderen Erkrankungen." 

Dem ist weiter nichts hinzuzufügen! 


